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MATHEMATISCH-NATCRWISSENSCHAFTLICHE  CIASSE. 


XO.  Band.   I.  Heft. 


ERSTE   ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 


XV.  SITZUNG  VOM  13.  JUNI  1884. 


Herr  Prof.  Dr.  F.  Tonla  an  der  technischen  Hochschule  in 
Wien  spricht  den  Dank  aus  für  die  ihm  zur  Fortsetzung  seiner 
geologischen  Forschungen  im  westlichen  Balkan  und  in  den  an- 
grenzenden Gebieten  auch  für  das  Jahr  1884  von  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  gewährte  Reiseunterstützung,  so- 
wie für  die  ihm  zu  diesem  Zwecke  überdies  erwirkte  Staats- 
subvention. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  E.  Mach  in  Prag 
übersendet  eine  Mittheilung,  betreffend  dieFixirung  einer  sehr 
flüchtigen  Erscheinung  durch  ein  photographisches 
Momentbild. 

Herr  Prof.  Dr.  Eduard  Tan  gl  an  der  Universität  Czernowitz 
übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Zur  Lehre  von 
der  Continuität  des  Protoplasmas  im  Pflanzengewebe." 

Herr  Dr.  M.  Löwit,  Privatdocent  und  Assistent  am  Institute 
für  experim.  Pathologie  der  deutschen  Universität  in  Prag,  über- 
sendet eine  zweite  Mittheiluug  seiner  „Beiträge  zur  Lehre 
von  der  Blutgerinnung:  IL  Über  die  Bedeutung  der 
Blutplättchen". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Analytische  Bestimmung  der  regelmässigen  con- 
vexen  Körper  in  Räumen  von  beliebiger  Dimen- 
sion", von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Puchta  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag. 

2.  „Integration  der  linearen  Differentialgleichun- 
gen höherer  Ordnung".  IL  Abhandluug  von  Herrn  Dr. 
L.  Grossmann  in  Wien. 

1* 


Ferner  legt  der  Secretär  zwei  von  Herrn  Albert  Cobenzl 
in  Wiesbaden  behufs  Wahrung  der  Priorität  eingesendete  ver- 
siegelte Schreiben  vor.  Dieselben  führen  die  Aufschriften : 

1.  „Über     stickstoffhaltige     Derivate     der    Kohle- 
hydrate" (Nr.  III). 

2.  „Über    die   Chinaalcaloide"   (Vorläufige  Mittheilung). 
Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad,  Lieb  en  überreicht  eine  in  seinem 

Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Berthold  Schudel: 
„Über  den  Propylidendipropyläther." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  nacional  de  ciencias  en  Cördoba:  Boletin.  Tomo  VL 

Entrega  1\  Buenos  Aires,  1884;  8". 
Academiede  Medecine:  Bulletin.  48®  annee,  2®  serie,  tome  XIIL 

Nos.  19—22.  Paris,  1884;  8". 
Academy  of  Natural    Sciences  of  Philadelphia:  Proceedings. 

Part   HL   November   and  December,    1883.    Philadelphia, 

1884;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Bayerische:  Abhand- 
lungen der  mathematisch-physikalischen  Classe.  XIV.  Band, 
m.  Abtheilung.  München,  1883;  4P. 

—  —  —  Von  der  Hesse'schen  Determinante  der  Hesse'schen 
Fläche  dritter  Ordnung  von  Gustav  Bauer.  München,  1883 ;  4*^. 

—  Neue  Beobachtungen  über  die  tägliche  Periode  barometrisch 
bestimmter  Höhen,  von  Carl  Max  von  Bauernfeind. 
München,  1883;  4".  —  Das  baierische  Präcisions-Nivellement 
VL  Mittheilung  von  Carl  Max  v.  Bauernfeind.  München, 
1883;  4".  — Über  die  reducirte  Länge  eines  geodätischen 
Bogens  und  die  Bildung  jener  Flächen,  deren  Normalen  eine 
gegebene  Fläche  berühren,  von  A.  v.  Braunmühl.  München, 
1883;  4".  —  Bestimmung  der  Länge  des  einfachen  Sekunden- 
pendels auf  der  Sternwarte  zu  Bogenhausen,  von  Carl  v.  Orff. 
München,  1883;  4^.  —  Über  die  Methoden  in  der  botanischen 
Systematik,  insbesondere  die  anatomische  Methode.  Festrede, 
von  Ludwig  Radlhofer,  München,  1883;  4". 

—  —  Sitzungsberichte  der  mathematisch-physikalischen  Classe. 
1883.  Heft  m.  München,  1884;  8^ 


Altertliiims-Vereiu  zu  Wien:  Berichte  und  Mittheilungen. 
Band  XXII.  Wien,  1883;  4«. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift  nebst  Anzeigen- 
Blatt.  XXII.  Jahrgang-.  Nr.  14—16.  Wien,  1884;  8". 

Archiv! 0  per  le  scienze  mediche.  Vol.  VII,  fascicolo  4".  Torino, 
1884;  8». 

Central-Commission.  k. k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch 
für  das  Jahr  1881,  Ylll.  Heft.  Wien,  1884;  8«. 

—  —  Österreichische  Statistik,  V.  Band,  1.  Heft.  Bewegung  der 
Bevölkerung  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  in  den  Jahren  1881  und  1882.  Wien,  1884;  fol. 

k.  k>  zur  Erforschung    und  Erhaltung  der  Kunst-  und 

historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  X.  Band,    1.    Heft. 
Wien,  1884;  4^ 
Central- Station  königl.  meteorologische:  Beobachtungen  der 
meteorologischen  Station  im  Königreiche  Baiern.  Jahrgang 
V.  Heft,  4.  München,  1883;  4". 

—  —  Übersicht  über  die  Witterungsverhältnisse  im  König- 
reiche Baiern  während  des  Februar,  März  und  April  1884; 
folio. 

Chemiker -Zeitung:  Central-Organ.  Jahrgang  VIII.  Nr.  38  bis 
41.  Cötheu,  1884;  4°. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences. 
Tome  XCVIII.  Nos.  19—21.  Paris,  1884;  4". 

Elektrotechnischer  Verein:  Elektrotechnische  Zeitschrift. 
V.  Jahrgang,  1884.  Heft  V.  Mai.  Berlin,  1884;  4". 

Gesellschaft,  Astronomische:  Vierteljahresschrift.  XIX.  Jahr- 
gang, 1.  Heft.  Leipzig,  1884;  8". 

—  deutsche,  chemische:  Berichte.  XVII.  Jahrgang,  Nr.  8. 
Berlin,  1884;  8". 

—  uaturforschende  zu  Leipzig:  Sitzungsberichte,  X.  Jahrgang 
1883.  Leipzig,  1884;  8«. 

—  physikalisch -chemische:  Journal.  Band  XVI.  Nr.  3  —  5. 
St.  Petersburg,  1884;  8». 

Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland: 
The  Journal.  Vol.  XIH.  Nr.  4.  London,  1884;  8«. 

Johns  Hopkins  University:  American  Journal  of  Mathematics. 
Vol.  VT.  Nr.  4.  Baltimore,  1884:  4° 


Johns  Hopkins  University:  American  Chemical  Journal.  April, 

1884.  Baltimore;  8». 
Journal  für  praktische  Chemie.  K  F.  Band  XXIX.  Nr.  6,  7  und 

8.  Leipzig,  1884;  8". 
Kiew:  Universitäts -Nachrichten.  Band  XXIV.  Nr.  1 — 4.  Kiew, 

1884;  8". 
Landes-Museum    naturhistorisches   von  Kärnten:    Jahrbuch. 

XVI.  Heft.  Klagenfurt,  1884;  8«. 
Bericht  über  die  Wirksamkeit  1883.  Klagenfurt  1884;  8". 

—  —  Diagramme  der  magnetischen  und  meteorologischen 
Beobachtungen  zu  Klagenfurt  von  Ferd.  Seeland.  De- 
cember  1882  bis  Novembeer  1883.  Klagenfurf;  folio. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt, 
von  Dr.  A.  Petermann.  XXX.  Band,  1884.  V.  und  Ergän- 
zungsheft Nr.  74.  Gotha,  1884;  4«. 

Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  mensuel. 
28^  annee,  3''  serie,  tome  XIV,  510''  livraison.  Juin  1884. 
Paris  40. 

Nature.  Vol.  XXX.  Nos.  760—762.  London,  1884;  8». 

Keichsanstalt  k.  k.  meteorologische:  Jahrbuch.  Jahrgang 
1884.  XXXIV.  Band.  Nr.  2.  April  bis  Juni.  Wien,  1884:  8^ 

Repertoriumder  Physik.  XX.  Band,  3.  und  4.  Heft.  München 
und  Leipzig,  1884;  8°. 

Societä  Adriatica  di  Scienze  naturali  inTrleste:  Bollettino.  Vol. 
Vm.  Trieste,  1883—84;  8". 

Societe  Imperiale  des  Amis  d'histoire  naturelle  d' Anthropologie 
et  d' Ethnographie.  Moscou,  1883.  4". 

—  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin:  Annee  1883. 
Nr.  3.  Moscou,  1884;  8*^. 

—  mathematique  de  France:  Bulletin.  Tome  XII.  Nr.  1.  Paris, 
1884;  8». 

Society  the  American  philosophical:    Proceedings.  Vol.  XX, 

Nr.  113.  Philadelphia,  1883;  8". 
Transactions.  Vol.  XVI,  New  series.  Part  I.   Phyladel- 

phia,  1883;  4». 
Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich:    Blätter.  N.  F. 

XVn.  Jahrgang,  Nr.  1—12.  Wien,  1883;  4». 

—  —  Topographie  von  Niederösterreich.  II.  Theil,  12.  und  13. 
Heft.  Wien,  1884;  4°. 

Würzburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882  bis 
1883.  101  Stücke;  4» und  8". 


XVI.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1884. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Frölilich-Stiftiing- 
in  Wien  übermittelt  die  von  demselben  veröfifeutlichte  Kund- 
machung betreffs  der  Verleihung  von  Stipendien  und  Pensionen 
aus  dieser  Stiftung  an  Künstler  oder  Gelehrte. 

Das  c.  M.  Prof.  Dr.  R.  Maly  in  Graz  übersendet  eine  in 
seinem  Laboratorium  von  Med.  Dr.  R.  Herth  ausgeführte  grössere 
Arbeit,  betitelt:  „Untersuchungen  über  die  Hemialbumose 
oder  das  Propepton". 

Herr  Dr.  Rudolf  Scharizer,  Assistent  am  mineralogischen 
Museum  der  Universität  Wien,  übersendet  eine  Abhandlung: 
„Über  Mineralien  und  Gesteine  von  Jan  Mayen". 

Der  Secretär  legt  eine  eingesendete  Abhandlung:  „Über 
die  Extremitäten  einer  jungen  Hatteria,"  von  Herrn 
Dr.  Franz  Bayer,  Gymnasiallehrerin  Täbor,  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Konrad  Natterer: 
„Über  die  Anlagerung  von  Chlorwasserstoff  an 
Dichlor  crotonaldehyd." 

Herr  Dr.  Leopold  Tausch  in  Wien  überreicht  eine  Arbeit: 
„Über  einige  Conchylien  aus  dem  Tanganyika-See 
und  deren  fossile  Verwandte." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie,  Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts 
de  Belgique:  Bulletin.  53'annee,  3^  serie,  tome  7.  Nr.  IV. 
Bruxelles,  1884;  8°. 

—  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg:  Bulletin.  Tome 
XXIX.  Nr.  2.  St.  Petersbourg,  1883;  4«. 

—  —   Memoires.  Tome  XXXI,   Nrs.  5—9.    St.  Petersbourg, 
1883;  40. 


Accademia,    E.    delle    scienze    di   Torino :    Atti.    Vol.    XIX, 

Disp.  2^  e  3^  Torino,  S*'. 
Akademie   der  Wissenschaften,  kaiserliche:  Repertorium  für 

Meteorologie.  Band  VIII.  St.  Petersburg,  1883;  gr.  4°. 

—  königl.  der  Wissenschaften:  Ofversigt  af  Förhandlingar. 
40.  de  Arg.  Nrs.  8,  9  &  10.  Stockholm,  1884;  8". 

—  königl.  Vitterhets  Historie  och  Antiquitets:  Mänadsblad. 
11.  Argängen  1882.  Stockholm,  1883;  8".  —  12.  Ärgan- 
gen  1883.  Stockholm,  1883—84;  8». 

Archiv  der  Mathematik    und   Physik.    Inhaltsverzeichniss    zu 

TheilLV— LXX.  Leipzig,  1884;  8". 
Association,   the  American  for  the  Advancement  of  science 

Proceedings.    31''    mecting    held    at     Montreal,     Canada 

August,  1882.  Salem,  1883;  8". 
Ateneo   veneto:    Revista  mensile   di   scienze,   lettere  ed  arti 

Ser.  VII.  Voh  II,  Nrs.  3-6.  Venezia,  1883;  8°.  Serie  VIII. 

Vol.  I.  Nrs.  1—2.  Venezia,  1884;  8". 
Bibliotheqiie  universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 

naturelles.  3'  periode,  tome  XL  Nro.  5.   —  Genöve,  Lau- 
sanne, Paris,  1884;  8". 
Central-Observatorium,  physikalisches;  Annalen.  Jahrgang 

1882.  Theil.  L  St.  Petersburg,  1883;  folio. 
Chemiker-Zeitung:  Central  -  Organ.  Jahrgang  VIII.  Nr.  42 — 

45.  Cöthen,  1884;  4». 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences.  Tome 

XCVIIL  No.  22.  Paris,  1884;  4". 
Geological  Survey  of  India:  Records.  Vol.  XVII,  part  2.  1884. 

Calcutta;  8". 
Gesellschaft,  deutsche  chemische:  Berichte.  XVII.  Jahrgang. 

Nr.  9.  Berlin,  1884;  8". 

—  österreichische  zur  Förderung  der  chemischen  Industrie; 
Berichte.  VI.  Jahrgang  Nr.  1.  Prag,  1884;  4». 

Halle  —  Wittenberg,    Universität:    Akademische  Schriften 

pro  1883.  —  131  Stücke  4"  u.  8". 
Hydrographisches  Amt,    Marine -Bibliothek:   Mittheilungen 

aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.   Vol.  XIL  Nr.  3  u.  4.  Pola, 

1884;  8". 
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Istituto  Veneto,  reale  di  scienze,  lettere  ed  arti:  Atti.  Tomo  P, 

Serie  6^  Dispensa  4—10.  Venezia,  1882—83;  8«.  —  Tomo 

IP,  Serie  6^  Dispensa  1=^  &  2\  Venezia,  1883—84;  8". 
Kriegsmarine,    k.   k.:    Kundmachungen   für    Seefahrer   und 

Hydrographische  Nachrichten.  Jahrgang  1884.  Heft  2  &  3. 

Pola,  1884;  8°. 
Mittheilungeu  aus  Justus  Perthes  geographisclier  Anstalt  von 

Dr.  A.  Peter  mann.  XXX.  Band,  1884.  VI.  Gotha;  4^ 
Nature.  Vol.  XXX.  Nr.  763.  London,  1884;  8". 
Naturforscher-Verein  zu  Eiga:   Correspondenzblatt.   XXVI. 

Eiga,  1883 ;  8«. 
Observatoire  imperial  de  Rio   de  Janeiro:  Bullettin  astrono- 

mique  et  meteorologique.  Nr.  11.  Rio  de  Janeiro,  1883;  folio. 
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Zur  Lehre  von  der  Continuität  des  Protoplasmas  im 
Pflanzengewebe. 


Von  Dr.  Eduard  Taugl, 

Professor  an  der   Universität  C::er-aowitz, 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  13.  Juni  1884.) 


Neuere  histologisclie  Untersuchungeu  haben  den  Grund 
gelegt  für  die  Auffassung,  dass  die  Protoplasmakörper  pflanzlicher 
Glewebezellen  mittelst  mehr  oder  minder  feiner,  die  Sehliess- 
häute  einfacher  Tüpfel  oder  selbst  die  verdickten  Membranstellen 
durchsetzender  Fadensysteme  untereinander  zusammenhängen. 
Der  in  den  Lehrbüchern  bis  in  die  neueste  Zeit  in  der  mannig- 
fachsten Weise  variirte  Schulsatz,  dass  das  Leben  höherer  Pflan- 
zen die  Gesammtsumme  des  Lebens  der  sie  zusammensetzenden 
Einzelzellen  darstelle,  kann  daher  gegenwärtig  nicht  mehr  im 
hergebrachten  Sinne  und  Wortlaut  gelten,  wenn  unter  der  Be- 
zeichnung Zellen  allseitig  geschlossene,  nur  auf  osmotischem 
Wege  in  gegenseitige  Beziehungen  tretende  Bläschen  oder  Kam- 
mern verstanden  werden.  Gestützt  auf  rein  inductive  Wahrneh- 
mungen können  wir  vielmehr  aus  diesen  den  sehr  wahrschein- 
lichen Satz  ableiten,  dass  höher  differenzirte  Pflanzen  mit  wirk- 
licher Gewebebildung  nur  einen  einzigen  Protoplasmakörper  ent- 
halten, der  durch  Stoffaufnahme  und  Wachsthum  aus  demjenigen 
der  Spore  oder  Eizelle  hervorgeht. 

Im  Sinne  dieser  Auffassung  des  Pflanzenorganismus  stellen 
sich  die  Zellbildung.svorgänge  als  eine  fortgesetzte  Zerklüftung 
des  durch  alle  Theile  der  Pflanze  sich  ersti-eckenden  Proto- 
plasmakörpers, durch  ein  an  die  Aussenmembranen  sich  an- 
schliessendes, orthogoual-trajectorisches  System  siebartig  durch- 
löcherter ,  fadenförmige  Protoplasmafortsätze  aufnehmender 
Scheidewände  dar. 
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Als  ich  meine  Beobaclitiingeu  *  über  zusammenhängeude 
Protoplasmakörper  im  Endosperm  einiger  Pflanzen  im  Jahre 
1879  niederschrieb,  waren  analoge  Striicturverhältnisse  nur  für 
die  Siebröhren  bekannt.  Dieser  Umstand  war  es,  der  mir  bei  der 
physiologischen  Deutung  der  beobachteten  Structurverhältnisse, 
entsprechend  dem  damaligen  »Stande  der  Wissenschaft,  nur 
Beziehungen  derselben  zu  ernährungsphysiologischen  Vorgängen 
nahelegen  konnte,  da  ja  zu  dieser  Zeit  auch  die  Function  der 
Siebröhren  von  den  competentestenPhysiologeu  von  keinem  andern 
Glesichtspunkte  aus  beurtheilt  wurde. 

Strasburger  bestätigte  im  Wesentlichen  meine  Befunde; 
er  wies  die  Porosität  der  Schliesshäute  von  Tüpfeln  anderer 
Objecte  nach.  ^  In  einem  besonderen  Capitel^  des  citirten  Buches 
werden  die  einschlägigen  Fragen  von  einem  generelleren  Stand- 
punkte aus  besprochen,  und  für  die  Möglichkeit  eines  einheitlichen 
Zusammenwirkens  sämmtlicher  Theile  des  Pflanzenorganismus 
das  Postulat  eines  directen  anatomischen  Zusammenhanges  der 
Plasmakörper  hingestellt.  *  Es  gebührt  somit  Strasburger  das 
Verdienst,  das  Vorhandensein  der  in  den  meisten  Fällen  nur  sehr 
schwer  erschliessbareu  Structurverhältnisse  der  Zellmembranen 
in  ganz  bestimmte  Beziehung  zu  allgemeinen,  das  Pflanzenleben 
betreffenden  Fragen  gebracht  zu  haben. 

Eine  Besprechung  der  übrigen  über  den  fraglichen  Gegen- 
stand bereits  vorhandenen  Literatur  liegt  nicht  im  Plane  der 
vorliegenden  Arbeit.  Es  dürfte  eine  solche  Besprechung  auch 
kaum  zu  rechtfertigen  sein,  nachdem  gerade  in  neuester  Zeit  die 
botanische  Literatur  mit  einer  sehr  gediegenen  Zusammenstellung 
von  der  Hand  Gardiner's,  ^  eines  hervorragenden  Sachkenners, 
bereichert  wurde,  die  eine  nach  den  einzelnen  Erscheinungen 
geordnete,  und,  wie  ich  mich  zur  Genüge  überzeugen  konnte,  auch 


1  Tangl,  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  XU,  p.  170  ff. 

2  Strasburger,.  Über  den  Bau  und  das  Wachsthum  der  Zellhäute, 
Jena  1882,  p.  15,  20,  23  ff. 

3  L.  c.  p.  216. 
*  L.  c.  p.  249. 

s  W.  Gardiner,  On  the  continuity  of  the  protoplasm  through  the 
walls  of  vegetable  cells.  Ai-beiten  des  bot.  Institutes  in  Würzburg,  III.  Bd. 
1.  Heft  1884,  p.  52  ff. 
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eine  völlig  sachg-emässe  Analyse  und  Kritik  derselben  darstellt. 
Ausfiibrliclie  Angaben  über  die  von  diesem  Forscher  benutzten 
Untersuehuugsmethoden  und  die  mit  Hilfe  dieser  erlangten  Resul- 
tate, welche  nicht  allein  die  Eeservestoffbehälter  ruhender  Samen, 
sondern  auch  Zellen  functionirender  Gewebe  betreffen,  sind  so- 
wohl in  der  citirten  Schrift,  als  auch  in  einer  andern  bereits 
früher  erschienenen  Abhandlung  desselben  Forschers  zu  finden. ' 
In  physiologischer  Beziehung  betrachtet  Gardiner  die  Sieb- 
|)lattenstructur  der  Membranen  von  Endospermzellen  als  Ein- 
richtungen, durch  welche  während  der  Keimung  die  Stoffwan- 
deruug  und  Übertragung  unorganisirter  Fermente  vermittelt 
Avird.  In  Bezug  auf  den  nachweisbaren  Zusammenhang  der 
Protoplasmakörper  functionirender  Zellen,  wie  derjenigen  der 
Gelenkpolster,  vertritt  Gardiner  die  Ansicht,  dass  durch  den- 
selben die  gegenseitige  Wechselwirkung  der  Pflanzentheile  unter 
einander  zu  Stande  komme.  Er  schliesst  den  betreffenden  Absatz 
seiner  Abhandlung  mit  den  Worten:  „For  instane  there  can  be 
little  doubt  that  the  conduction  of  a  Stimulus,  which  can  be  readily 
observed  in  the  leaves  of  Mimosa  pudica  is  effected  by  this 
means."  ^ 

Zur  Vervollständigung  der  von  Gardiner  bereits  gegebenen 
Darstellung  der  Literatur  habe  ich  hier  nur  noch  von  einigen 
neueren  Arbeiten  Notiz  zu  nehmen. 

Schmitz^  wies  das  Vorhandensein  offener  Communicationen 
zwischen  den  Zellen  des  Florideenthallus  nach.  Seinen  Angaben 
nach  liegt  den  sehr  dünnen  Schliesshäuten  primärer  und  secundärer 
Tüpfel  der  Scheidewände  beiderseits  eine  Platte  an,  die  hin- 
sichtlich ihres  Verhaltens  gegen  Färbungsmittel  eine  sehr  grosse 
Analogie  mit  dem  sogenannten  Schleim  der  Siebröhren  zeigt. 
Beide  den  Abschluss  des  Protoplasmaschlauches  längs  der  Tüpfel- 
fläche bildenden  Plattenpaare  stehen  mittelst  zahlreicher,  die 
Schliesshaut  durchsetzender  Stränge  in  unmittelbarer  Verbindung. 


1  W.  Gardiner,  Philos.  Transactlons  of  the  Eoy.  Society.  Part.  III. 
1883,  p.  517  ff. 

•-'  Arb.  d.  bot.  Tust,  iu  Würzburg.  Bd.  III,  p.  87. 
3  Schmitz,  Untersuchungen  über  die  Befruchtung  der  Florideen. 
Sitzuugsb.  der  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1883,  p.  219. 
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Schmitz  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die  Verbindung-sstränge 
zwischen  den  beiden  Verschlussplatten  der  Tüpfel  wesentlich  der 
Übertragung-  dynamischer  Einwirkung  von  Zelle  zu  Zelle  dienen, 
während  die  entsprechendenPoren  daneben  noch  einen  leichteren 
Austausch  gelöster  Substanzen  zwischen  den  beiden  benach- 
barten Zellen  ermöglichen.  Ein  Wandern  des  Protoplasmas  von 
Zelle  zu  Zelle  vermittelst  dieser  offenen  Verbindungswege  hält 
Schmitz  für  ausgeschlossen. 

Diese  durch  Schmitz  gewonnenen  Resultate  muss  ich  als  um 
so  beachtenswerther  bezeichnen,  als  dieselben  auf  eine  länger  vor- 
ausgegangene phylogenetische  Entwicklung  jener  Structuren  der 
Zellenmembranen  hinweisen,  durch  welche  im  Pfianzengewebe 
der  directe  Zusammenhang  benachbarter  Protoplasmakörper  be- 
wirkt wird. 

Eine  recht  gründliche,  w^eiteren  botanischen  Kreisen  jedoch 
kaum  bekannte  Arbeit  von  Pfurtscheller  ^  hat  zum  Th eil  den 
fraglichen  Gegenstand  zum  Vorwurf.  Dieselbe  betrifft  das  Endo- 
spermgewebe  verschiedener  Pflanzen.  Zur  Darstellung  der  inter- 
membranalen Verbindungsfäden  wendet  Pf  urtscheller  die  Tinc- 
tion  mittelst  Jodtinktur  oder  Rosanilin  nach  vorhergegangener 
Quellung  in  Kalilauge  oder  Chromsäure  an.  Diese  Methode  ergab 
auch  für  das  Endosperm  von  Strychnos  potatonmi,  ein  gewiss 
sehr  schwieriges  Object,  insofern  ein  günstiges  Resultat,  als 
mittelst  dieser  die  poröse  Beschaffenheit  der  Tüpfelmembran 
nachgewiesen  werden  konnte. 

Im  Jänner  d.  J.  ging-  mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  eine 
denselben  Gegenstand  betreffende,  kleine  aber  sehr  inhaltreiche 
Arbeit  Russo  w's  ^  zu.  Die  dargelegten  Resultate  wurden  mittelst 
einer  Methode  erhalten,  die  der  Hauptsache  nach  der  von  Gar- 
diner beschriebenen  entspricht.  Russow  wendet  sie  jedoch  mit 
der  Modification  an,  dass  er  die  frischen  Schnitte  vor  dem  Auf- 
quellen in  HgSO^  zunächst  mit  Jodkalium-Jodlösung  behandelt. 


1  Pfurtscheller,  Über  die  Inneuhaut  der  Pflanzeuzelle,  nebst 
Bemerkungen  über  offene  Commimicationen  zwischen  den  Zellen.  Wien, 
Selbstverlag  des  k.  k.  Franz-Joseph-Gymnasiums.  1883. 

2  Eussow,  Über  den  Zusammenhang  der  Protoplasmakörper  benach- 
barter Zellen.  Sitzungsb.  d.  Dorpater  Naturforschergesellschaft.  Sept.  1883. 
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Zur  Tinction,  eventuell  erst  nach  Behandlung  mit  wässeriger 
Pikrinsäure,  wendet  Ru s so  w  Anilinblau  ^  au.  Im  speciellen  Theil 
seiner  Schrift  gibt  Russe w  an,  dass  die  Protoplasmakörper  be- 
nachbarter Bastparenchymzellen  zahlreicher  Pflanzen  aus  denver- 
schiedenstenFamilien^  mittelst  Fadengruppen  zusammenhängen, 
die  theils  die  Schliesshäute  der  an  den  Seitenwänden  befindlichen 
Tüpfel,  theils  in  feinerer  Ausbildung  die  Querwände  in  ihrer 
ganzen  Ausdelmung  durchsetzen. 

Ein  ähnlicher  Zusammenhang  von  Protoplasmakörpern  ist 
nach  Russe w  zwischen  Bastpareuchym-  und  Baststrahlzellen, 
sowie  zwischen  den  Zellen  des  letzteren  Gewebes  vorhanden. 
In  Bezug  auf  die  Structur  der  Verbindungsfäden  gibt  Russe w 
an,  dass  dieselben  aus  granulirter  Substnnz  gebildet  erscheinen. 
Er  constatirt  ferner  das  Vorhandensein  intramembranaler  Plasma- 
verbindungen für  die  Primordialtüpfel  der  radialen  Wände  der 
Carabiumzellen,  sowie  für  die  Membranen  der  Zellen  des  Vegeta- 
touskegels  in  einer  Region.,  wo  noch  Theilungen  stattfinden. 
Diese  Befunde  führen  unseren  Autor  zur  Annahme,  dass  die  Ver- 
bindungsfäden keine  nachträglichen  Bildungen  in  einer  ursprüng- 
lich vollständig  ausgebildeten  Membran  darstellen,  sondern  den 
während  der  Scheidewandbildung  vorhandenen,  zwischen  den 
Tochterkernen  ausgespannten  persistirenden  Protoplasma- 
fäden entsprechen,  wodurch  die  Ausbildung  der  Scheidewand 
als  einer  siebartig  durchlöcherten  Platte  zu  Stande  kommt,  und  die 
Continiutät  des  Protoplasmas  beider  Tochterzellen  erhalten  bleibt.^ 

Die  beschriebenen  Structurverhältnisse  bringt  Russow  in 
directe  Beziehung  mit   den  Vorgängen    der  Stoffbewegung  von 


1  Aus  der  Arbeit  Russow 's  ist  nicht  zu  entnehmen,  ob  der  in  H._,0 
oder  Alkohol  lösliche  Farbstoff  verwendet  wurde;  frühere  Publicationen 
lassen  vermuthen,  dass  ersterer  gemeint  sei. 

-  Rhammis  Frangula,  Vibiirnuin  Opidiis,  Quercus,  Evoni/miis,  Fraxi- 
nus,  Prunus,  Populus,  Aluiifi,  Aesculus,  Sorbiis,  Daphne,  Piniis,  Picea,  Lappn  ^ 
Gentiana  cruciata,  Lunaria  redivivn,  Epilohium,  Humulus,  Cucurbita,  Solanum 
üulcaniara. 

3  Die  eigenthümliche  iStructur  der  Membranen  des  Endosperms  von 
Strjichnos  nux  vomica  wurde  bereits  von  mir,  allerdings  nur  vermuthuugs- 
weise,  mit  gewissen  Diflerenzirungeu  des  Protoplasmas  auf  Vorstadieu 
der  Zellbildung  in  Beziehung  gebracht.  Vgl.  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  Bd.  XII, 
p,  180. 
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Zelle  zu  Zelle ;  er  weist  aber  auch  auf  die  Bedeutung  der  die 
Plasmakörper  verbindenden  Fäden  als  Vermittler  dynamischer 
Reize  hin. 

Die  eigenen  Beobachtungen,  die  in  Folgendem  mitgetheilt 
werden  sollen,  haben  vornehmlich  zum  Gegenstande,  unter  ge- 
wissen äusseren  Einflüssen  erfolgende  Umlagerungen  in  den 
Epidermiszellen  älterer  Schalen  der  Zwiebel  von  Allium  Cepa. 
Da  ich  die  eigenthümliche  Reaction  der  Zellen  des  besagten 
Gewebes  auf  gewisse,  und  zwar  durch  Verwundung  hervorgerufene 
Reize  in  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  anatomischen  Con- 
tinuität  des  Protoplasmas  dieser  Zellschicht  bringe,  muss  ich  der 
Darstellung  physiologischer  Befunde  das  einschlägige  anatomische 
Detail  vorausschicken. 

Anlangend  die  Methode  der  anatomischen  Untersuchung 
sei  bemerkt,  dass  ich  behufs  Nachweises  des  gegenseitigen 
Zusammenhanges  der  Protoplasmakörper  mittelst  HgSO^  herge- 
stellte Corrosionspräparate  benützt  habe.  Zur  Tinction  diente  in 
HgO  lösliches  Anilinblau.  Von  den  Farbstoffen,  die  Gardin  er 
empfiehlt,  habe  ich  nur  in  Alkohol  lösliches  Anilinblau  versuchen 
können;  die  Tinction  ergab  jedoch  weniger  scharfe  Bilder.  Näheres 
über  die  üntersuchungsmethode  selbst  brauche  ich  hier  um  so 
weniger  mitzutheilen,  als  dieser  Gegenstand  in  den  eingangs  citirten 
Schriften  Gardiner's  und  Russow's  mit  erschöpfender  Gründ- 
lichkeit behandelt  ist  und  ich  im  Wesentlichen  die  von  beiden 
genannten  Forschern  ausgebildeten  Methoden  für  meine  Zwecke 
acceptirte.  Bemerken  muss  ich  jedoch,  dass  die  von  Russow 
empfohlene  Behandlung  der  Präparate  mit  Jod  vor  der  Einwir- 
kungder  HgSO^  mir  keine  besseren  Resultate  ergab,  als  die  directe, 
daher  Corrosion  frischer  Flächenschnitte.  Ich  habe  daher  im 
weiteren  Verlaufe  meiner  Untersuchungen  von  der  Jodbehandlung 
Abstand  genommen. 

Anatomisches. 

Der  Zusammenhang  der  Protoplasmakörper.  Die 
Quer-  und  Seitenwände  der  Epidermiszellen  der  Aussen-  und 
Innenseite  älterer  Schalen  erscheinen  auch  im  ungequollenen 
Zustand  deutlich  getüpfelt.  Nach  Behandlung  mit  Chlorzinkjod 
stellen  sich  die  Tüpfel  als  helle  Felder  auf  dem  von  den  übrigen 
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Wanclpai'tien  gebildeten  blauen  Grande  dar.  Entsprechend  der 
scliwachen  Verdickimg-  der  betreifenden  Zellwände  besitzen  die 
Tüpfelcanäle  eine  nur  sehr  geringe  Tiefe.  Nach  Behandlung  mit 
schwach  concentrirter  HgSO^  bieten  die  mit  Anilinblau  tingirten, 
und  in  concentrirtem  Glycerin  betrachteten  Epidermiszellen  fol- 
gendes Bild  dar:  Der  tiefblau  gefärbte,  von  den  verdickten 
Membranstellen  an  den  meisten  Stellen  der  Zelle  abgelöste  Wand- 
beleg zeigt  kurze,  abgestumpfte,  von  den  deutlich  verlängerten 
Tüpfelcanälen  eingeschlossene  Fortsätze,  die  sich  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  in  innigem  Contact  mit  den  Tüpfelflächen  befinden. 
Die  in  das  Lumen  der  Zelle  vorspringenden  Theile  der  Membran, 
sowie  die  innerhalb  derselben  befindlichen  Stücke  der  Mittel- 
lamelle lassen  keine  Färbung  erkennen.  Hingegen  präsentlrt  sich 
die  zur  Tüpfelfläche  in  senkrechter  Eichtung  aufgequollene 
Schliesshaut  als  eine  tiefblau  gefärbte  Scheibe  zwischen  den 
Enden  der  gegen  einander  gerichteten  Protoplasmafortsätze  be- 
nachbarter Zellen.  Bei  scharfer  Einstellung  auf  den  optischen 
Durchschnitt  habe  ich  an  den  gefärbten  Schliesshäuten  älterer 
Glycerinpräparate  öfter  eine  zur  Fläche  ersterer  senkrecht  ge- 
richtete Streifung  beobachtet.  —  Aus  diesem  Befunde  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nur  so  viel  ableiten,  dass  die  Schliesshaut  der 
Tüpfel  eine  von  den  übrigen  Theilen  der  Membran  verschiedene 
stoffliche  Beschaffenheit  besitzt.  Zur  Entscheidung  der  Fragen, 
ob  die  beobachtete  Streifung  der  Schliesshäute  einer  siebartigen 
Perforation  derselben  entspricht,  ob  ferner  die  oft  vorhandene 
stärkere  Adhäsion  der  Fortsätze  an  die  Tüpfelflächen  durch  das 
Vorhandensein  feiner,  die  Schliesshaut  durchziehender  Ver- 
bindungsfäden oder  durch  Ursachen  anderer  Art  bewirkt  wird, 
vermögen  die  eben  dargestellten  Befunde  nicht  beizutragen. 

Ein  ganz  eigenthümlichesBild  gewährt  das  Epidermisgeweba, 
wenn  die  Tinction  nacli  dem  Aufquellen  in  stärker  concentrirter 
Säure  vorgenommen  wird.  In  gelungenen  Präparaten  dieser  Art 
erscheinen  die  Plasmakörper  benachbarter  Zellen  durch  helle,  der 
aufgequolleneu  Membran  entsprechende  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennt.  Die  AusfüUungsmasseu  der  in  senkrechter 
Richtung  stark  verlängerten,  nun  etwas  verschmälerten  Tüpfel- 
canäle erscheinen  als  gegeneinander  gerichtete  Fortsätze,  die 
eine  d  reifache  Art  des  Zusammenhanges  erkennen  lassen.  In 


Zur  Lehre  von  der  Contiuuität  des  Protoplasmas  etc.  1  7 

den  meisten  Fällen  wird  die  Verbindung  benachbarter  Fortsätze 
hergestellt  durch  ein  lichtblau  gefärbtes,  schwach  lichtbrechen- 
des Zwischenstück,  welches  in  der  optischen  Durchschnitts- 
ansicht kreisförmig,  elliptisch  oder  spindelförmig  contourirt  er- 
scheint oder  die  Umrisse  einer  flachen  Tonne  zeigt.  Ich  habe  an 
dieser  im  Verlaufe  der  Protoplasmafortsätze  auftretenden  helleren, 
eine  grössere  oder  kleinere  Varicosität  ersterer  darstellenden 
Partie,  mit  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  optischen  Hilfs- 
mittel mit  Sicherheit  nichts  beobachtet,  w^as  auf  das  Vorhanden- 
sein bestimmter  Structurverhältnisse  hinweisen  würde.  Das  völlig 
hyalin  aussehende  Zwischenstück  entspricht  aber,  wie  ich  mit 
grösster  Bestimmtheit  zu  behaupten  in  der  Lage  bin,  nicht  der 
durch  die  stattgefundene  stärkere  Quellung  veränderten  Substanz 
der  Tüpfelschliesshaut.  Ich  habe  nämlich  in  recht  zahlreichen 
Fällen  die  relativ  noch  wenig  veränderte  Schliesshaut  im  Äquator 
des  Zwischenstückes  als  intensiv  blau  gefärbte,  deutlich  gestreifte 
Mittelplatte  vorgefunden.  In  stärker  gequollenen  Präparaten  be- 
wirkt die  Einwirkung  des  Glycerins  nach  kurzer  Zeit  die  völlige 
Entfärbung  der  Schliesshaut,  so  dass  nachträglich  die  Continuität 
der  hellen,  zwischen  die  Enden  der  Protoplasmafortsätze  einge- 
schalteten Zone  auch  in  solchen  Fällen  mit  Sicherheit  constatirt 
werden  kann,  wo  dieselbe  anfänglich  durch  die  noch  gefärbte 
Schliesshaut  unterbrochen  schien. 

Es  besteht  für  mich  gar  kein  Zweifel,  dass  Gardin  er  die- 
selbe Structur,  die  ich  eben  beschrieben  habe,  au  seinen  mit 
Methylviolett  und  Hofmannsblau  gefärbten  Präparaten  des  Paren- 
chymgewebes  des  Pulvinus  von  Mimosa  pudica  beobachtete.  Ich 
entnehme  dies  aus  seiner  Figur',  und  der  von  ihm  gegebenen 
Schilderung  der  betreffenden  Verhältnisse.  Gardin  er  gibt  an, 
4ass  zwischen  den  gegeneinander  gerichteten  Enden  der  inten- 
siver gefärbten  Protoplasmafortsätze  eine  heller  gefärbte  Partie 
zu  sehen  ist.  Über  dasselbe  spricht  er  sich  folgendermassen  aus : 
„This  lighter  staiued  area  exhibits  a  hasiness  and  appears  to  be 
somewhat  indistinct;  although  well  defined  from  the  rest  of  swollen 
cell-wall,  and  clean  enough  not  to  be  confounded  with  the  middle 
lamella."^ 


1  Gardin  er,  Trans,  of  the  Eoy.  Soc.  Part.  III,  1883,  Taf.  G8,  Fig.  5. 
-  Gardin  er,  1.  c.  p.  883. 
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Gar  diu  er  macht  ferner  die  sehr  \Yichtig-e  Angabe,  dass  au 
der  frag-lieben  hellen  Zone,  die  die  Gestalt  einer  abgeplatteten 
Kugel  besitzt,  unter  stärkerer  Vergrösserung  eine  bogig  ver- 
laufende Streifung  sichtbar  wird.  In  Bezug  auf  dieses  Struetar- 
verhältnissbemerktjedochGardiner^Folgendes:„Theappearance 
of  striation  is  howewer  exceptional,  and  as  a  rule  nothing  more 
than  the  colouration  and  the  form  that  such  colouration  assures 
can  be  made  out".  Es  geht  aus  diesen  Angaben  hervor,  dass  die 
durch  die  Art  des  Zusammenhanges  benachbarter  Protoplasma- 
körper bedingten  Structuren,  soweit  dieselben  überhaupt  in  Cor- 
rosionspräparaten  sichtbar  gemacht  werden  können,  selbst  an 
demselben Objecte  nicht  immer  mit  gleicher  Schärfe  demonstrirbar 
sind.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  analogen,  in  deutlicherer 
Ausprägung  vorhandenen  Structuren  verdickter  Endosperm- 
membranen  bei  der  Betrachtung  unter  schwächerer  Vergrösserung, 
wie  dies  Gardiner^  hervorhebt  und  ich  bestätigen  kann,  nur 
das  Bild  einer  gestreiften  oder  auch  nur  gefärbten  Zone  darbieten, 
so  darf  wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden, 
dass  die  von  mir  beschriebenen  Verbindungsstücke  der  Proto- 
plasmafortsätze einem  System  sehr  zahlreicher,  durch  die  quel- 
lende Membran  zu  grösserer  Länge  ausgeponnener  Verbindungs- 
fäden von  grosser  Feinheit  entsprechen. 

Ich  nehme  auch  gar  keinen  Anstand,  die  von  mir  an  meinem 
Objecte  ermittelten  Befunde  mit  denjenigen  in  Vergleich  zu  brin- 
gen, die  Russow  ^  für  die  Parenchymzelleu  der  von  ihm  unter- 
suchten Gewebe  angibt.  Seiner  Beschreibung  nach  werden  die 
Schliesshäute  der  Seitenwandtüpfel  von  drei  bis  fünf  perlschnur- 
artigen Fäden  durchzogen ;  in  jedem  Faden  zählt  mau  drei  bis 
sieben,  meist  fünf  ziemlich  äquidistante  Körnchen.  Auf  den  Quer- 
wänden stellen  die  Verbindungsfäden  nicht  auf  bestimmte  Stellen 
derselben  localisirte  Bildungen  dar,  es  werden  erstere  vielmehr 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  und  wie  dies  Russow  ausdrücklich 
hervorhebt,  von  äusserst  feinen,  nur  mit  kleinen  Rauhigkeiten 
und    Granulationen   versehenen    Fäden    durchzogen,  *    Für    die 


1  Gardinei-,  Arb.  d.  bot.  lust.  zu  Würzb.  Bd.  III,  p.  64. 

2  Gardiner,  1.  c.  p.  66. 

3  Russow,  1.  c.  p.  7. 

4  Russow,  1.  c.  pag.  8. 
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Deutung-,  die  ich  meinen  bereits  geschilderten  Befunden  zu  geben 
habe,  glaube  ich  diese  Angaben  Russow's  insoferne  verwerthen 
zu  müssen,  als  aus  ihnen  hervorgeht,  dass  die  in  Corrosionsprä- 
parateu  sichtbaren,  durch  die  siebröhrenartige  Verbindung  der 
Zellen  bedingten  Structuren  selbst  in  derselben  Zellwand  mehr 
oder  minder  prägnante  Bilder  darbieten  können,  sei  es  nun,  dass 
diese  Verschiedenheiten  mit  ungleichen  Quellungsverhältnissen 
der  die  Verbindungsfäden  aufnehmenden  Membranpartien  oder 
mit  präformirten  Differenzen  betreffs  der  Ausbildung  der  gewissen 
Membranabschnitten  augehörigen  Systeme  von  Verbindungsfäden 
zusammenhängen.  Wie  es  nun  gewiss  zulässig  wäre,  minder 
klare  Bilder,  die  ein  Abschnitt  der  Zellmembran  in  Bezug  auf 
die  fraglichen  Verhältnisse  darbieten  würde,  nach  dem  zu  beur- 
theilen,  was  ein  anderer  derselben  Membran  in  klarerer  Weise 
demonstrirt,  so  dürfte  es  wohl  auch  gestattet  sein,  dasjenige, 
was  an  einem  minder  günstigen  Object  zu  beobachten  ist,  nach 
dem  zu  beurtheilen,  was  ein  anderes  in  prägnanterer  Weise  zur 
Anschauung  bringt. 

Eine  positive,  alle  möglichen  Einwendungen  beseitigende 
Grundlage  für  die  bereits  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das 
Protoplasma  der  Epidermiszellen  von  Allium  Cepa  sich  in  sym- 
plasmatischer,  dieses  ganze  Gewebe  umfassender  Verbindung 
befindet,  hat  sich  aus  den  bisherigen  Darlegungen  noch  nicht 
ergeben.  Den  Sachverhalt  entscheidende  Argumente  glaube  ich 
jedoch  aus  den  im  Folgenden  zu  schildernden  Befunden  ableiten 
zu  können. 

Die  beschriebenen  hellen  tingirten  Zonen  zwischen  den 
Enden  gegeneinander  gerichteter  Protoplasmafortsätze  sind  in 
meinen  Präparaten  keine  constante  Erscheinung.  Ich  finde 
nämlich  anstatt  derselben  recht  häufig  Structuren  vor,  die  den 
Eindruck  machen,  als  wäre  in  die  Substanz  der  zusammenhän- 
genden, continuirlich  durch  die  Schliesshaut  verlaufenden  Stränge, 
ein  länglicher  oder  spindelförmiger,  die  innere  farblose  Substanz 
einer  an  dieser  Stelle  auftretenden  Varicosität  bildender  Körper 
eingeschoben.  In  der  Flächenansicht  erscheinen  die  einander  zu- 
gekehrten Fortsätze  an  den  betreffenden  Stellen  in  je  zwei  diver- 
girende,  kürzere  oder  längere,  eine  sehr  scharfe  Tinctionsfärbung 

zeigende,  untereinander  continuirlich  zusammenhängende  Sehenkel 
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gespalten.  Die  Beantwortung  der  Frage,  in  welcher  Weise  die 
beschriebene  Structur,  die  mit  voller  Sicherheit  auf  das  Vor- 
handensein einer  wirklichen  Massencontiniiität  benachbarter 
Protoplasmakörper  schliessen  lässt,  in  Beziehung  zum  sieb- 
plattenartigen  Bau  der  Schliesshaut  gebracht  werden  könne, 
bietet  einige  Schwierigkeiten  dar. 

Zunächst  glaube  ich  die  Annahme,  es  könnte  sich  hiebei 
um  ein  Artefact  handeln,  welches  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  die  in  der  Schliesshaut  ursprünglich  gleichniässig  verth eil- 
ten Verbindungsfäden  sich  bei  der  Quellung  der  letzteren  in  zwei 
Partien  vertheilen  und  dann  zu  zwei  dickeren  strangförmigeu 
Gebilden  verschmelzen,  abweisen  zu  müssen.  Hillhouse  '  hat 
nämlich  ein  analoges  Structurverhältniss  für  die  Parenchymzelleu 
der  Rinde  von  Ilcw  AqnifoUnm  abgebildet  und  es  zeigt  seine 
Figur,  worauf  ich  besonderes  Gewicht  lege,  die  zweisträngige 
Verbindung  der  benachbarten  Plasmafortsätze  in  der  noch  nicht 
aufgelösten  Schliesshaut,  also  unter  Verhältnissen,  die  eine 
gegenseitige  Annäherung,  resp.  das  Verschmelzen  der  Fäden  zu 
dickereu  Strängen  völlig  ausschliessen.  Auch  Russow^  hat 
dieselben  Structuren,  und  zwar  an  Präparaten  aus  der  Cambium- 
region  beobachtet.  Er  beschreibt  die  betreffenden  Verhältnisse 
in  den  Worten:  „Man  erblickt  nämlich  an  jedem  der  lang  aus- 
gezogenen, aus  feinkörnigem  Protoplasma  bestehenden  Verbin- 
dungsstränge, die  zwischen  den  benachbarten  Cytoplasten  aus- 
gespannt sind,  an  zwei  Stellen  eine  Anschwellung;  das  mittlere 
Stück  des  Fadens  zwischen  den  beiden  Anschwellungen,  dann 
und  wann  der  Länge  nach  in  zwei  Fäden  gespalten, 
repräsentirt  natürlich  das  in  den  Poren  der  Schliess- 
haut befindliche,  durch  die  Quellung  der  Mittel- 
lamefle  gleichsam  ausgesponnene  Protoplasma."... 
Ich  habe  in  diesem  Citat  die  Worte ,  auf  die  meine  Befunde  zu 
beziehen  sind,  unterstrichen.  Bezüglich  der  fraglichen  Structuren 
scheint  mir  nun  die  Annahme  am  nächsten  zu  liegen,  dass  diese 
den  optischen  Ausdruck  einer  gelegentlich  vorkommenden  hohl- 
cylindrischen  Anordnung  der  die  Schliesshaut   durchziehenden 


J   Hillhouse,  Bot.  Ceutralbl.  Bd.  XIV,  Taf.  III,  Fig.  5. 
-  ßussow,  1.  c.  p.  15. 
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Verbindiuig-sfäden  darstellt,  wie  sie  nenerdiugs  von  Schmitz^ 
für  die  FlorideentUpfel  angegeben  wurde. 

Die  Schärfe  mit  welcher  die  beschriebenen,  im  Durchschnitt 
zweisträngigen  Verbindungen  hervortreten,  variirt  selbst  in  ge- 
lungensten Präparaten  von  Stelle  zu  Stelle ;  dies  dürfte  mit  Ver- 
schiedenheiten der  Gestalt  der  betreffenden  Tüpfelflächen  zu- 
sammenhängen. Letztere  erscheinen  nämlich  in  der  Flächen- 
ansicht bald  kreisrund,  bald  länglich;  im  letzteren  Falle  verläuft 
die  grössere  Axe  der  Tüpfelfläche  parallel  mit  den  schmalen 
Kanten  der  Seitenwand.  Es  ist  nun  ohne  weiteres  klar,  dass  Ver- 
bindungsfäden, die  in  peripherischer  Anordnung  längliche  Tüpfel- 
flächen durchziehen,  bei  einer  Lage,  die  der  Flächeuansicht  der 
Epidermis  entspricht,  schärfere  Randeontouren  des  hellen  Mittel- 
theiles,  als  solche  ergeben  müssen,  die-  kreisrunden  Ttipfelflächen 
augehören. 

In  meinen  Präparaten  finde  ich  ausser  Fortsätzen,  die  mittelst 
einer  besonders  differenzirten  Stelle  zusammenhängen,  auch  noch 
solche,  die  benachbarten  Zellen  angehörend,  sich  nach  kürzerem 
oder  längerem  Verlaufe  zu  compacten,  die  Zellwandungeu  durch- 
ziehenden, mehr  oder  minder  dicken  Fäden  vereinigen.  Dass 
Structuren  dieser  Art,  die  das  Bild  eines  directen  Zusammen- 
hanges der  Protoplasmakörper  mittelst  offener  Tüpfel  gewähren, 
nicht  präformirt  sein  können,  ergibt  die  Erwägung  derTbatsache, 
dass  in  den  Tüpfelräumen  ausnahmslos  eine  mittelst  bekannten 
Methoden  leicht  nachweisbare  Schliesshant  auftritt.  Ich  befinde 
mich  bezüglich  dieses  Punktes  in  Übereinstimmung  mit  Gardi- 
uer's  Ansichten.  ^ 

Von  Hill hous  e  ^  werden  direct  zusammenhängende  Fort 
Sätze  benachbarter  Protoplasmakörper  für  die  von  ihm  unter- 
suchten Parenchymgewebe  der  Blattbasis  und  Rinde  von  Prunus 
Lanrocerasus,  Aesculus  Hlppo.,  Ilecc  Aquifol.  und  des  Markes  der 
Winterknospen  YonAcer  Pseudopl.  dargestellt.  Die  Realität  dieser 
Bilder  wird  von  Gardiner  *  bestritten.  In  Bezug  auf  Gardiuer's 


1  Schmitz,  1.  c.  p.  211'. 

2  Gardiner,  Arb.  d.  bot.  Inst,  zu  Wiirzburg-.  Bd.  III,  p.  63. 

3  Hillhouse,  Bot.  Centralbl.  Bd.  XI Y,  Taf.  TU. 
i  Gardiner,  1.  c.  p.  8."). 
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Argumente  habe  ich  zu  bemerkeu,  dass  mir  sowohl  die  Epidermis 
der  Aussen-  wie  der  Innenseite  der  Schalen  ganz  übereinstim- 
mende Befunde  ergab.  Da  nun,  wie  bekannt,  die  Epidermis  der 
Innenseite  älterer  Schalen  bereits  völlig  resorbirte  Zellcomplexe 
bedeckt,  so  kommt  bei  der  Untersuchung  derselben  die  sonst 
mögliche  Fehlerquelle,  die  sich  aus  dem  Vorhandensein  mehrerer 
übereinanderliegender  Zellschichten  ergeben  könnte,  nicht  in 
Betracht.  Es  können  demnach  bei  diesem  Untersuchungsobject 
sichtbare  directe  Verbindungen  der  Corrosionspräparate  mit  voller 
Sicherheit  auf  dieselben  Membranstellen  bezogen  werden.  Aus 
diesem  Grunde  kann  ich  mich  der  Deutung,  die  Gardiner  den 
Befunden  von  Hillhouse  gibt,  nicht  anschliessen;  ich  muss 
vielmehr  in  Übereinstimmung  mit  den  Ansichten,  die  Russow 
in  einer  früher  bereits  angezogenen  Stelle  seiner  Schrift  äussert, 
die  Meinung  vertreten,  dass  die  in  Corrosionspräparaten  sicht- 
baren directen  Verbindungen  durch  tingirtes,  ursprünglich  an  der 
Schliesshaut  vorhandenes  Protoplasma  bewirkt  werden.  Da  aber 
die  betreffenden  Bilder  nach  anderweitigen  Erfahrungen  nicht 
natürlicher  Präformationen  entsprechen  können,  so  glaube  ich 
keinen  Fehlschluss  zu  machen,  wenn  ich  annehme,  dass  die  hie 
und  da  sichtbaren  directen  Verbindungen  benachbarter  Plasma- 
körper, durch  gelegentliche  Conglutination  der  siebplattenartig 
durchbrochene  Schliesshäute  durchsetzenden  Verbiudungsfäden, 
nach  erfolgter  Auflösung  der  ersteren  zu  Staude  kommt.  Ich  stehe 
daher  gar  nicht  an  die  in  Corrosionspräparaten  sichtbaren  Struc- 
turen  der  zuletzt  beschriebenen  Art  als  völlig  beweiskräftig  für 
das  Vorhandensein  einer  gegenseitigen  Verbindung  zwischen  den 
Protoplasmakörpern  von  Gewebezellen  anzusehen. 

Fasse  ich  nun  das  Gemeinsame,  welches  allen  oben  geschil- 
derten Befunden  zu  Grunde  liegt,  zusammen,  so  ist  es  inSummadies: 
Der  materielle  Zusammenhang  der  Protoplasmakörper  ist  durch 
die  Membranen  des  untersuchten  Gewebes  nicht  aufgehoben; 
jene  stellen  vielmehr  grössere  oder  kleinere,  in  den  betreffenden 
Zellräumen  untergebrachte  Abschnitte  eines  in  der  Epidermis 
ausgebreiteten  S  y  m  p  1  a  s  m  a  s  dar. 

Die  Vertheilung  des  Plasmas  und  die  Zellkern- 
lage.   In   den  schmalen  und  sehr  flachen  Epidermiszellen  der 
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Schalenbasis  steckt  der  Zellkern  in  einer  die  betreffenden 
Zellen  in  ihrer  ganzen  Breite  durchsetzenden  Protoplasma- 
ansammliing'.  Letztere  tritt  in  äquidistanter  Entfernimg  von  der 
basi-  und  acroscopen  Querwand  auf.  In  engeren  Zellen  dieser 
Zone  erscheint  der  Kern  häufig  als  ein  das  Lumen  derselben 
verschliessender  Propf,  der  sich  im  Contacte  mit  der  Aussen- 
und  Innenwand,  sowie  beiden  Seitenwändeu  der  Zellmembran 
befindet.  Mit  wachsender  Entfernung  von  der  Schalenbasis 
nimmt  die  Länge  der  Epidermiszellen  allmälig  zu ;  sie  sinkt  auf 
ein  Minimum  auf  den  Stellen  des  grössten  Schalenumfauges,  wo 
die  Dimensionen  der  Epidermiszellen  das  Maximum  der  Grösse 
in  der  Querrichtuug  erlangen.  Hier  erscheinen  die  Epidermis- 
zellen der  Aussenseite,  in  der  Flächenansicht  fast  gleichaxig 
gestaltet.  In  den  Zellen  sämmtlicher  über  der  Schalenbasis  befind- 
lichen Zon,en  erscheint  der  Zellkern  auf  die  Aussenwand  zurück- 
gezogen, wo  derselbe  unter  normalen  Verhältnissen  eine  fixe 
Lage  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  jener  inne  hat.  Abweichun- 
gen von  dieser  auf  die  Aussenwand  centrirten  Lage  des  Kernes 
kommen  dadurch  zu  Stande,  dass  derselbe  mit  einem  grösseren 
oder  kleineren  Theile  seiner  Masse  auf  eine  Seitenwand  über- 
greift oder  sogar  ganz  seitenwandständig  wird  und  dann  bei  der 
Flächenansicht  der  Epidermis  in  der  Profilstellimg  sichtbar  ist. 
Letzteres  scheint  relativ  häufiger  in  den  Epidermiszellen  der 
Innen-  als  der  Aussenseite  der  Fall  zu  sein.  —  Oscillationen  um 
die  Ptuhelage  habe  ich  auch  bei  länger  fortgesetzter  Beobachtung- 
lebender  Zellen  nicht  wahrnehmen  können ;  es  dürften  dieselben 
gewiss,  falls  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  sich  nur  innerhalb 
sehr  enger  Grenzen  bewegen,  so  dass  man  die  unter  normalen 
Verhältnissen  vorhandene  Kernlage  geradezu  als  eine  fixe  be- 
trachten kann. 

In  Zellen  von  breiter  Tafelform  stellt  der  Wandbeleg  eine 
auf  der  Innenfläche  der  Membran  gleichmässig  ausgebreitete 
Schicht  dar,  was  übrigens  auch  in  den  stärker  verlängerten  Zellen 
in  der  Nähe  der  Schalenbasis  häufig  der  Fall  ist.  In  diesenZellen 
sind  sehr  oft  an  den  Querwänden  Plasmaansammlungen  vorhan- 
den, durch  welche  ihr  Lumen  an  einem  oder  beiden  Eudabschnit- 
ten  abgerundet  wird.  Als  besonders  wichtig  muss  ich  hervor- 
heben, dass  einseitig  auftretende  Plasmaansammlungen  mit  glei- 
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eher  Häufigkeit  au  acro-  wie  auch  basiscopen  Querwänden  vor- 
g-efunclen  werden.  Man  erhält  daher  bei  der  Dnrclimusterung  grös- 
serer Epidermisabschuitte  sofort  den  Eindruck,  dass  eine  be- 
stimmte Gesetzmässigkeit  hinsichtlicli  des  Auftretens  besagter 
Plasmaansammlungen  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  vor- 
handen ist.  Im  frischen  Zustande  erscheinen  dieselben,  bei  der 
Betrachtung  unter  gewöhnlicher  Vergrösserung,  aus  gleich  massig 
körniger  Substanz  gebildet;  sie  besitzen  gegen  den  Zellsaft  keine 
schärfere  Abgrenzung,  als  die  übrigen  Theile  des  Wandbeleges. 
In  Alkohol  iixirtes  Material  bringt  oft  hinsichtlich  der  Plasma- 
ansammlungen Structuren  zur  Anschauung,  die  völlig  den  lebend 
beobachteten  entsprechen.  Unter  mir  nicht  näher  bekannten  Ver- 
hältnissen ruft  die  Alkoholbehandlung  an  den  Plasmaansammlungen 
gelegentlich  Veränderungen  hervor,  die  sich  öfter  auf  grössere 
Abschnitte  der  Epidermis  erstrecken  und  dann  leicht  als  präfor- 
mirte  Bildungen  angesehen  werden  könnten.  In  diesen  Fällen 
erscheint  die  Plasmaansammlung  gegen  den  Zellsaft  durch  ein 
fast  membrauartiges,  gegen  die  betreffende  Querwand  empor- 
gewölbtes, aus  stark  lichtbrecheuder  Substanz  bestehendes  Dia- 
phragma abgegrenzt.  Die  übrige  im  Räume  zwischen  dem  Dia- 
phragma und  der  Querwand  vertheilte  Plasmamasse  zeigt  schon 
bei  der  Betrachtung  unter  schwacher  Vergrösserung  (250  — 300) 
in  der  Durchschnittsansicht  die  Gestalt  eines  aus  körniger  Sub- 
stanz bestehenden  Netzes  mit  hellen  hyalinen  Maschenräumen. 
Dass  diese  Structuren  zum  grössten  Tb  eil  durch  artificielleVerände- 
rungen  bei  der  Härtung  zu  Stande  kommen,  ergibt  sich  sofort  aus 
der  Untersuchung  lebender  Zellen  dieser  Art,  bei  denen  die 
Plasmaansammlung  eine  membranartige  Abgrenzung  gegen  den 
Zellsaft  absolut  nicht,  und  einen  reticulären  Bau  erst  bei  An- 
wendung sehr  starker  ^'ergrösserung,  jedoch  immer  nur  in  viel 
schwächerer  Ausprägung  erkennen  lässt. 

Der  Bewegungsmodus  des  Protoplasmas  fällt  unter  den  Be- 
griff der  Circnlation,  die  sich  im  Wandbelege  und  den  öfter  vor- 
handenen strangförmigen,  von  der  Aussen-  zur  Innenwand  ver- 
laufenden Verbindungen  desselben  in  wechselnden  Richtungen 
vollzieht.  In  den  beschriebenen  querwandständigen  Phisma- 
ansammlungen  zeigen  dieMikrosomen  eine  wimmelnde  Bewegung, 
die    sich    auf  diesen    Punkten  mit   augenscheinlich    bedeutend 
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geringerer  Intensität  vollzieht,  als  diejenige  der  Mikrosomen  in  den 
übrigen  Theilen  des  Wandbeleges.  Die  stärkere  Mächtigkeit  des 
Wandbeleges  auf  manchen  Querwänden  dürfte  demnach  mit  einer 
spontan  eintretenden  Verringerung  der  Beweguugsintensität  des 
Protoplasmas  innerhalb  der  betreffenden  Abschnitte  desselben 
zusammenhängen. 

Physiologisches. 

Um  bei  der  Beschreibung  der  durch  operative  Eingriffe,  und 
zwar  mittelst  durchgehender  oder  nur  bis  in  die  äussersten 
Zellschichten  der  Zwiebelschalen  sich  erstreckender  Einschnitte, 
im  Inhalte  der  Epidermiszellen  hervorgerufenen  Umlagerungen, 
längere  Umschreibungen  zu  vermeiden,  will  ich  im  Folgenden 
mich  einiger  Ausdrücke  bedienen,  über  die  ich  nur  wenige  Worte 
vorauszuschicken  nöthig  habe. 

Als  Wund  fläche  bezeichne  ich  die  Gesammtheit  der  durch 
Einschnitte  freigelegten  Wände  der  Epidermiszellen.  Bei  An- 
wendung scharfer  Messer  wird  die  Lebensthätigkeit  der  Zellen, 
die  an  die  durch  den  Schnitt  geöffneten  direct  angrenzen,  nicht  im 
geringsten  alterirt,  und  man  erhält  eine  Wundfläche,  welche  je 
nach  der  Schnittrichtuug  entweder  von  den  Seitenwänden  oder 
von  diesen  in  Verbindung  mit  den  Querwänden  der  Epidermis- 
zellen gebildet  wird. 

Einen  in  die  Richtung  der  Längsaxe  der  Epidermiszellen 
fallenden  Schnitt  bezeiclme  ich  als  medianen,  und  den  zu  diesem 
senkrecht  orientirten,  also  in  der  Richtung  der  Querwände  ver- 
laufenden, als  queren. 

Umlagerungen  im  Protoplasma,  resp.  der  Kerne,  die  eine 
bestimmte  Orientirung  zur  Lage  der  Wundfläche  erkennen  lassen, 
bezeichne  ich  als  traumatrope. 

Die  Methode  der  Untersuchung  bestand  darin,  dass  ich  die 
operirteu  Zwiebeln  in  feuchte,  in  einem  verschliessbaren  Zink- 
blechkasten befindliche  Sägespäne  legte,  in  denen  die  Objecte 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  bis  zur  Untersuchung  verblieben. 
Thermostatische  Apparate,  die  es  mir  möglich  gemacht  hätten, 
die  Untersuchuugsobjecte  höheren  Temperaturen  zu  exponiren, 
wodurch    der   physiologische   Effect    der    Verletzungen    gewiss 
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bescMeunigt  und  vielleicht  auch  gesteigert  werden  müsste,  konnte 
ich  äusserer  Verhältnisse  wegen  nicht  in  Anwendung  bringen. 

Hinsichtlich  der  physiologischen  Reaction  auf  Verletzungen 
zeigen  die  Epidermiszellen  der  Aussen-  und  Innenseite  ein  über- 
einstimnaendes  Verhalten.  Es  vollziehen  sich  jedoch,  wie  ich 
meinen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vorgenommenen  Experi- 
menten entnehme,  die  Umlagerungen  in  der  Epidermiszelle  der 
Aussenseite  rascher,  als  in  denjenigen  der  Innenseite.  Zu  meinen 
Versuchen  habe  ich  daher  hauptsächlich  die  Epidermis  der 
Aussenseite  verwendet.  Ich  hege  gar  keinen  Zweifel,  dass  eine 
bis  zum  entsprechenden  Optimum  gesteigerte  Temperatur  die 
Reactionsfähigkeit  der  Epidermis  der  Innenseite  erhöhen  müsste, 
und  dass  dann  auch  mit  dieser  von  dem  übrigen  Gewebe  so  leicht 
abtrennbaren  und  für  die  histologische  Untersuchung  direct  ge- 
winnbaren Zelllage,  eben  so  prägnante  Resultate,  wie  mit  der  Epi- 
dermis der  Aussenseite  erhalten  werden  könnten. 

Bevor  ich  zur  Darstellung  der  physiologischen  Befunde  über 
gehe,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Epidermis  der  Aussenseite 
beziehen,  will  ich  hier  noch  die  Bemerkung  einsehalten,  dass  der 
Effect  der  Grewebeverletzung  in  Bezug  auf  die  Epidermis  von  der 
Tiefe  jener  völlig  unabhängig  ist.  Es  ergeben  daher  durch  die 
ganze  Dicke  der  .Schalen  hindurchgehende  Schnitte  denselben  Er- 
folg, wie  ganz  seichte  Einschnitte,  die  nur  durch  die  Epidermis  und 
die  äussersten  Parenchymschichten  sich  erstrecken. 

Die  nachträgliche  anatomische  Untersuchung  wurde  an  den 
in  Alkohol  gehärteten  Versuchsobjecten  vorgenommen. 

Die  Wirkung  median  verlaufender  Einschnitte.  In 
diesem  Falle  wird  die  Wundfläche  von  den  freigelegten  Seiten- 
wändeu  der  Epidermiszellen  gebildet.  Die  12—15  Stunden  nach 
Herstellung  der  Wundfläche  vorgenommene  Untersuchung  ergibt 
folgenden  Befund : 

1.  In  sämmtliclien  von  der  Wundflächc  nach  aussen  be- 
grenzten Zellen,  mit  Ausnahme  derjenigen  des  basalen  Theiles 
der  Schalen,  befinden  sich  die  Kerne  in  traumatroper  Lage  an 
den  freigelegten  Seitenwänden;  sie  sind  hier  in  scharfer  Frofil- 
stellung  sichtbar. 

2.  Die  kürzeren  Zellen  an  den  Stellen  des  grössten  Schal en- 
umfanges  zeigen  ausserdem  an  der  Wundfläche  befindliche,  zum 
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Theil  auf  die  Querwände  üb  ergreifende,  die  verschobenen  Kerne 
einseliliessende  Ansammlungen  von  Protoplasma.  Letzteres  ist 
auf  den  übrigen  Wandstellen  als  Schichte  von  gleichmässiger  Dicke 
ausgebreitet. 

3.  Die  traumatropen  Umlagerungen  sind  nicht  allein  auf 
die  Zellen  beschränkt,  denen  die  Wundfiläehe  angehört.  Es  be- 
finden sich  nämlich  in  den  Zellen  der  folgenden  3 — 5  Längs- 
reiheu  die  Kerne  in  deutlich  traumatroper  Lage  an  den  mit  der 
Wundfläche  parallelen  Seitenwänden.  —  Kürzere  Zellen  zeigen 
ausserdem  noch  traumatrope  Plasmaansammluugeu. 

4.  Von  der  Wundfläche  weiter  entferntere  Zellen  zeigen  den 
Kern  in  Flächenstellung  neben  der  Seitenwand,  resp.  der  nach 
der  Wundfläche  orientirten  Plasmaansammlung. 

5.  In  noch  grösserer  Entfernung  von  der  Wundfläche  sind 
in  entsprechenden  Zellen  nur  schwache  traumatrope  Plasma- 
ansammlungen sichtbar;  dieKerne  befinden  sich  in  normaler  Lage. 
Ausserhalb  dieser  Region  sind  auch  in  Bezug  auf  die  Vertheilung 
des  Plasmas  normale  Verhältnisse  vorhanden. 

Aus  obigen  Befunden  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Freileguug 
der  Seitenwände  als  ein  von  Zelle  zu  Zelle  fortschreitender  Reiz 
zur  Wirkung  gelangt ,  welcher  innerhalb  eines  grösseren  Epider- 
misareales  nach  der  Wundfläche  orientirte  Umlagerungen  im 
Protoplasma  und  der  Kerne  bewirkt,  dass  ferner  diese  beiden 
Vorgänge  nicht  simultan  erfolgen.  In  letzterer  Beziehung  ist  es 
evident,  dass  der  Kern  in  die  traumatrope  Lage  erst  nach  er- 
folgter Bildung  der  entsprechend  orientirten  Plasmaansammluug 
gelangt. 

Behufs  Ermittlung  der  Distanz,  bis  zu  welcher  die  von  der 
Wandfläche  ausgehende  Reizwirkung  sich  im  Epidermisgewebe 
fortpflanzt,  wurden  grössere  Abschnitte  desselben  mittelst  der 
Camera  lucida  copirt.  Dieses  Verfahren  ergab,  dass  Zellen,  die 
sich  in  einer  Entfernung  von  circa  0-5  Mm.  von  der  Wundfläche 
befinden,  noch  der  von  der  letzteren  ausgehenden  Reizwirkung 
unterliegen;  allerdings  beschränkt  sich  dieselbe  in  den  betreffen- 
den Gewebepartien  nur  auf  die  Bildung  traumatroper  Plasma- 
ansammlungen. 

Aus  der  Vergleichung  zahlreicher  mir  vorliegender  Skizzen 
entnehme  ich  mit  grösster  Sicherheit,   dass  die  Reizwirkung  in 
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allen  Querzoueii  der  Epidermis  sich  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
fortpflanzt,  und  dass  die  Distanz,  bis  zu  welcher  diese  im  Grewebe 
überhaupt  vordringt,  völlig  unabhängig  davon  ist,  ob  die  einzel- 
nen Querzonen  aus  schmalen  oder  breiten  Zellen  bestehen.  Man 
findet  aus  diesem  Grunde  nach  medianen  Einschnitten  auf  der 
Flächeneinheit  um  so  zahlreichere  Zellen  mit  traumatropen  Um- 
lagerungen  im  Protoplasma,   resp,   der  Kerne,  je   geringer   der 
Querdurchmesser  jener  ist.  Dies    scheint  mir   auch   gegen    die 
Zulässigkeit  der  bereits  von  Strasburger  ^  und  v,  Nägeli^  in 
Erwägung  gezogenen  Möglichkeit,  dass  die  Reizfortleitung  durch 
"Vermittlung  moleculare  oder  micellare  Schwingungen  der  Plas- 
mas übertragender  Membranen  zu  Stande  komme,  zu  sprechen. 
Denn  wäre  dies  thatsächlich  der  Fall,  so  müssten  dort,  wo  der 
Richtung  der  Reizfortleitung  zahlreiche  Membranen   entgegen- 
treten,  die  allfälligen  Reizwirkungen  in  einem  höheren  Grade 
abgeschwächt   werden,    als    innerhalb    solcher    Gewebepartien, 
wo  auf  derselben  Längen-,  resp.  Flächeneinheit  eine  geringere 
Anzahl  von  Querwänden  vorhanden  ist;   es  müsste  daher  auch 
bei   unserem  Untersuchungsobject    die  Reizübertragung  entlang 
den  Parallelkreisen  der  Schale    in    den  aus  breittafelförmigen 
Zellen    bestehenden    Zonen    gegenüber   den   mit   vorwiegender 
Längsstreckung  und  Verkürzung  der  Queraxe  entschieden  geför- 
dert sein.  Da  diese  Cousequenz  obiger,  bereits  von  Strasburger 
und  Nägel i  als  unwahrscheinlich   hingestellten  Annahme  der 
Realität  entbehrt,  so  darf  es  wohl  gestattet  sein  die  Fortleitung 
der  umlagernden  Reize,  als   durch  die  gegenseitige  directe  Ein- 
wirkung der  Plasmakörper    bedingt   aufzufassen  und   diese   in 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Continuität  jener  im  Epi- 
dermisgewebe   zu   bringen.    Darnach    muss  auch  angenommen 
werden,  dass  die  räumlich  begrenzte  Wirkung  des  von  der  Wund- 
fläche ausgehenden  Reizes  nur  aus  Widerständen  resultiren  kann, 
die  in  der  Substanz  des  fortleitenden  protoplasmatischen  Mediums 
selbst  vorhanden  sind. 

Dass  aus   den  geschilderten  Verhältnissen  sich  auch   eine 
ganz  positive  Grundlage  für  die  Annahme  eines  directenZusammen- 


1  Stra.sburger,  Bau  uud  Waclisth.  der  Zellhäiite,  p.  219. 
V.  Näg-eli,  Theorie  der  Abstammungslehre.  188i.  p.  57. 
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hanges  der  Protoplasraakörper  des  Epidermisgewebes  ergibt,  und 
dass  dadurch  jede  Einwendung  gegen  die  Richtigkeit  der  im 
Vorhergehenden  den  anatomischen  Befunden  gegebenen  Deutung 
völlig  beiseitigt  wird,  ist  ausführlich  zu  motiviren  kaum  nöthig. 

In  einem  schmalen,  beiderseits  von  medianen  Einschnitten 
begrenzten  Streifen  der  Epidermis  bleiben  die  traumatropen  Um- 
lagerungeu  nur  auf  die  Flanken  desselben  beschränkt,  falls  seine 
Breite  der  Distanz  entspricht,  bis  zu  welcher  die  Reizwirkung 
überhaupt  fortzuschreiten  vermag  oder  kleiner  als  diese  ist.  Eine 
mir  eben  vorliegende,  etwa  ein  Quadrat-Millimeter  Epidermis- 
üäche  umfassende  Zeichnung  eines  derartigen  von  zwei  medianen 
Einschnitten  begrenzten  0-5  Mm.  breiten  Streifens  zeigt  folgende 
Verhältnisse:  In  den  der  Wundfläche  zunächst  liegenden  2 — 3 
Zellreiheu  zu  beiden  Seiten  der  Streifens  sind,  wenigstens  in  den 
kürzeren  Zellen,  deutliche  traumatrope  Umlagerungen  im  Proto- 
plasma und  die  Zellkerne  in  Profilstellung  an  den  traumascopen 
Seitenwänden  der  betreffenden  Zellen  sichtbar.  Die  folgenden 
2 — 3  Zellreihen  zu  beiden  Seiten  des  Streifens  zeigen  gegen  die 
betreffenden  Wundflächen  verschobene,  in  Flächenstellung  neben 
den  traumascopen  Seiteuwänden  befindliche  Kerne.  Eine  mittlere 
circa  8  Zellreihen  umfassende  Zone  zeigt  völlig  normale  Verhält- 
nisse. Vergleichspräparate  aus  dem  zu  beiden  Seiten  dieses 
Streifens  befindlichen  Epidermisgewebes  zeigen  ganz  deutlich, 
dass  hier  die  Umlagerungen  sich  auf  eine  weit  grössere  Distanz 
als  in  jenem  fortgepflanzt  haben.  —  Ich  finde  ferner,  dass  in  sehr 
schmalen,  6 — 8  Zellreihen  umfassenden,  beiderseits  von  medianen 
Einschnitten  begrenzten  Streifen,  die  Umlagerungen  fast  nur  auf 
die  Randzellen  derselben  beschränkt  bleiben.  Aus  diesen  Resul- 
taten ist  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  zwei  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  sich  fortpflanzende  Reizwirkungen  in  einer  mittleren, 
zwischen  den  Ausgangspunkten  befindlichen  Zone  sich  durch 
antagonitische  Wirkung  gegenseitig  zu  paralysiren  vermögen. 

Die  Wirkung  querer  Einschnitte.  —  Bei  der  be- 
kannten Configuration  des  Zellnetzes  der  Epidermis  bewirken 
dieselben  die  Freilegung  von  Quer-  und  Seitenwändeu.  An  den 
Stellen  des  grössten  Schalenumfauges  besitzen  Wundflächeu 
dieser  Art  auch  auf  längeren  Strecken  einen  ganz  regelmässigen 
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Verlauf.  Sie  bestehen  in  diesem  Falle  aus  zwei  Querreihen 
alternirender  Querwände,  zwischen  denen  die  entsprechenden, 
gegeneinander  paarweise  geneigten  Theile  der  Seitenwände 
verlaufen. 

Die  Reaction  der  Zellen  gelangt  in  Umlagerungen  zum  Aus- 
druck, die  im  "Wesentlichen  denjenigen  entsprechen,  die  durch 
mediane  Verletzungen  hervorgerufen  werden.  Es  verlaufen  diese 
am  übersichtlichsten  in  solchen  in  die  Wundfläche  auslaufenden 
Zellreihen,  die  aus  kurzen,  in  Bezug  auf  Grösse  nur  wenig  von 
einander  differirenden  Elementen  zusammengesetzt  wird.  Nach 
12 — 15  Stunden  nach  erfolgter  Gewebeverletzung  sind  an  den 
Querwänden  der  Wuudfläche  bereits  starke  Ansammlungen  von 
Protoplasma  vorhanden.  Die  Kerne  der  betreffenden  Zellen  sind 
in  Profilstellung  an  den  Querwänden  sichtbar;  sie  stecken  mit 
ihrer  ganzen  Masse  oder  doch  dem  grössten  Theile  derselben  in 
den  traumatropen  Ansammlungen  des  Protoplasmas.  In  zahl- 
reichen Fällen  habe  ich  in  demselben  Sinne  erfolgte  traumatrope 
Umlagerungen  auch  noch  in  der  dritten  Zelle  jeder  Zellreihe 
constatiren  können.  Mit  wachsender  Entfernung  von  der  Wund- 
fläche verändert  sich  das  Bild  insoferne,  als  die  traumatrop  ver- 
schobenen Kerne  sich  ausserhalb  der  querwandständigen  Plasma- 
ansammlungen befinden.  Diese  Zone  vermittelt  den  Übergang 
zu  derjenigen,  in  welcher  au  den  Kernen  keine  Verschiebung 
mehr  wahrgenommen  werden  kann  und  die  traumatrope  Um- 
lagerung  nur  auf  das  Protoplasma  sich  beschränkt.  Man  gelangt 
schliesslich  in  eine  von  der  Wuudfläche  noch  weiter  entfernte 
Zone,  wo  man  ganz  schwache  Ansammlungen  von  Protoplasma 
an  den  traumascopen  Querwänden  und  die  nicht  alterirte  Kern- 
lage die  Stelle  markiren,  bis  zu  welcher  überhaupt  die  Reiz- 
wirkung fortgepflanzt  wurde. 

Die  Anwendung  der  bereits  erwähnten  Methode  ergab 
das  Resultat,  dass  die  Reizwirkungen  binnen  12 — 15  Stunden 
in  der  Längsrichtung  der  Zellen  bis  auf  eine  Distanz  von  wenig- 
stens 0'5  Mm.  übertragen  werden  können.  Damit  harmoniren 
ganz  gut  Resultate  von  Experimenten,  bei  welchen  mittelst 
paralleler,  querer  Einschnitte  an  den  Stellen  des  grössten  Schalen- 
umfanges,  in  schmalen  Epidermisstreifen  eine  nach  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  verlaufende  Reizwirkung  eingeleitet  wurde. 
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Aus  dicken  Daten  dürfte  sich  zugleicli  ergeben,  dass  die  Reizfort- 
leitung im  Symplasma  der  Epidermis  in  der  Richtung  der  beiden 
Hauptaxen  der  Zellen  mit  gleicher  Geschwindigkeit  erfolgt. 

Differireu  die  von  der  Wuudfläche  begrenzten  Zellen  in 
stärkerem  Grade  in  Bezug  auf  ihre  Länge,  so  findet  man,  falls 
die  Untersuchung  nach  6—7  Stunden  vorgenommen  wird,  dass 
die  Kerne  in  den  kürzeren  Zellen  früher  in  die  querwandständige 
Lage,  als  diejenigen  längerer  Zellen  gelaugen.  Hieraus  ist  der 
Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Geschwindigkeit  der  traumatropen 
Bewegung  der  Kerne  von  der  Länge  der  Zellen  unabhängig  ist. 

Auf  Querwunden  reagiren  alle  Zellen  der  Epidermis  im 
gleichen  Sinne;  es  erstreckt  sich  diese  Übereinstimmung  des  Ver- 
haltens auch  auf  die  Zellen  der  Schalenbasis,  da  die  hier  vor- 
handenen Raumverhältnisse  eine  Verschiebung  der  Kerne  in 
traumatroper  Richtung  gestatten. 

In  den  aus  stärker  verlängerten  Zellen  bestehenden  Ab- 
schnitten der  Epidermis  lassen  sehr  häufig  nur  die  Zellen,  denen 
die  Wundfläche  angehört,  die  beschriebenen  Umlageruugen  deut- 
lich erkennen,  während  schon  die  zunächst  liegenden  ein  Bild 
darbieten,  welches  auf  eine  bereits  abgeschwächte  Reizwirkung 
schliessen  lässt.  In  diesen  Zellen  sind  nämlich  Ansammlungen 
des  Protoplasmas  an  den  Querwänden  vorhanden;  der  Kern  be- 
findet sich  innerhalb,  oder,  was  selbst  nach  15  Stunden  noch 
häufig  der  Fall  ist,  ausserhalb  derselben  in  einer  der  erfolgten 
traumatropen  Verschiebung  entsprechenden  Distanz.  Es  bedarf 
wohlkeiner  ausführlicheren  Begründung,  dass  auch  Befunde  dieser 
Art  die  direete  Betheiligung  des  Symplasmas  an  der  Reizfort- 
leitung ausser  Frage  stellen. 

Das  Fortrücken  des  Kernes  nach  der  traumascopen  Quer- 
wand erfolgt  am  häufigsten  entlang  einer  der  Seitenwände, 
seltener  auf  der  Aussenwand,  oder  innerhalb  eines  von  der  An- 
sammlung des  Protoplasmas  ausgehenden  Systems  büschelartig 
nach  entfernteren  Punkten  des  Wandbeleges  ausstrahlender 
Stränge. 

Bezüglich  der  Lage  des  Kerns  ist  zu  bemerken,  dass  derselbe 
auf  die  Querwand  centrirt  ist,  falls  diese  parallel  zur  Queraxe  der 
Zellen  verläuft  oder  doch  von  dieser  Richtung  nur  wenig  ab- 
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weicht.  Bei  stärl?:erer  Neigung-  der  Querwand  zur  Queraxe  be- 
findet sich  der  traumatrop  verschobeneKern  innerhalb  des  spitzen, 
von  ersterer  und  der  entsprechenden  Seitenwand  gebildeten 
Winkels.  Ist  die  Querwand  unter  einem  spitzen  Winkel  gebrochen, 
so  liegt  der  Kern  in  der  protoplasmatischen  Ausfüllung  desselben. 
Letztere  beiden  Fälle,  welche  Zellgestaltuugen  des  basalen 
Theiles  der  Epidermis  betreffen,  zeigen  wohl  deutlich  genug, 
dass  die  traumatropen  Verschiebungen  dahin  wirken,  den  Kern 
in  eine  möglichst  grosse  Distanz  vom  Orte  seiner  Normallage  zu 
bringen. 

Einige  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternommen,  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Gravitation  in  nachweisbarer  Weise 
einen  Einfluss  auf  die  in  der  Längsrichtung  der  Zellen  statt- 
findenden traumatropen  Umlagerungen  ausübt.  Hiezu  wurden 
dem  basalen  Theile  der  Schalen  Querwunden  applicirt,  und  dann 
die  Objecte  für  einige  Zeit  im  feuchten  Raum  in  natürlicher 
Stellung  belassen.  Die  Untersuchung  des  über  und  unter  dem 
Einschnitte  befindlichen  Gewebes  ergab  als  Resultat,  dass  die 
traumatropen  Umlagerungen  im  Protoplasma  und  der  Kerne 
eine  entschiedene  Förderung  erfahren,  falls  diese  in  einer  mit 
dem  Zuge  der  Schwerkraft  gleichsinnigen  Richtung  erfolgen. 


Die  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Umlagerungen  sind, 
wenigstens  für  die  von  der  Wundfläche  entfernteren  Zellen,  transi- 
torische  Zustände.  Die  Wiederherstellung  der  früheren  Anordnung 
macht  sich  zunächst  durch  die  Rückkehr  der  Kerne  in  das  früher 
auf  die  Aussenwand  centrirte  Lageverhältniss  bemerkbar.  Die 
traumatropen  Ansammlungen  des  Plasmas  bleiben  noch  durch 
längere  Zeit  erhalten.  Es  vollzieht  sich  somit  die  rückläufige 
Umlagerung  in  einem  der  traumatropen  entgegengesetzten  Sinne, 
Besagte  Vorgänge  beginnen  jedoch  keineswegs  gleichzeitig  in 
allen  Zellen,  sondern  immer  zunächst  an  der  inneren  Grenze 
des  durch  traumatrope  Umlagerungen  veränderten  Epidermis- 
abschnittes.  In  dieser  Zone  macht  sich  die  rückläufige  Umlagerung 
schon  48  Stunden  nach  erfolgter  Verwundung  bemerkbar. 

Am  längsten,  und  wie  ich  vermuthe  vielleicht  auch  dauernd, 
bleibt  die  traumatrope  Lage  des  Kernes  an  der  durch  median  ver- 
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laufende  Einschnitte  hergestellten  Wiindfläclie  erhalten.  Ich  finde 
nämlich  in  den  betreffenden  Zellen  nach  2 — 3  Wochen  den  Kern 
immer  noch  in  Profilstellnng  an  der  Wundfläche  innerhalb  der, 
wenigstens  in  kürzeren  Zellen,  deutlich  sichtbaren  Plasmaan- 
sammlung. Die  Zellen  der  zunächst  folgenden  Reihen  zeig-ten 
bezüglich  der  Kernlage  und  Vertheilung  des  Protoplasmas  zumeist 
normale  Verhältnisse,  doch  fand  ich  auch  hier  öfter  theils  einzelne, 
tlieils  in  kurzen  Längsreiheu  auftretende  Zellen  vor,  in  denen  der 
Kern  seine  traumatrope  Lage  an  der  Seitenwand  unverändert 
beibehalten  hat. 

Von  kürzerem  Bestände  sind  die  durch  Querwunden  hervor- 
gerufeneu Umlagerungen,  da  die  Kerne  der  von  der  Wundfläche  be- 
grenzten Zellen  schon  nach  ca.  drei  Tagen  in  die  normale  Stel- 
lung gelangen,  und  nur  die  um  diese  Zeit  noch  sichtbaren  Plasma- 
ansammlungen dem  früheren  Zustande  dieser  Zellen  entsprechen. 
Nach  Ablauf  von  5 — 7  Tagen  sind  jedoch  keine  Anzeichen  einer 
stattgefundenen  Umlagerang  mehr  bemerkbar. 

Es  ist  gewiss  eine  höchst  auffallende  Erscheinung,  dass 
mediane  Verletzungen  in  den  von  den  Wundflächen  begrenzten, 
und  auch  häufig  noch  in  den  benachbarten  Zellen  dauernde 
Umlagerungen  bewirken.  Dieser  Umstand  darf  wohl  für  die 
Hypothese  benützt  werden,  dass  die  Orientiruug  der  Zellkerne  in 
Bezug  auf  die  Queraxe  der  Zellen  zum  Theil  wenigstens  mit 
Actionen  zusammenhängt,  deren  Auslösung  durch  eine  gegen- 
seitige Einwirkung  der  Zellen  auf  einander  zu  Stande  kommt. 
Ich  denke  dabei  an  die  Möglichkeit,  dass  die  richtenden,  den 
Kern  auf  einen  von  beiden  Seiteuwänden  in  der  Picgel  äqui- 
distanten  Punkte  fixirenden  Kräfte  nicht  allein  vom  Zellproto- 
plasma ausgehen,  sondern  über  das  Areal  desselben  hinaus- 
greifen. Es  wäre  dieser  Auffassung  nach  der  orientirende  Ein- 
fiuss,  den  der  Kern  von  seiner  Umgebung  erfährt,  die  Function 
eines  grösseren  Symplasmaabschnittes,  als  es  das  Zellprotoplasma 
ist.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  könnte  die  dauernde  Verschie- 
bung der  Kerne  nach  median  verlaufenden  Wundflächen  mit  der 
fortdauernden  Action  früher  bereits  in  Thätigkeit  gewesener 
richtender  Kräfte  des  Symplasmas  bei  aufgehobener  Wirkung 
des  im  abgetrennten  Gewebe  befindlichen  Theiles  desselben 
erklärt  werden. 

Sitzb.  d.  mathem. -natura.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  o 
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Die  Frage,  ob  und  in  welchem  Masse  die  Lageveränderun- 
gen der  Kerne,  insoferne  dieselben  mit  der  traumatropen  Ver- 
scbiebung  nach  den  Querwänden  oder  in  die  Nähe  derselben  und 
ihrer  rückläufigen  Bewegung,  mit  Eigenwirkungen  der  Zellen 
oder  mit  symplasmatischen  Actionen  zusammenhängen,  rauss  ich 
auf  Grund  der  vorliegenden  Daten  als  noch  völlig  undiseutirbar 
bezeichnen. 

Der  Zellkern  bietet  hinsichtlich  seiner  Lageverhältnisse  im 
normalen  Gewebe  das  Eigeuthümliche  dar,  dass  derselbe  in 
seiner  fixen  Stellung  nicht  auf  einer  beliebigen  Stelle  der  freien 
Aussenwand  auftritt,  sondern  zugleich  mehr  oder  minder  genau 
auf  dieselbe  centrirt  erscheint.  Die  Annahme,  dass  dieses  Ver- 
halten mit  der  möglicherweise  nur  sehr  geringen  Intensität  der 
Protoplasmabewegung  zusammenhängt,  ist  gar  nicht  geeignet, 
die  betreffende  Erscheinung  unserem  Verständnisse  näher  zu  brin- 
gen; sie  wäre  nur  für  den  Fall  zutreffend,  wenn  die  Ruhelage 
der  Kerne  eine  nähere  Beziehung  zu  bestimmten  Zellwänden 
nicht  erkennen  lassen  würde.  Auch  habe  ich  gelegentlich  anderer 
Experimente  gefunden,  dass  durch  Einwirkung  höherer,  mittels 
eines  Thermostaten  bis  30°  C.  gesteigerter  Temperaturen,  trotz 
entschiedener  Beschleunigung  der  Protoplasmabewegung,  eine 
Verrückung  des  Zellkernes  aus  seiner  normalen  Lage  im  unver- 
etzten  Gewebe  nicht  erfolgt.  Es  muss  dies  wohl  die  Annahme 
nahelegen,  dass  vom  Protoplasma  auch  unter  normalen  Ver- 
hältnissen auf  den  Kern  eine  bestimmte  richtende  Einwirkung 
ausgeht,  die  allfällig  stattfindenden  Verschiebungen  durch  die 
jenen  umkreisenden  Ströme  entgegenwirkt. 

Der  Umstand,  dass  die  durch  den  Wundreiz  ausgelöste  Kern- 
bewegung sich  nicht  im  ganzen  Protoplasma  vollzieht ,  sondern 
auf  ganz  bestimmte  Abschnitte  desselben  beschränkt  bleibt,  lässt 
mich  schliessen,  dass  die  Bewegungen  des  Zellkernes  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  sich  unabhängig  von  denjenigen  der  Mi- 
krosomeu  vollziehen. 

Ich  finde  ferner  in  meinen  Beobachtungen  keine  Stütze  für 
die  Annahme,  dass  zwischen  der  traumatropen  Verschiebung  des 
Kerns  und  der  einseitigen  Förderung  der  Protoplasmabewegung 
unter  dem  Einflüsse  des  Wundreizes  eine  directe  Beziehung  be- 
stehen könnte.  Dagegen  spricht  zunächt  der  Umstand,  dass  das 


Zur  Lehre  von  der  Coutimiität  des  Protoplasmas  etc.  35 

geleg-entliclie  Vorhandeuseiu  querwandständiger  Ansammlungen 
des  Protoplasmas  im  unverletzten  Gev^ebe  auf  die  Kernlage  nicht 
influirt.  In  letzterer  Beziehung  glaube  ich  auch  auf  die  Thatsache 
Geveicht  legen  zu  müsseu,  dass  die  durch  Wundreize  ausgelöste 
Kernbew^egung  und  Bildung  von  Ansammlungen  des  Protoplasmas, 
sowie  die  behufs  Herstellung  der  früheren  Zustände  erfolgenden 
rückläufigen  Bewegungen,  sich  als  voneinander  zeitlich  getrennte 
Vorgänge  vollziehen. 

Bekanntlich  führte  Frank  ^  für  die  Blätter  einiger  Pflanzen 
den  Nachweis,  dass  die  durch  Schnitte  bewirkte  Aufhebung  des 
ursprünglichen  Gewebeverbandes  eine  Umlagerung  der  unter  nor- 
malen Verhältnissen  in  relativ  fixer  Lage  befindlichen  Chloro- 
phyllkörner auf  bis  dahin  von  ihnen  freigelassene  Zellwände 
bewirkt.  Meine  im  Vorangehenden  dargestellten  Resultate  lassen 
mit  Frank's  Befunden  eine  nur  sehr  entfernte  Analogie  erken- 
nen, da  die  von  ihm  beschriebenen  Umlagerungen  nicht  rück- 
gängig gemacht  werden  und  ferner  die  Richtung,  in  der  sie  er- 
folgen, keine  näheren  Beziehungen  zur  Lage  der  Wundfläche 
erkennen  lässt.  Es  berühren  jedoch  Frank's  Beobachtungen  die 
meinigen  sehr  nahe  in  anderer  Beziehung.  Aus  seiner  Darstellung 
geht  nämlich  hervor,  dass  die  von  ihm  beschriebenen,  durch  die 
Abtrennung  der  Zellen  bewirkten  Umlagerungen  nicht  auf  die 
der  Wundfläche  zunächst  liegenden  Zellen  beschränkt  bleiben, 
sondern  von  diesen  auf  entferntere  übergehen.  Von  Frank  wer- 
den die  betreffenden  Erscheinungen,  die  wohl  als  der  anatomische 
Ausdruck  einer  durch  direct  zusammenhängende  Protoplasma- 
körper bewirkten  Reizübertraguug  angesehen  werden  dürfen, 
am  ausführlichsten  für  Elodea  canadensis  geschildert.  ^  In  Bezug 
auf  die  Geschichte  des  Gegenstandes  geht  hieraus  hervor,  dass 
wir  Frank  die  ersten  Kenntnisse  der  durch  Wundreize  bewirkten, 
von  Zelle  zu  Zelle  fortschreitenden  histologischen  Veränderungen 
im  Inhalte  derselben  zu  verdanken  haben. 


1  Frank,  Jahrb.  für  wissenschaftliche  Botanik.  VIII.  Bd.^  p.  220  ff. 
•^  Frank,  1.  c.  p.  237. 
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Den  Zellen  der  Epidermis,  sowie  derjenigen  des  Parenehyms 
geht  die  Fälligkeit  auf  Verletzungen  durch  Zelltheilungen  zu 
reagiren  vollständig  ab.  Aus  diesem  Grunde  unterbleibt  constant 
die  Bildung  eines,  nach  der  Verwundung  intact  gebliebene  Partien 
dieser  Gewebe  abgrenzenden  Korkgewebes.  Dieses  Verhalten 
ist  um  so  auffallender,  als  in  den  Epidermis-  und  Parenchymzellen 
der  Zwiebelblätter  von  Narcissus  poeticus,  Hyacinthus  orientalls 
und  Scilla  maritima,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  durch  Verwun- 
dungen constant,  und  zwar  unter  gewöhnlichen  Modificationen 
verlaufende,  die  Peridermbildung  bewirkende  Zelltheilungen 
hervorgerufen  werden.  * 

Der  Vernarbungsprocess  der  Wundflächen  der  Epidermis 
und  des  Parenehyms  beruht  bei  Alium  Cepa  zunächst  auf  einer 
Infiltration  der  freigelegten  Zellwände  mittelst  einer  stark  licht- 
brechenden, gelblich  gefärbten  hyalinen  Substanz.  Nach  längerer 
Dauer  der  betreffenden  Vorgänge  wird  das  Ausscheidungsproduct 
in  den  im  Bereiche  der  Wundfläche  befindlichen  Intercellular- 
gängen  des  Parenehyms  sichtbar ;  hier  bildet  dasselbe  oft  ziem- 
lich ausgedehnte  krustenartige  Überzüge  oder  tropfenartige,  den 
freien  Zellwänden  aufsitzende  Emergenzen.  Bei  reichlichem  Aus- 
tritt kommt  es  stellenweise  oft  zu  einem  vollständigen  Verschluss 
der  Intercellulargänge.  In  chemischer  Beziehung  dürfte  die  aus- 
geschiedene Substanz  dem  Protoplasma  nahestehen,  da  dieselbe 
sich  mit  Jodpräparaten  braun  färbt  und  mit  Anilinblau  eine  deut- 
liche Tinctionsfärbung  annimmt. 

Analoge  Vernarbungsvorgänge  habe  ich  früher  bereits  im 
Parenchym  der  Cotyledonen  der  Erbse  und  anderer  Pflanzen 
beobachtet.  ^ 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  der  Nachweis 
der  Continuität  des  Protoplasmas  im  Parenchymgewebe  leichter 


1  Die  Gewebe  genannter  Objecte  sind  während  der  Wundkorkbil- 
dung recht  ergiebige  Fundstätten  für  Kerntheilungsfiguren.  Ich  bemerke 
dies  mit  specieller  Bezugnahme  auf  eine  etwas  sonderbare,  denselben  Ge- 
genstand betreffende  Äusserung  v.  Bretfeld's.  Vergl.  dessen  Abhand- 
lung „Über  Vernarbung  und  Blattfall"  in  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  Bd.  XII, 
p.  141. 

-  Tan  gl,  Protoplasma  der  Erbse.  Sitzuugsb.  d.  Wiener  Akademie. 
LXXVIII.  Bd.  1878,  p.  15  d.  Abdruckes. 
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als  für  die  Epidermis  zu  führen  ist.  Es  ist  somit  auch  für  dieses 
Gewebe  die  Möglichkeit  einer  directen  Eeizfortleitung  von  Zelle 
zu  Zelle  vorhanden.  Die  Innenwände  der  Epidermiszellen  sind 
dort,  wo  dieselben  mit  Parenchymzellen  zusammenhängen,  deut- 
lich getüpfelt.  Ich  konnte  jedoch  der  technischen  Schwierigkeiten 
wegen  nicht  constatiren,  ob  auch  durch  diese  Tttpfelflächen  eine 
directe  Verbindung  zwischen  den  Protoplasmakörpern  der  beiden 
ungleichnamigen  Gewebe  hergestellt  ist.  —  Meine  Beobachtun- 
gen ergeben,  dass  den  Parenchymzellen  die  Fähigkeit  durch 
direct  wahrnehmbare  Umlagerungen  auf  Wundreize  zu  reagiren, 
vollständig  abgeht. 

Die  Ergebnisse  der  hier  mitgetheilten  Untersuchungen  lassen 
sich  wie  folgt  zusammenfassen : 

1.  Die  Protoplasmakörper  benachbarter  Epidermiszellen 
hängen  mittelst  feiner ,  die  siebplattenartig  durchbrochenen 
Tüpfelschliesshäute  der  Seiten-  und  Querwände  durchziehender 
A'erbindungsfäden  zusammen.  Es  stellen  sonach  die  einzelnen 
Protoplasmakörper  grössere  oder  kleinere  Abschnitte  eines  im 
Epidermisgewebe  ausgebreiteten  Symplasmas  dar. 

2.  Es  besitzt  das  Symplasma  der  Epidermis  die  Fähigkeit, 
Wundreize  von  Zelle  zu  Zelle  auf  grössere  Entfernungen  von 
der  Stelle  aus,  wo  ihre  unmittelbare  Einwirkung  erfolgt,  fortzu- 
leiten. 

3.  Die  Eeactiou  des  Protoplasmas  auf  Wundreize  äussert 
sich  durch  Umlagerungen  in  demselben,  und  wenigstens  in  den 
der  Wundfläche  näheren  Zellen,  durch  eine  Lageveränderung  der 
Kerne,  die  im  normalen  Gewebe  auf  die  Ausseuwand  centrirt 
sind.  Die  im  Protoplasma  stattfindenden  Umlagerungen  bewirken 
eine  Ansammlung  desselben  auf  den  nach  der  Wundfläche  orien- 
tirten  Zellwänden,  Die  Kerne  befinden  sich  in  Folge  ihrer  Ver- 
schiebung entweder  an  den  von  den  Plasmaansammlungen 
bedeckten  Zellwänden,  oder  doch  in  der  Nähe  derselben. 

4.  Die  beobachteten  Erscheinungen  haben  für  die  a  priori 
nicht  auszuschliessende  Annahme,  dass  bei  der  Reizfortleitung 
die  von  Zelle  zu  Zelle  wirksamen  Impulse,  von  den  micellare 
Schwingungszustände  des  Protoplasmas  übertragenden  Membranen 
ausgehen,  keine  bestätigenden  Argumente  ergeben;  es  müssen 
vielmehr  die  fraglichen  Vorgänge  in  causale  Beziehung  zur  nach- 
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gewiesenen  Continuität   der  Protoplasmakörper   im  Epidermis- 
gewebe  gebracht  werden. 

5.  Die  durch  Wundreize  hervorgerufenen  Zustände  der 
Zellen  werden  nur  dann  vollständig  rückgängig  gemacht,  wenn 
die  Wundfläche  senkrecht  zur  Längsaxe  der  Zellen  verläuft. 
Eine  Wundkorkbildung  kommt  in  keinem  Falle  zu  Stande. 

6.  Die  Vernarbung  der  Wundflächen  wird  durch  Ausschei- 
dung einer  in  chemischer  Beziehung  dem  Protoplasma  nahe- 
stehenden hyalinen  Substanz  bewirkt;  durch  dieselbe  werden 
theils  die  freigelegten  Membranflächen  infiltrirt,  theils  in  der 
Nähe  derselben  befindliche  lutercellulargänge  unwegsam  gemacht. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KllSEmiCeEJfAüMlDFlWISSiMFTi, 


MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE    CLASSE. 


XO.  Band.    II.  Heft. 


ERSTE   ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XVII.  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1884. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt  die  von  der 
oberösterreichisehen  Statthalterei  eingelieferten  graphischen  Dar- 
stellungen der  Eis  Verhältnisse  an  der  Donau  im  Winter  1883/84 
nach  den  Beobachtungen  zu  Aschach,  Linz  und  Grein. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  F.  Ritter  v.  Hauer  übermittelt  für 
die  akademische  Bibliothek  ein  Exemplar  der  eben  erschienenen 
vierten  Auflage  seiner  Geologischen  Karte  von  Österreich- 
Ungarn  mit  Bosnien  und  Montenegro  auf  Grundlage  der 
Aufnahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zusammen- 
gestellt. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Autorwerke  vor: 

1.  „Catalogue  of  6415  Stars,  for  the  Epoch  1870," 
entworfen  nach  Beobachtungen  an  der  Sternwarte  zu  Glas- 
gow in  den  Jahren  1860 — 1881,  von  dem  Director  derselben 
Herrn  Dr.  Robert  Grant. 

2.  „Die  freien  in  der  reinen  Erde  und  im  süssen 
Wasser  lebenden  Nematoden  der  niederländi- 
schen Fauna."  Eine  systematisch-faunistische  Mono- 
graphie (mit  34  lithographirten  Tafeln),  von  Herrn  Dr.  J.  G. 
de  Man,  vormals  Conservator  am  zoologischen  Museum  in 
Leiden. 

Das  C.M.Herr  Prof.  L.  Pfaundler  übersendet  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Über  eine  Wickelung 
des  Gramme'schen  Ringes  mit  entsprechend  geformten 
Bürsten  zur  Schwächung  der  schädlichenVorgänge  in 
demselben",  von  Herrn  Dr.  H.  Hammerl,  Privatdocent  an 
der  Universität  zu  Innsbruck. 

Herr  Dr.  Emil  v.  Marenzeil  er,  Gustos  am  k.  k.  zoologi- 
schen Hofcabinet,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel : 
,.Südjapauische  Anneliden."  IL 
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Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Über  die  Anwendbarkeit  der  Formeln  vonWitt 
stein  und  Kinkelin  zu  Volumsbestimmungen,"  von 
Herrn  F.  Bertolasi,  suppl.  Lehrer  an  der  k.  k.  Handels- 
schule in  Triest. 

2.  „Zur  Kenntniss  der  Nervenfaserschichte  der 
menschlichen  Retina",  Arbeit  aus  dem  physiologi- 
schen Institute  der  Wiener  Universität,  von  Herrn  stud.  med. 
St.  Bernheimer. 

Ferner  legt  der  Secretär  eine  Mittheilung  des  Herrn 
Wilhelm  Kaiser,  d.  Z.  Rechtspraktikant  beim  k.  k.  Handels- 
gericht in  Wien:  „Über  das  Leuchten  der  Johannis- 
käfer" vor. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  L.  Schmarda  überreicht  eine  vor- 
läufige Mittheilung  über  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Alfred  Nalepa, 
Assistent  der  zoologischen  Lehrkanzel  an  der  Universität  in 
Wien,  betitelt:  „Die  Anatomie  der  Tyroglyphen". 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  eine  Mittheilung 
des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Haber  mann  in  Brunn:  „  Über  Aceton- 
hydrochinon." 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  einein  dem 
Laboratorium  des  Herrn  Prof.  R.  Pi^'ibram  in  Czernowitz  aus- 
geführte Untersuchung  des  Herrn  Josef  Zehenter:  „Über  die 
Einwirkung  von  Phenol  und  Schwefelsäure  auf 
Hippursäure." 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  Ritter  v.  Oppolzer 
berichtet  über  die  von  ihm  in  diesem  Jahre  auf  der  Wiener  Univer- 
sitätssternwarte unternommene  Bestimmung  der  Schwer- 
kraft mit  Hilfe  zweier,  der  k.  k.  Gradmessung  gehö- 
riger Repsold'scher  Reversionspendel  von  verschiede- 
nem Gewichte. 

Herr  Dr.  J.  M.  Pernter  überreicht  eine  Abhandlung,  be- 
titelt: „Beitrag  zu  den  Windverhältnissen  in  höheren 
Luftschichten-'. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
A  cademie  deMedecine:  Bulletin.  48"  annee,  2"^  serie.  TomeXIH. 

Nrs.  23-25.  Paris,  1884;  8«. 


Academie  Royale  de  Copenliag-ue :  Översigt  over  det  Forhaud- 

ling-er  og"  dets  Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1883.  Nr.  3. 

K>benhavD,  1883;  8».—  1884.  Nr.l.  Kjebenliavn,  1884;  8». 
Academy  of  Natural    Sciences  of  Philadelphia:    Proceedings. 

Part  I.  Janiiary  — April,  1884.  Philadelphia,  1884;  8". 
Akademie,    kaiserliche    Leopoldino- Carolinische  deutsche  der 

Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XX,  Nrs.  7 — 8  und  9 — 10. 

Halle  a.  S.,  1884;  4^ 
Annale s   des   Ponts   et   Chaussöes:   Memoires   et  Documents. 

4«  annee,  6''  serie,  4^  cahier.  Paris  1884;  8'^. 

Personnel.  Paris,  1884;  S^. 

Bonn,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883.  56  Stücke. 

4«&   8». 
Central-Anstalt,    schweizerische  meteorologische:    Annalen. 

XIX.  Jahrgang.  1882.  Zürich,  4". 

—  —  Beobachtungen.  XVni.  Jahrgang  1881.  V.  Lieferung. 
Zürich;  4".  —  Astronomische  Mittheilungeu  von  Dr.  Rud. 
Wolf.  LXL  Mittheilung.  Zürich,  1884;  8«. 

Chemiker -Zeitung:  Central-Organ.  Jahrgang  VHI,  Nr.  46  und 

47.  Cöthen,  1884;  4". 
Comp t es  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences.  Tome 

XCVm.  Nrs.  23  &  24.  Paris,  1884;  4». 
Elektrotechnischer   Verein:    Elektrotechnische    Zeitschrift. 

V.  Jahrgang.  1884.  Heft  VL  Juni.  Berlin,  1884;  4». 
Gesellschaft,  deutsche  chemische.  XVH.  Jahrgang,  Nr.   10. 

Berlin,  1883;  8». 

—  deutsche  morgenländische  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost- 
asiens. Mittheilungen.  30.  Heft. Februar  1884.  Yokohama;  4'^. 

—  k.  k.  geographische  in  Wien.  Mittheilungen.  Band  XXVIL 
Nr.  5.  Wien,  1884;  8». 

—  österreichische  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIX.  Band. 
Juni-Heft.  1884.  Wien;  8^ 

—  naturforschende  in  Emden :  LXVIII.  Jahresbericht  1882  83. 
Emden,  1884;  8°. 

—  naturforschende  zu  Freiburg  i.  B.:  Festschriftder  56.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Arzte.  Freiburg  i.  B. 
und  Tübingen,  1883;  8«. 
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Ges ellschaft,  pliysikaliscli-medicinisclie  zuWUrzburg':  Sitzungs- 

berichte.  Jahrgang-  1883.  Würzburg,  1883;  8°. 
Instituut,  koninklijk  nederlandsch  meteorologisch:   Jaarboek 

voor  1883.  XXXV.  Jaargang.  Utrecht,  1884;  Qiier-4». 
Jahresbericht    über  die  Fortschritte   der   Chemie   für  1882. 

3.  Heft.  Giesseu,  1884;  8». 
Journal,  the  American  of  Science.  Vol.  XXVII,  Nr.l62.  New 

Haven,  1884;  8». 

—  of  nervous  and  mental  disease.  N.  S.  Vol.  IX,  Nr.  2.  New 
York,  1884;  8". 

Maats chappij  der  Nederlandsche  Letterkunde:  Programma 
van  de  Hollaudsche  Maatschappij  der  Wetenschappen  te 
Haarlem  voor  het  jaar  1882  und  1883.  —  Naamlijst  van 
Directeuren  en  Leden.  Un  cas  de  Leontiasis  ossea  (Cranio- 
sclerosis)  observe  et  decrit  par  Doct.  Med.  C.  E.  Daniels. 
Harlem,  1883;  4». 

Militär-Comite,  k.  k,  technisches  und  administratives:  Mit- 
theilungen über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens. 
Jahrgang  1884.  2,  bis  5.  Heft.  Wien,  1884;  8». 

Musee  royal  d'Histoire  naturelle  deBelgique:  Bulletin.  Tome  IL 
Nrs.  1—4.  Bruxelles,  1883;  8».  —  Tome  III.  Nr.  1.  Bru- 
xelles,  1884;  8«. 

—  —  Service  de  la  carte  geologique  du  Royaume :  Explication 
des  Feuilles  de  Natoye,  de  Dinant,  de  Ciavier,  de  Bruxelles 
et  de  Bilsen.  Bruxelles,  1883;  8". 

Musee  Teyler:  Archives.  Serie  II,  4^  partie.  Harlem,  Paris, 
Leipsic,  1883;  4". 

Natura.  Vol.  XXX.  Nrs.  764  &  765.  London,  1884;  8«. 

Observatory,  the:  a  monthly  review  of  Astronomy.  Nr.  86. 
London,  1884;  8". 

Prag,  k.  k.  Sternwarte:  Astronomische,  magnetische  und  meteo- 
rologische Beobachtungen  i.  J.  1883.  XLIV.  Jahrg.  Prag;  4". 

Societe  des  Ingenieurs  civils:  Memoires  et  compte  rendu  de 
travaux.  37'^  annee,  4*  serie,  3' et  4'  cahiers,  Paris,  1884;  8*^^ 

—  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem:  Archives  neerlandaises 
des  sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  XVIII,  2" — 5" 
livraisons.  Harlem,  Paris,  Leipsic,  1883;  8".  —  Tome  XIX, 
1"  livraison,  Harlem,  Paris.  Leipsic,  1884;  8°. 
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Society,  tlie  American  g-eographical :  Bulletin.  1883.  Nr.  5. 
New  York;  8".  —  1884.  Nr.  1.  New  York;  8». 

—  the  royal  astronomical:  Monthly  Notices.  Vol.  XLIV.  Nr.  7. 
May  1884.  London;  8°. 

—  the  royal  geographical:  Proceedings  and  Moutlily  Records 
of  Geog-rapliy.  Vol.  VI.  Nr.  6.  London,  1884;  S^. 

—  the  royal  microscopical :  Journal.  Ser.  IL  Vol.  IV.   Part  3. 
London  &  Edinburgh,  1884;  8». 

Vereeniging-,  koniuklijke  natuurkundige  in  Nederlandsch  — 
In  die:  Tijdschrift.  Deel  XLII.  8^'^  Serie.  Deel  III.  Batavia, 
's  Gravenhage,  1883;  8°. 

Verein,  militär-wissenschaftlicher inWien:  Organ.  XXVIII.  Bd. 
4.  &  5.  Heft.  Wien,  1884;  8«. 

—  naturwissenschaftlicher  von  Neu -Vorpommern  und  Rügen 
in  Greifswald:  Mittheilungen.  XV.  Jahrg.  Berlin,  1884;  8". 

—  für  Naturkunde  zu  Kassel:  Statuten.  Kassel,  1884;  8°. 

—  —  XXXI.  Bericht  über  das  Vereinsjahr  vom  18.  April  1883 
bis  dahin  1884.  Kassel,  1884;  8^. 

—  —   Eepertorium    der   landeskundlichen   Literatur    für   den 
preussischen  Regierungsbezirk  Kassel.  Kassel,  1884;  S^. 

—  —  Bestimmung  der  erdmagnetischen  Inclination  von  Kassel, 
von  Dr.  Karl  Ackermann.  8". 

Vierteljahresschrift,  österreichische,  für  wissenschaftliche 
Veterinärkuude.  LXI.  Band.  I.  Heft.  (Jahrgang  1884  I.) 
Wien,  1884;  8^ 

Zeit  Schrift  für  physiologische  Chemie.  VIH.  Band.  4.  &  5.  Heft. 
Strassburg,  1884;  8». 
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Über  Gallmilben  (PhytophisJ)]!],), 

Von  Dr.  Ludwig"  Karpelles. 

(Mit  1  Tafel.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  23.  IVlai  1884.) 

Nachdem  mau  erkannt  hatte,  dass  gewisse  Deformitäten  an 
Pflanzen,  die  früher  Pilzen  zugeschrieben  wurden,  durch  Milben 
—  die  sogenannten  Gall-  oder  Pflanzenmilben  —  verursacht 
"werden,  benannten  die  Einen  einfach  Arten  nach  den  verschieden 
gestalteten  Missbilduugeu,  die  Andern,  wie  z,  B.  Amerling, 
hielten  die  aufgefundenen  Milben  für  Larven  von  Arten,  die  mit 
verschiedenen  Namen  als  Bursif'e,v,  Typhlodromus,  Flexipalpus, 
Eriophyes  etc.  bezeichnet  wurden.  lu  neuerer  Zeit,  als  diejenigen 
Forscher,  welche  die  betreffenden  Deformitäten  der  Pflanzen 
studirten,  gleichzeitig  ihre  Urheber  genau  ins  Auge  fassten, 
glaubte  man  wieder  keine  oder  nur  so  subtile  Unterschiede  an 
den  betreffenden  Thierchen  auffinden  zu  können,  dass  von  der 
Begrenzung  und  Aufstellung  der  Arten,  wenigstens  für  jetzt,  noch 
Abstand  genommen  werden  müsse.  (2.  p.357  und  5.)*  Allerdings 
musste  dies  bisher  so  scheinen,  weil  ja  noch  nicht  einmal  ein 
Kriterium  für  die  Unterscheidung  der  vollkommen  entwickelten, 
geschlechtsreifen  Thiere  von  den  natürlich  weit  zahlreicheren 
Jugendznständen  gefunden  wurde,  mit  Ausnahme  etwa  der  Weib- 
chen, die  durch  die  Eier  erkennbar  sind.  Es  gelang  mir  nun  die 
entwickelten  Männchen  aufzufinden.  Es  mag  wohl  nur  dem  Um- 
stände, dass  die  Männchen  dieser,  wie  der  meisten  andern  Aca- 
riden-Familien  weit  seltener  als  die  Weibchen  sind,  zuzuschreiben 
sein,  dass  der  männliche  Geschlechtsapparat  Forschern,  die  sich 


1  Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  beziehen  sich  auf  das  Ver- 
zeichniss  der  citirten  Abhandlungen  am  Schlüsse. 
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lauge  Zeit  eingehend  mit  dieser  Tliiergmppe  beschäftigten,  wie 
Thomas,  Loew  ii.  Ä.  unbekannt  blieb.  Ich  glaube,  dass  mit  der 
Entdeckung  jenes  Apparates  wohl  ein  Fortschritt  in  der  Keunt- 
niss  dieser  merkwürdigen  Thierchen  gemacht  ist  und  dass  gerade 
die  zum  weitern  Studium  ja  unumgänglich  uotliwendige  Aufstel- 
lung und  Begrenzung  der  Arten,  soweit  letztere  überhaupt  möglich 
ist,  hieraus  wird  grosse  Vortheile  ziehen  können.  Denn  einen 
grossen  Antheil  an  der  Unbrauchbarkeit  eines,  bei  derartig- 
einfach  gebauten  Organismen,  sehr  nahe  liegenden  Unterschei- 
dungsmerkmales, nämlich  der  Dimensionen  des  Leibes,  hat  der  Um- 
stand, dass  man  bis  jetzt  nur  die  Weibchen  als  solche  mit 
Sicherheit  erkannte,  während  man  in  allen  Fällen,  wo  bisher 
von  Männchen  die  Rede  war,  au  Larven  zu  denken  hat.  In  Bezug 
auf  das  angeführte  Unterscheidungsmerkmal  müssen  naturgemäss 
die  Jugendzustände  —  mit  höchst  wahrscheinlich  drei  Entwick- 
lungsstadieu,  —  die  noch  weit  weniger  unterscheidbar  sind,  noth- 
Avendig  solche  Schwankungen  zeigen.  Wenn  sich  von  nun  an  die 
Messungen  jedoch  nur  auf  die  ausgebildeten,  geschlechtsreifen 
Individuen  beziehen  werden,  dann  werden  sie  mit  den  die 
Borsten  betreffenden  Beobachtungen  wohl  Kriterien  für  die  Unter- 
scheidung der  Arten  abgeben.  Der  Acarinologe  wird  um  so 
weniger  Anstand  nehmen,  sich  derselben  zu  bedienen,  als  dies 
nicht  die  einzige  Milbenfamilie  ist,  wo  Körperdimensionen,  Stel- 
lung und  selbst  relative  Länge  der  Borsten,  geringe  Abänderun- 
gen in  der  Gestalt  oder  Grösse  einzelner  Glieder,  der  Beine 
u.  dergl.  m.  die  einzigen  Charaktere  abgeben.  (Vergl.  7  und  8, 
pag.  19.) 

Ich  führe  die  auf  Phytoptus  bezügliche  Literatur  hier  nicht 
an,  weil  dieselbe  schon  von  Thomas  (2  und  4)  vollständig  au- 
gegeben wurde  und  gehe  gleich  über  zur  Beschreibung  von 

Phytoptus  Galii  mihi. 

Der  Körper  ist  spindelförmig,  vor  dem  ersten  Viertel  der 
Länge  des  Körpers  am  breitesten.  An  dieser  Stelle  beginnt  die 
sehr  deutliche  Ringelung  des  Abdomens.  Es  sind  fast  durch- 
weg 68  bis  70  derartige  Leibesringe  zu  zählen.  Die  Contouren 
derselben  werden    durch  aneinander  gereihte  Punkte  gebildet. 


48  Kurpellea. 

Am  deutlichsten  tritt  die  Ringelimg  des  hinteren,  sodann  die  des 
vorderen  Theiles,  am  wenigsten  deutlich  tritt  die  etwa  der  Mitte 
des  Abdomens  hervor.  Durch  längeres  Liegen  der  Thiere  in 
Glycerin  wird  dieselbe  in  allen  Theilen  deutlicher.  Der  Cepha- 
lothorax  beträgt  an  Länge  ungefähr  '/.  der  ganzen  Körper- 
länge. Der  Thorax  trägt  zwei  Paar  nahezu  gleich  langer  Beine, 
(Fig.  3),  von  denen  das  hintere  Paar  etwas  schlanker  gebaut 
ist  als  das  vordere.  Jedes  Paar  ist  viergliedrig.  Das  breiteste, 
erste  Glied  ist  die  Coxa,  das  folgende,  weit  schmälere,  das 
Femur,  welches  an  der  Aussenseite  des  distalen  Endes  eine 
undurchsichtige  (hier  zugleich  die  längste)  Borste  trägt.  Das 
dritte  und  längste  Glied  —  die  Tibia  —  ist  in  der  Mitte  schmäler 
als  an  beiden  Enden,  wodurch  dasselbe  eine  mehr  oder  weniger 
hanteiförmige  Gestalt  annimmt.  Das  vierte  und  letzte  Glied  ist 
der  Tarsus.  Etwas  unterhalb  der  Mitte  seiner  Länge  zeigt  er 
einen  tieferen  Einschnitt  an  seiner  Aussen-  und  eine  seichtere 
Einkerbung  an  der  Innenseite,  von  hier  an  ist  er  schmäler.  Da 
jenem  Einschnitte  ferner  eine  Borste  —  eine  durchsichtige  und 
zugleich  die  zweitlängste  der  Beine  —  aufsitzt,  so  erscheint  es 
erklärlich,  warum  Loew(5)  den  Tarsus  als  zwei-  und  folglich 
die  Beine  als  fünfgliedrig  beschreibt.  Bei  ungefähr  ßOOfacher 
Vergrösserung  scheint  dieses  Glied  allerdings  noch  zweigliedrig 
zu  sein.  Erst  eine  tausendfache  Vergrösserung  (Reichert 
Imniers.  X,  Oc.  III)  Hess  mich  die  Verhältnisse  in  der  angege- 
benen Weise  erkennen,  wobei  jedoch  die  allerdings  etwas  ferne 
liegende  Möglichkeit,  dass  Phytoptus  Galii  hierin  mit  den  von 
Loew  beobachteten  Phytoptus  AvtQn  differire,  nicht  ausgeschlos- 
sen werden  darf.  Betreffs  der  Borsten  und  sonstigen  Anhänge 
der  Beine  erwähnte  ich  bereits  der  untersten,  undurchsichtigen 
und  längsten  Borste  am  distalen  Ende  des  Femur  (a  in  Fig.  3) 
und  der  zweitlängsten  an  der  erwähnten  Einbuchtung  des  Tarsus 
(e,  Fig.  3),  diese  sowie  die  folgenden  (sind  alle  durchsichtig, 
zwischen  diesen  steht  auf  der  Mitte  der  oberen  Fläche  der  Tibia 
eine  Borste  {g  in  Fig.  3),  die  kleiner  ist  als  die  erwähnte  des 
Tarsus.  Schliesslich  trägt  der  letztere  noch  eine  kleine  Borste 
(d  in  Fig.  3)  nahe  seiner  Spitze.  Über  derselben  steht  das  soge- 
nannte federförmige  Organ  (der  „Tarsus"  Laudois,  b  in  Fig.  3), 
neben  diesem  steht  die  gekrümmte,  am  Ende  schwach  kolbig 
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verdickte,  sogenannte  „Kralle"  (Thomas,  A^in  Fig.  3).  Die  vier 
Beine  articuliren  mit  mehr  oder  weniger  kurzen  Chitinringeu,  den 
Epimeren  (ep,  Fig.  3).  In  der  Mitte  der  unteren  Fläche  tragen 
sie  je  eine  Borste  (ö  in  Fig.  1;  l,  Fig.  3).  Ich  muss  der  Deutung 
der  beiden  von  L an dois  (1)  angegebenen  Fussstummelpaare, 
die  ich  ebenfalls  nirgend  sah,  durch  Loew  (5)  vollständig  bei- 
stimmen. 

Die  Mun  dt  heile  (Fig.  4  und  5)  liegen  gewöhnlich  in  eine 
helle,  durchsichtige  Chitinhaut,  die  man  als  „Camerostome" 
[c,  Fig.  4)  (Robin  et  Megnin  7)  bezeichnen  kann,  zurück- 
gezogen. Bei  denjenigen  Thieren,  die  eines  natürücheu  Todes 
starben,  niemals  aber  bei  den  lebend  auf  den  Objectträger 
gebrachten,  sind  die  Mundtheile  meistens  weit  vorgestreckt  und 
nur  in  diesem  Zustande  erkennt  man  an  ihnen  die  klingenförmi- 
gen,  in  einer  Ebene  liegenden,  spitz  zulaufenden  Mandibeln 
(771  in  Fig.  4  und  5),  die  Landois  als  „dünne,  nadeiförmige 
Klingen"  beschreibt.  Ich  finde  sie  hier  durchaus  nicht  dünn  und 
nadeiförmig,  in  ihrer  Mitte  sind  sie  ungefähr  0-0032°'"  breit,  bei 
einer  Länge  von  O-OOGS"'"'.  Den  Mandibeln  liegt  ein  stumpf 
kegelförmiges  Gebilde  auf,  das  vorn  mindestens  ebenso  breit  ist, 
als  jene  in  ihrer  Älitte.  Landois  hat  dasselbe  nicht  beschrieben. 
Ich  nenne  es,  weil  es  unpaarig  ist,  „Oberlippe''.  [Is,  Fig.  5.) 
Betreffs  der  Lage  der  Unterlippe  (li,  Fig.  4  und  5)  und  der 
Mundöffnung  (0  in  Fig.  4  und  5)  stimmen  meine  Beobachtungen 
mit  denen  von  Landois  überein.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall 
bezüglich  der  in  der  citirten  Arbeit  gegebenen,  weiteren  anato- 
mischen Details.  Ich  finde  nämlich,  dass  der  ganze  Verdauungs-, 
respective  Darmcanal,  endgiltig  nur  durch  die  Leibeswaud 
selbst  begrenzt  ist,  d.  h.  je  nach  der  Menge  der  aufgesogenen 
Nahrung  schwankt  die  Dimension  des  Verdauungscanais 
zwischen  einem  fast  parallelwandig  und  gerade  verlaufenden 
Rohre,  wie  es  in  Fig.  2  (yv.)  angedeutet  ist,  bis  zu  einem  die 
ganze  Breite  des  Körpers  ausfüllenden  Sacke,  was  namentlich 
bei  den  —  in  diesem  Falle  ganz  braunen,  in  der  Farbe  dann  von 
dem  umgebenden  Medium  durchaus  nicht  unterscheidbaren  — 
Phytoptiis  fraxhü  mihi  sehr  deutlich  zu  sehen  ist. 

Der  After  («,  Fig.  1)  bildet  eine  Furche   beiläufig   um  ein 
Fünftel  der  Körperläuge  von  dem  hinteren  Leibesende   entfernt 
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Der  Greschlechtsapparat  des  Weibchens  besteht  ans 
dem  weiten,  langen  Eierstock,  der  stets  nur  ein  reifes,  befruch- 
tetes (o,  Fig".  1)  und  eine  verschiedene  Anzahl  (4  bis  7),  nach 
hinten  immer  kleiner  werdender,  unbefruchteter  Eier  (og  bis  Og, 
Fig.  1)  enthält.  Die  Letzteren  befinden  sicli,  wie  dies  schon 
Landois  angegeben,  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Ent- 
wicklung. Die  Geschlechtsöffnung  ist  eine  am  Ende  des  Cephalo- 
thorax  liegende  Furche  {v,  Fig.  1),  die  je  nach  der  grösseren 
oder  kleineren  Anzahl  der  Eier  breit  und  klaffend  ist  oder  eng  sich 
bloss  als  eine  einfache  Linie  darstellend.  Sie  liegt  ungefähr  ein 
Sechstel  der  Leibeslänge  hinter  dem  vorderen  Körperende. 

Der  bis  jetzt  noch  nirgend  beschriebene  (leschlechts- 
apparat  des  Männchens  (Fig.  7  und  8.  (/  in  Fig.  2)  besteht 
aus  einer  Chitinplatte  (p,  Fig,  7  und  8)  in  Form  der  unteren  Hälfte 
einer  Ellipse.  Diese  trägt  zwei  hufeisenförmige,  mit  einander 
median  verbundene  Wülste,  die  in  Folge  ihrer  Faltung  radiär 
gestreift  erscheinen  (w  in  der  Fig.  7  und  8).  Die  aus  nicht  chitini- 
sirter  Membran  gebildeten  Wülste  unterstützen  die  Anheftung  des 
Männchens  an  das  Weibchen  bei  der  Begattung.  Sie  begrenzen 
je  ein  Chitinstück,  das  in  seiner  Mitte  einen  nach  innen  einge- 
stülpten, kurzen,  cylindrischen,  am  Ende  sehr  schwach  kopfig 
erweiterten  Schlauch  (pen,  Fig.  8)  —  den  Penis  dieser  Thier- 
chen  —  trägt.  Bei  der  Begattung,  die  ich  leider  nicht  beob- 
achtete, müssen,  wie  dies  schon  Landois  —  allerdings  bloss 
aus  der  Lage  der  Geschlechtsöffnung  des  Weibchens  —  folgerte, 
die  beiden  Geschlechtsthiere  in  derselben  Richtung  gelagert,  mit 
dem  Bauche  einander  zugekehrt  sein.  Die  beiden  Penis 
müssen  dann  ausgestülpt  in  die  Geschlechtsöffnung  des  Weib- 
chens eingeführt  werden. 

Landois  hat  bekanntlich  in  seiner  Arbeit  (1),  die  ich  so 
oft  citire,  weil  sie  die  einzige  vollständige  Darstellung  der 
Naturgeschichte  einer  Phytoptus-kxi  ist,  angegeben,  dass  die 
Thiere  bei  ihrer  letzten  (vierten)  Häutung  Fussstummel  bekä- 
men, wodurch  die  Larven  —  denen  solche  mangeln  —  von  den 
entwickelten  Thieren  zu  unterscheiden  Avären.  Ich  konnte  diese 
Fussstummel,  ebenso  wenig  wie  diejenigen  Forscher,  die  sich 
seither  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigten,  wahrnehmen,  und 
erwähnte  diesbezüglich  bereits,  dass  ich  der  Deutung  derselben 
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durch  Loew  (5)  beipflichte.  Ich  komme  hier  nur  desshalb  auf  diesen 
Gegenstand  zurück,  weil  man  vielleicht  annehmen  könnte,  dieser 
Geschlechtsapparat  sei  für  die  Fussstummeln  gehalten  worden. 
Diese  Annahme  ist  jedoch  aus  zwei  Gründen  unstatthaft.  Erstens, 
ist  dieser  Apparat,  in  der  von  mir  beschriebeneu  Weise,  schon  ohne 
jede  vorherige  Präparation  so  deutlich,  dass  eine  derartige  Missdeu- 
tung desselben  kaum  denkbar  ist.  Zweitens,  zeichnet  Landois 
die  Fussstummel  sehr  deutlich  bei  einem  Weibchen  (1.  c.  Fig.  12). 

Der  Körper  dieser  Milben  trägt  sieben  Borstenpaare.  Das 
erste  und  zweite  derselben  sitzen  an  den  Epimeren  der  Beine, 
das  dritte  und  fünfte  entspringt  am  Rücken,  den  Seiten  genä- 
liert,  das  vierte  in  der  Seite  selbst.  Das  vorletzte,  kleinste 
und  das  letzte,  grösste  Paar  entspringen  ebenfalls  am  Körper- 
rande. Die  Beborstung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  und 
sämmtliche  Borsten  des  Leibes  sind  durchsichtig.  Loew  (5)  hat 
zuerst  auf  das  Vorkommen  undurchsichtiger  Borsten  aufmerksam 
gemacht.  Es  hat  den  Anschein,  als  wären  die  undurchsichtigen 
Borsten  mit  Luft  gefüllt,  es  liegt  dann  sehr  nahe,  sie  mit  der 
Hautathmung  in  Zusammenhang  zu  bringen,  und  es  würde,  wenn 
meine  Annahme  sich  als  richtig  erwiese,  was  wegen  der  Zartheit 
des  Objectes  (—  die  mit  a  in  Fig.  3  bezeichnete  undurchsichtige 
Borste  ist  nicht  einmal  0-001°""  dick  — )  sich  wohl  schwer  con- 
statiren  lässt,  dieselbe  in  dem  complicirten  Baue  der  Borsten 
mancher  atracheaten  Milben  —  nämlich  der  gefiederten  und 
doppelt  gefiederten  Borsten,  z.  B.  mancher  Gl ycyphaf/us- Arten, 
eine  Stütze  finden.  (Vergl.  8,  pag.  15.)  Dieser  Hypothese  lässt 
sich  nur  die  Thatsache  entgegenhalten,  dass  Borsten  von  derar- 
tigem Baue  auch  Thieren  mit  sehr  gut  ausgebildeter  Tracheen- 
athmung,  selbst  Insecten,  wie  z.  B.  Pediculiuen,  zukommen. 

Die  Körperbedeckung  besteht  aus  einer  allgemeinen, 
durchsichtigen,  am  Kopf,  Thorax  und  den  Beinen  glatten,  am 
Abdomen  geringelten  Chitiudecke,  unter  welcher  die  sehr  weiche, 
zarte  und  durchsichtige  Cutis  liegt. 

Die  Farbe  der  Thiere  betreffend,  bemerke  ich,  dass  sie 
meist  schmutzigweiss  sind,  dass  jedoch  auch  hyalin  durchsich- 
tige Individuen  nicht  selten  sind. 

Dimensionen:  Länge  des  Weibchens  0-2415"'™ 
Breite    „  „  0'0920'"'^ 
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Länge  des  Männchens  O-ISO'""" 
Breite     „  „  0-0721'"°^ 

Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  =  3:1. 

Grösster  Abstand  zweier  Leibesringel:  0-0043  '""^ 

Kleinster       „  „  „  0-0017'^'" 

Im  Folgenden  führe  ich  noch  die  Unterschiede 
zwischen  Männchen  und  Weibchen,  abgesehen  von  dem 
Geschlechtsapparate,  an: 

Das  Männchen  (Fig.  2)  ist  kleiner,  von  gleichmässigerer 
Dicke,  hat  einen  beträchtlich  längeren  Cephalothorax,  die  Einge- 
lung  seines  Hinterleibes  erstreckt  sich  weiter  nach  hinten  als 
beim  Weibchen.  (Fig.  1.) 

Die  Deformität,  welche  diese  Phytoptus- Art  an  den  ver- 
schiedeuen  Species  der  Gattung  Gallum,  als  G.  Apar'me,  veriini^ 
MolliKjo,  silvaticum  und  saxatile  hervorbringt,  besteht  darin,  dass 
sich  die  Blätter  der  oberen  Quirle  krümmen,  ihre  Ränder  ein- 
rollen und  sich  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einem  weissen  Filze 
bedecken.  Thomas  hat  (2  und  3)  diese  Missbildung  genauer 
beschrieben  und  abgebildet.  (2.) 

Zur  Vergleichung  und  um  zu  zeigen,  welcher  Art  die  sich 
ergebenden  Artencharaktere  sind,  reihe  ich  hier  noch  an  die 
Beschreibung  von : 

Phytoptus  fraocini  mihi.  (Fig.  9 bis  IL) 

Der  Körper  des  Weibchens  ist  mehr  wurmförmig  (Fig.  9), 
jener  des  Männchens  (Fig.  10)  mehr  breit,  spindelförmig.  Der 
Cephalothorax  nimmt  ungefähr  ein  Fünftel  der  Körperlänge 
ein.  Die  Zahl  der  Ringel  des  Hinterleibes  ist  geringer  als  bei 
der  vorigen  Art,  ich  zählte  solche  50  bis  64,  ihr  Abstand  ist 
gleichmässiger  als  dort. 

Indem  ich  hier,  um  unnöthige  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
ausschliesslich  nur  das  hervorhebe,  was  die  in  Rede  stehende 
Art  von  der  vorigen  unterscheidet,  bemerke  ich,  dass  das  feder- 
förmige  Organ  der  Beine  (der  „Tarsus-^  Landois  —  b  in  Fig.  3 
und  11)  relativ  grösser  als  dort  (ungefähr  0-0057°""  lang)  ist 
und  nur  drei  Federn  trägt;  bei  Phytoptus  Galii  sind  an  derselben 
Stelle  fünf  solche  vorhanden.  Ferner  ist  die  „Klaue"  {k  in  den 
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Fig.  3  und  1 1)  bei  Ph.  Galii  weit  kleiner  —  etwa  halb  so  gross 

—  als  das  erwähnte  federförmig-e  Organ,  bei  Ph.  fra.vim  hin- 
gegen ist  jene  weit  länger  als  dieses,  ungefähr  O-OOT"""  lang. 

Die  Miindtheile  sind  ebenso  wie  die  erwähnten  Anhänge 
der  Beine  hier  weit  kräftiger  gebant  als  dort,  was  sieh  nament- 
lich leicht  an  den  Mandibeln  erkennen  lässt,  die  hier  bei  einer 
mittleren  Breite  von  O-OOST""'"  eine  Länge  von  O'Ol"'™  erreichen. 

Borsten  sind  hier  niirsechs  Paare,  das  dritte  Paar  derselben, 
die  zweitlängsten  (ji  in  Fig.  10),  stehen,  abweichend  von  dem 
entsprechenden  Paare  bei  Ph.  Galii,  mehr  der  Mittellinie  des 
Rückens  als  den  Seiten  des  Körpers  genähert.  Das  längere  Paar 
der  beiden  hinteren,  sogenannten  Analborsten  ist  hier  besonders 
lang,  so  dass  dieses  Merkmal  im  Vereine  mit  der  stärkeren  Ent- 
wicklung der  Klaue,  des  federförmigen  Organs  und  der  Man- 
dibeln die  specifischesten  und  auffallendsten  Charaktere  dieser 
Art  darstellen.  Die  in  Rede  stehenden  Borsten  nehmen  hier 
mindestens  ein  Viertel  der  Körperlänge  ein.  (c  in  den  Fig  9 
und  10.) 

Die  braune  Färbung  ist,  wie  ich  schon  früher  gelegentlich 
des  Darmcanals  der  vorigen  Art  angedeutet,  einzig  und  allein 
durch  die  Nahrung,  respective  den  Darminhalt  bedingt.  Ursprüng- 
lich sind  alle  Phytoptus- Arien  rein  weiss  bis  hyalin.  Die  Farbe 
dieser  Thiere,  die,  wie  Loew  dargethan  hat,  oft  sehr  auffallend, 

—  so  gelb,  rosenroth  u.  s.  w.  —  ist,  bietet,  da  die  Arten  zum 
Mindesten  auf  sehr  nahe  verwandte  Pflanzengattungen,  wenn 
nicht  auf  eine  solche,  beschränkt  sind,  immerhin  ein  gutes  Hilfs- 
mittel für  die  Feststellung  der  Species,  kann  aber  nicht  als  ein 
specifisches  Charakteristikon  der  betreffenden  Art  angesehen 
werden,  weil  man  neben  den  gefärbten  Individuen  alle  Abstufun- 
gen bis  zu  fast  farblosen  finden  kann. 

Dimensionen:  Grösste  Breite  des  Weibchens  0-025°"^ 

„       Länge    „  „  0-096°"^ 

Grösste  Breite  des  Männchens  O.OSS"^"^ 

,.        Länge    „  „  O-OSO"^'" 

Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  (beim  9 )  =z  4  :  1,  beim  ^ 

—  2-b  :  1. 

Die  durch  diese  Art  an  Fraxinus  e.vcelsior  L.  hervorge- 
brachte Deformität  führt  die  vulgäre  Bezeichnung:  „Klunkern" 
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der  Esche.  Diese  Missbilduug  besteht  in  sehr  auffallenden, 
höckerigen,  braunen  Klumpen  an  den  Asten.  Sie  beherbergt 
eine  ungeheure  Menge  von  Individuen  der  beschriebenen  Art. 
Ich  glaube,  dass  von  diesen  40  bis  50  Weibchen  und  Jugend- 
zustände auf  1  Männchen  kommen.  Die  hervorgebrachte  Defor- 
mität hat  Loew  (6)  genau  beschrieben. 

Verzeichniss  der  in  dieser  Arbeit  citirten  Abhandlungen. 

Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  gleichlautenden,  mit 
arabischen  Ziffern,  in  Parenthese,  im  Texte  angeführten. 

1.  „Eine   Milbe    iPhytoptus    vltis   mihi)    als    Ursache    des 
Trauben-Misswachses.  Von  Dr.  H.  Landois.  Mit  Taf.  XXX 

bis  XXXIL"    Zeitschrift     für    wissenschaftliche    Zoologie. 
14.  Bd.  1864,  pag.  353-364. 

2.  „Über  Phytoptits  Duj.  und  eine  grössere  Anzahl  neuer 
oder  wenig  gekannter  Missbildungen,  welche  diese  Milbe 
an  Pflanzen  hervorbringt.  Von  Dr.  Friedrich  Thomas 
Tafel  IV."  GiebeTs  Zeitschrift  für  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften. 33.  Bd.  1869.  April, Heft  IV,  pag.  313—366. 

3.  „Schweizerische  Milbengallen."  Von  demselben.  Ibid. 
pag.  459  --472. 

4.  „Ältere  und  neuere  Beobachtungen  über  P/i?/;foyj^o-Cecidien" 
Von  demselben.  Dieselbe  Zeitschrift,  49.  Bd.  1877, 
pag.  329—388. 

5.  „Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Gallmilben  (Phytophis 
Duj.)  Von  Dr.  Fr.  Loew.  Mit  Tafel  I.  A."  Verhandlungen 
der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft.  XXIV.  Bd. 
1874,  pag.  3—16. 

6.  „Über  Milbengallen  (Acarocecidien)  der  Wiener  Gegend". 
Von  demselben.  Ibid.  pag.  495 — 508. 

7.  „Memoire  sur  les  Snrcoptides  plumicoles'-^  par  Eobin  et 
Megnin.  Journal  de  l'anatomie  et  de  la  physiologie.  13.  Bd. 
1877,  pag.  209—248.  PI.  XII  und  XIII. 

8.  Meine  Arbeit  über  „Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 
Milben."  Berliner  entomologische  Zeitschrift  vom  Jahre  1884. 
XXVIII.  Bd.  Heft  I,  pag.  1—34. 
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Erklärung  der    Fig-uren. 


Sämmtliche  Figuren,  mit  Ausnahme  von  3 — 5,  8,  7  und  11,  sind  bei 
ungefähr  600facher  Vergrösserung  gezeichnet. 

Fig.  1.  Ein  Weibchen  von  Phytoptus  Galü  mihi.  Bauchansicht,  a  der  After, 
b  die  Borsten  der  Epimeren,  Oj  reifes,  befruchtetes  Ei,  «2 — »e  Eier  in 
verschiedenen  Stadien  der  Entwiclvluug,  v  die  Geschlechtsöffnung. 

„     2.  Ein  Männchen   derselben  Art.   g  der   Geschlechtsapparat,  vv  der 
Darmcanal. 

„     3.  Ein  Bein  (von  einem  weiblichen  Exemplar). 

ep  Epimere,  c  Coxa,  f  Femur,  ti  Tibia,  ta  Tarsus,  l  die  Borste  der 
Epimqre,  a  die  undurchsichtige  —  grösste  Borste  der  Beine  —  am 
Femur,  ^,  e  und  d  die  übrigen  Borsten  der  Beine,  b  das  federförmige 
Organ,  k  die  „Klaue". 

„     4.  Die  Mundtheile,  von  unten  gesehen. 

„     5.    .,  ,,  „     der  Seite  gesehen. 

m  die  Mandibeln,  c  Camerostome,  o  Mundöflfnuug,  li  Unter-,  Is  Ober- 
lippe. 

„     6.  Ein  erst  kürzlich  gelegtes  Ei. 

„     7.  Der  männliche  Geschlechtsapparat,  von  unten. 

„     8.  Derselbe  von  der  Seite  gesehen. 

p  die  Cliitinplatte,  w  die  Wülste,  pen  der  Penis. 
Alle  bisherigen  Figuren  beziehen  sich  auf  Phytoptits  Galü. 

„     9.  Ein  Weibchen  von  Phijtoptiis  fraxini  mihi,  von  der  Seite  gesehen. 
Die  Bezeichnung  ist  dieselbe  wie  in  Fig.  1. 

„   1').  Ein  Männchen  derselben  Art,  vom  Bauche  gesehen. 

c  (hier  wie  in  der  vorigen  Figur)  die  lange  Analborste,  a  das  dritte 
Borstenpaar. 

„   11.  Tarsusspitze  eines  Weibchens  von  Ph.  fraxini. 
b  das  federförmige  Organ,  k  die  Klaue. 
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Über  einige  Gonchylien  aus  dem  Tanganyika-See  und 
deren  fossile  Verwandte. 

Von  Dr.  Leopold  Tausch. 

(Mit  2  Tafelu.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  19.  Juni  1884.) 

Vor  einiger  Zeit  wurde  von  C.  A.  White  ein  Aufsatz  ver- 
öffentlicht,! in  w^elchem  er  bei  Besprechung  von  Gonchylien  aus 
den  Larämiebilclungen  Nordamerika's  über  die  ganz  über- 
raschende Ähnlichkeit  von  Pyrgulif'cro  Jmmerosa  Meek,  eines 
Gasteropodeu  aus  den  genannten  Ablagerungen,  mit  recenten 
Formen  aus  der  Fauna  des  Tanganyika-Sees,^  für  welche 
Smith  das  Genus  Paramclania  aufgestellt  hatte,  berichtete. 

So  gross  ist  die  Übereinstimmung  im  Gesammtaussehen  der 
Schalen  und  namentlich  in  Form  und  Beschaffenheit  der  Mündung, 
dass  White  bewogen  wurde,  PipyiiUf'era  humer osa  Meek  mit 
Pnramehmia  Damoni  Smith  imd  Pai'fimdania  crassigranulata  — 


1  New  molluscau  forms  Irom  the  Laramie  aud  Green  Eiver  groups 
with  diseussion  of  seine  associated  forms  heterofore  knowu.  Proc.  of  U.  S. 
Nat.  Mus.  S.  98,  Washington  1883. 

2  Die  Faima  des  Tangany ika-Sees  wurde  beschrieben  von  S.  P. 
Woodward  (Proc.  Zool.  Soc.  S.  348,  London  1859) 5  Edg.  A.  Smith  (Ann. 
and  Mag.  of  nat.  Hist.  Ser.  V.  Vol.  VI.  S.  425,  London  1880,  Proc.  Zool.  Soc. 
S.  344,  London  1880,  Proc.  Zool.  Soc.  S.  105  und  558,  London  1881)  und 
H.  Crosse  (Journ.  de  Conch.  S.  105  und  277,  Paris  1881). 

Es  sei  hier  noch  der  auch  von  den  genannten  Autoreu  stets  betonte 
Umstand  in  Erinnerung  gebraclit,  dass  die  Fauna  dieses  ceutralafrikanischen 
See's  einerseits  charakterisiert  ist  durch  den  Umstand,  dass  die  Mehrzahl 
der  Formen,  20  von  32,  dem  See  eigenthümlich  ist  und  zweitens  durch  die 
auffallende  Eigeuthümlichkeit,  dass  ein  Grosstheil  derselben  ganz  marinen 
Habitus  besitzt;  z.  B.,  um  nur  ein  auffallendes  Vorkomnmiss  anzuführen,  die 
Lymnotrochiden  mit  L.  Thomsoni  Smith  und  L.  Kirki  Smith.  (Proc. 
Zool.  Soc.  S.  285—287  Taf.  XXXIII.  Fig.  17   18  London  1881). 
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Paramelania  uassa  Woodw.  die  dritte  Art  dieses  Genus  wurde 
von  ihm  nicht  berücksichtigt  —  in  eine  Gattung-  zu  vereinigen, 
für  welche  er  den  älteren  Namen  PynjiiUfera  beibehielt. 

Da  ich  mich  gegenwärtig  mit  der  Bearbeitung  von  Couchylien 
beschäftige,  welche  ich  in  den  nichtmariueu  Ablagerungen  der 
oberen  Kreide  bei  Ajka  im  Bakony  (Ungarn)  gesammelt  habe, 
wurde  ich  durch  diesen  Aufsatz  angeregt,  zu  untersuchen,  ob 
nicht  auch  Analogien  zwischen  der  Fauna  des  Tauganyika- 
Sees  und  der  Laramiebildungen  und  jener  der  Süsswasser- 
bildungen  der  oberen  Kreide  Europas  stattfinden. 

Im  Folgenden  glaube  ich  nun  den  Nachweis  erbringen  zu 
können,  dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist,  und  dass  gerade  die 
Gattung  PyrguUfera  in  den  aus  der  oberen  Kreide  wohlbekannten 
Paludomns-AYten  ihre  nächsten  Verwandten  besitzt. 

Vorgreifend  nämlich  meiner  demnächst  über  die  Fauna  der 
Ajkaer  Kreide  erscheinenden  Arbeit,  theile  ich  hier  mit,  dass 
ich  in  Ajka  Gelegenheit  hatte,  reiches  Material  namentlich  von 
Gastropoden  zu  sammeln,  worunter  sich  mehrere  Hundert  von 
Individuen  befinden,  welche  beim  ersten  Anblick  durch  ungemeine 
Variationsfähigkeit  ausgezeichnete  Vertreter  von  Paludomus 
PIchlerl  Hoerues  zu  sein  schienen,  jenem  bekannten  Leitfossil 
der  Brack-  und  Süsswasserablageruugen  unserer  Go sauform a- 
tion,  welches  von  Hoernes,  Zekeli,  Stoliczka  u.  a.  unter 
verschiedenen  Namen  beschrieben,  von  S  an  db  e rger  schliesslich 
endgiltig  nach  der  Ähnlichkeit  mit  Paludomiis  Stephanus  Bens, 
aus  Ceylon  den  Gattungsnamen  Paludomus  erhalten  hatte. ^ 

Bei  der  genauen  Untersuchung  derselben  fand  ich  jedoch, 
dass  sie  sich  in  eine  Anzahl  von  durch  zahlreiche  Übergangs- 
formen  eng  mit  einander  verbundenen  Gruppen  eintheilen  lassen, 
von  welchen  einzelne  schon  bekannten  Kreideformen  entsprechen, 
andere  dagegen  neu  sind.  Demnach  stimmen  also  die  Glieder  einer 
Gruppe  übereiu  m.\i  Puludomus  Plchleri  Hoern.  aus  den  Gosau- 
bildungen,  die  einer  zweiten  mit  Paludomus  armatus  Math, 
aus  der  französischen  Kreide,  die  einer  dritten  mit  Pulu- 
domus  lyra  Math,  gleichfalls  aus  der  französischen  Kreide, 


1  Die  Land-  und  Süsswasserconchylieu  der  Vorwelt,  S.  77,  Bemerkung  4, 
Wiesbaden  1875. 
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die  einer  vierten  mit  Pyn/ulifera  hnmerosa  Meek  aus  den 
Laramiebildungen  Nordamerika's,  während  die  einer 
fünften,  sechsten  u.  s.  w.  als  Endglieder  bisher  unbekannter 
Variationsrichtungen  erscheinen. 

Dass  die  genannten  Arten  in  der  That  durch  Mittelformen 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  also  ein  verwandtschaftliches 
Band  dieselben  eng  umschliesst,  soll  in  meiner  oben  angekün- 
digten Publication  ausführlichst  nachgewiesen  werden;  hier  sei 
jedoch  besonders  der  Umstand  betont,  dass  PyrcfuUfera 
humerosa  M.  sich  nicht  nur  in  den  Kreideschichten 
Europas  findet,  sondern  auch  in  sehr  nahe  Beziehung 
tritt  zu  jenen  Kreideformen,  welche  man  als  zur 
Gattung  Paludomus  gehörig  beschrieben  hat. 

Unter  solchen  Umständen  wird  es  wohl  gerechtfertigt  sein, 
die  Frage  um  die  generische  Angehörigkeit  dieser  Formen  noch- 
mals zu  erörtern  und  zu  untersuchen,  ob  denselben  nicht  etwa 
die  erst  kürzlich  bekannt  gewordenen  afrikanischen  Pyrguli- 
feren  näher  stehen  als  die  asiatischen  Paludomus- Arien. 

Da  mau  von  den  fossilen  Formen  selbstverständlich  weder 
das  Thier  kennt,  noch  weiss,  ob  ein  Deckel  vorhanden  und  wie 
er  etwa  beschaffen  war,  da  ferner  Form  und  Verzierung  des 
Gehäuses  bei  den  er etaci sehen,  als  Paludomus  beschriebenen 
Formen  äusserst  wechselnd  sind,  es  mag  vorweg  bemerkt  werden, 
dass  die  thurmförmige  Gestalt  und  das  gleichmässige  Anwachsen 
der  Windungen  gegen  den  Anschluss  an  die  recenten  Paludomus- 
Arten  sprechen,  so  muss  hier  wohl  die  Beschaffenheit  der  Mündung 
den  Hauptanhaltspunkt  für  die  Bestimmung  ihrer  generischen 
Stellung  liefern. 

An  all'  diesenArten —  bei  denGosauformen  und  besonders 
jenen  aus  Ajka,  welche  durch  einen  vortrefflichen  Erhaltungs- 
zustand, entsprechend  etwa  dem  derPaludinen  aus  den  gleich- 
namigen Schichten  Slavoniens  ausgezeichnet  sind,  stütze  ich 
mich  auf  eigene  Beobachtung,  bei  den  französischen  allerdings 
nur  auf  Beschreibungen  und  Abbildungen  —  lässt  sich  als  constantes 
Merkmal  an  der  Mündung  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  des 
untersten  Theiles  der  Innenlippe  beobachten,  welche  als  dick 
callöse,  am  Rande  etwas  umgeschlagene  Platte  erscheint,  welche 
mii   einem  seichten  Ausguss  versehen  ist.   Dies  sieht  man  bei 
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Formen  aus  Ajka  schon  an  Jngendexemplaren  von  2 — 8  Mm. 
Höhe  mit  noch  durchscheinender,  zarter  Schale.^ 

Eine  derartig-  gestaltete  Mündung  findet  sich  aber  weder  bei 
Pidudomtis  Stephamis  Bens.,  noch  bei  einer  anderen  Paludomus- 
oderTrt/ia^/«-Form/  dieselbe  ist  jedoch  charakteristisch  sowohl  für 
PyrguUfera  humerosa  M.  als  auch  für  die  afrikanischen  Pyrguli- 
feren.  Da  auch  im  äusseren  Habitus  grosse  Übereinstimmung 
herrscht,  so  dürfte  die  Einbeziehung  der  aus  der  oberen  Kreide 
als  Paludomus  bestimmten  Arten  in  die  Gattung  PyrguUfera  wohl 
begründet  sein."* 

Nach  dem  Gesagten  dürfte  es  nicht  unangemessen  sein,  hier 
eine  kurze  Charakteristik  der  Gattung  PyrguUfera  und  ihrer 
Arten  anzuscbliessen,  wobei  noch  bemerkt  werden  muss,  dass  bei 
der  Beibehaltung  alter  und  Aufstellung  neuer  Arten  in  der  Weise 


1  Dieser  Aiisgiiss  scheint  den  älteren  Autoren  nicht  entgangen  zu 
sein,  da  sowohl  Paludomus  Pichlcri  als  P.  armatusi  ursprünglich  als  Melauop- 
siden  beschrieben  worden  sind. 

-  Die  Ähnlichkeit  von  Paludomus  Stcpluoius  Bens.,  welcher  zum  Ver- 
gleiche Taf.  I,  Fig.  12  abgebildet  ist,  mit  Pijrgulifera  Pichleri  besteht  in  dem 
Aiiftreten  xmd  in  der  Vertheilung  der  Querrippen  und  der  dadurch  bedingten 
Form  der  Mündung.  Namentlich  erinnern  die  kleinen,  verkümmerten  Formen 
von  P.  Pichleri,  welche  an  manchen  Fundorten  der  Go sauform ation, 
z.  B.  BrandenberginTirol,  in  Gesellschaft  vonC  erithien  und  Actae- 
on eilen  in  grosser  Anzahl  vorkommen,  durch  die  kugelige  Form  und  die 
geringe  Zahl  der  Spirallinien,  die  jedoch  den  obersten  Umgängen  nie  fehleu, 
sehr  an  denselben.  Ihre  Mündung  stimmt  jedoch  vollständig  mit  jener  der 
Pyrguliferen  überein,  während  dieselbe  bei  P.  Stephanus  insoferue 
verschieden  ist,  als  deren  xmterster  Rand  zwar  auch  etwas  nach  aussen 
gebogen,  aber  nicht  umgeschlagen,  auch  nicht  callös  verdickt  ist  und  niemals 
die  geringste  Spur  eines  Ausgusses  besitzt.  Auch  ist  die  Innenlippe  keines- 
wegs sehr  callös  verdickt,  und  nur  der  Contrast  ihrer  weissen  Farbe  zur 
braunen  der  Schale  lässt  sie  kräftiger  erscheinen,  als  sie  in  der  That  ist. 

An  P;jrgtdifera  humerosa  Meek  erinnert  in  Form  xmd  Ornamentik  des 
Gehäuses  auch  3Ielania  (TiaraJ  amarula  Lam.  aus  Madagaskar,  ist  jedoch 
ebenfalls  durch  die  Mündungen  verschieden. 

3  Die  Gattung  Hantkenia  mit  //.  eocenica  Munier-Chalmas  (Comptes 
rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences,  t.  85,  seance  du  16  juillet 
1877)  scheint  sich  wohl  auf  die  Ajkaer  Pyrguliferen  zu  beziehen.  Auch 
muss  ich  hier  bemerken,  dass  ich  an  keiner  Localität  eine  Einschwemmung 
cretacischer  Fossilien  in  eocäne  Schichten  beobachten  konnte. 


60  T  a  u  seh. 

vorgegaugen  Avurde,  dass  die  extremsten  Glieder  von  Variations- 
reilien  als  Art.  die  Mittelformen  als  solche  bezeielinet  wurden. 


Genus  FyiguUfera  Meek  1872. 

Syu.:  Paramclanid  Smith,  Proc.  Zool.  Soe.  S.  558,  Loudou  1881. 

Die  Schale  ist  dick,  oval  thurmförmig,  die  einzelnen  Umgänge 
gekantet,  treppeuförmig  abgesetzt,  mit  einer  wechselnden  Anzahl 
von  Längs-  und  Querrippen.  An  der  Basis  eine  wulstige  Falte  vor- 
handen. Mündung  schief  eiförmig,  ganz,  im  Detailumriss  bedingt 
durch  die  Schalenornamentik;  Innenlippe  kräftig  verdickt,  unten 
einen  breiten,  callösen,  nach  aussen  umgeschlagenen  Lappen 
bildend,  in  welchem  sich  ein  seichter  Ausguss  befindet.  Die 
recenten  Formen  mit  olivenbrauner  Epidermis  und  Tiphohia- 
ähnliehem  Deckel. 

Receut  aus  dem  Tangauyika-See. 

Fossil  aus  der  oberen  Kreide  Europas  und  den  Laramie- 
bildungen  Nordamerika's. 

Pyrgulifera  hunierosa  Meck. 

Taf.  T,  Fig-.  1,  1«,  2,  3  (1  imd  la  Copie  nach  White). 

Melanin  humerosa  Meclv,  Proc.  Ac.  Nat.  Sc.  XII.  S.  313,  Wa.shington 
1860,  Tiara  h/iinerosa  Meek  in  Conrad  Smithsoniau  Chek  List  of  Eocene 
aiid  Ohgoceue  fossils,  XII,  1862, Pi/rffiilißra  hnmcrosaM e  e k  in  Dr.Hay d en , 
See.  Anniial  Rep.  ü.  S.  Geol.  Surv.  of  the  Territ.  S.  294  und  299,  Washington 
1872,  P.  humerosa  M.  Rep.  of  Expl.  acr.  the  Great  Basin  of  the  Terr.  of  Utah 
byCapt.  J.H.Simpson,  S.  3ü3,Taf.  V,  Fig.  6,  Washington  1876,  P.  humerosa 
M.  ßep.  of  the  Geol.  Expl.  of  the  fortieth  Parallel,  IV,  S.  176  und  177,  Holz- 
schnitt, Taf.  XVII,  Fig.  19,  Washington  1877,  P.  humerosa  M.  White,  Proc. 
of  U.  S.  Nat.  Mus.  S.  98,  Taf.  III.  Fig.  10—12,  Washington  1882,  P.  humerosa 
M.,  A  Review  of  the  Non-Marine  Fossil  Mollusca  of  North  Amerika  by 
Ch.  A.  White.  S.  54  und  5^,  Taf.  VI,  Fig.  4,  5,  Washington  1883. 

Die  Schale  ist  dick,  thurmförmig,  gross;  die  Umgänge,  b^/^  —  6 
an  der  Zahl,  sind  treppeuförmig  abgesetzt,  durch  deutliche  Nähte 
getrennt,  mit  scharfem  Kiel,  an  dem  sie  sich  unter  einem  fast 
rechten  Winkel  in  der  Weise  umbiegen,  dass  der  obere  kleinere 
Theilsichconcav  zur  Naht  emporzieht,  während  der  untere  steil  ab- 
fallt. Die  Verzierung  besteht  in  einzelnen,  oft  bandartigen  Spiral- 
linien lind  auf  den  unteren  Windungen  aus  Querfalten  oderEippen, 
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welche  an  den  Kanten  Zacken  bilden  imd  am  unteren  Theil  des 
letzten  Umg-auges  verschwinden. 

Die  Mündung  ist  eiförmig,  Mündungsränder  verdickt 5-  die 
Aussenlippe  entfernt  sich  oben  unter  einem  fast  rechten  Winkel 
von  der  Innenlippe,  bildet  ein  Eck  und  zieht  sich  dann  bogen- 
förmig zum  unteren,  plattig  verbreiterten,  seicht  ausgegossenen 
Theil  der  Innenlippe. 

Mit  der  von  C.  A.  White  gegebenen  Abbildung  dieser  Art 
stimmt  auch  eine  Ajkaer  Form  gut  Uberein,  welche  in  einigen 
typischen  Exemplaren  vertreten  ist  und  durch  Übergänge  auch 
mit  den  übrigen  Pyrrjuliferu-AYteü  in  Verbindung  steht. 

Fundort:  Bear  River  in  Nordamerika,  Laramie- 
bildungen;  Csingerthal  bei  Ajka  im  Bakony  (Ungarn), 
obere  Kreide. 

FyrguUfera  Danioni  Smith. 
Taf.  I,  Fig.  4  (Copie  nach  Smithj. 

Paramelania  Damoni  Smith,  Proc.  Zool.  Soc  S.  559,  Fig.  1,  London 
1881.  P.  Damoni  Sm.,  H.  Crosse,  Journ.  d.  Conchyl.  S.  283,  Paris  1881. 
P}jrgulifera  Damoni  Sm.,  Ch.  A.  White,  Proc.  of  U.  S.  Nat.  Mus.  S.  98, 
Taf  m,  Fig.  13,  Washington  1882. 

Schale  dick,  undurchbohrt,  oval  thurmförmig,  weiss,  mit  einer 
olivenbraunen  Epidermis.  Die  Umgänge  bis  zehn  an  der  Zahl,  ver- 
ziert mit  scharfen  Spirallinien,  welche  Längsrippen  kreuzen. 

Mündung  eiförmig,  ganz,  Mundränder  verdickt,  Innenlippe 
unten  verbreitert  und  seicht  ausgegossen.  Deckel  schwarz, 
Thiphobia-Sii'tig,  schliesst  nicht  vollständig  die  Mündung. 

Ein  stark  beschädigtes  Exemplar  aus  der  Gruppe  der  P. 
acinosa  Zek.,  Taf.  I,  Fig.  10,  erinnert  in  der  Schalenornamentik 
ausserordentlich  an  diese  Form,  doch  wage  ich  auf  dieses  ver- 
einzelte Vorkommniss  keine  Identificirung  vorzunehmen. 

Fundort:  Tanganyika-See,  recent. 

Pyrgulifeva  erassigranulcita  Smith. 

Paramelania  crassigramilata  Sm.,  Proc.  Zool.  Soc.  S.  560,  Fig.  2, 
London  1881.  Paramelania  crassigranulata  Sm.,  H.  Crosse,  J.  d.  Conch. 
S.  284,  Paris  1881.  Pyrgulifera  crassigranulata  Sm.,  C.  A.  White,  Proc.  of 
ü.  S.  Nat.  Mus.  S.  98,  Taf.  III,  Fig.  14,  Washington  1882. 
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Nur  in  sclileclit  erhaltenem,  subfossilen  Zustand  bekannt, 
unterscheidet  sie  sich  von  voriger  durch  die  regelmässig  ovale 
Gestalt,  durch  die  geringe  Zahl  der  Spirallinien,  die  nur  an  der 
Basis  auftreten,  durch  die  in  Knoten  aufgelösten  Querrippen  und 
durch  die  gewölbte,  nicht  kantige  Form  ihrer  acht  Umgänge. 
Mündung  wie  bei  voriger. 

Smith  ist  im  Zweifel,  ob  diese  Form  nicht  eine  extreme 
Varietät  von  P.  ?iassa  Woodw.  sei. 

Fundort:  Tangauyika-See. 

Pyrgnlifera  nassa  Wood  ward, 
Taf.  I,  Flg-.  5,  ß  (Copie  uach  Smith). 

31elania(]\Ielanell(i)  missa'W ooAv;.  Proc.  Zool.  Soc.S.349,Taf.XLVII, 
Fig.  4,  London  1859.  M.  nassa  W.,  Reeve,  Conch.  Icon.  1860.  M.  nassa 
W.,  Brot  in  Cbemn.  ed.  Kuester,  S.  52,  Taf.  VI,  Fig.  7,  1874.  M.  nassa 
W.,  Smith,  Proc.  Zool.  Soc.  S.  348,  London  1880.  31.  nassa  W.,  Smith  Proc. 
Zool.  Soc.  S.  292,  Taf.  XXXIY,  Fig.  2G,  London  1881.  Paramelania  nassa 
W.,  Smith,  Proc.  Zool.  Soc.  S.  561,  London  1881.  Melania  nassa  W. 
H.  Crosse,  J.  d.  Conch.  S.  ILS  und  285,  Taf.  IV,  Fig.  3,  Paris  1801. 

Die  Schale  dieser  sehr  variableu  Form  ist  dick,  oval  thurm- 
förmig;  Umgänge  sechs,  mit  dichtgedrängten  Querrippen  und 
Spirallinien,  verziert  so  dass  eine  gitterförmige  Structur  entsteht. 
Mündung  schief  eiförmig,  Aussenlippe  scharf,  Innenlippe  verdickt 
unten  verbreitert  und  mit  einem  Ausguss  versehen,  der  wohl  in  der 
Beschreibung  angeführt  wird,  den  ich  aber  nur  an  einer  einzigen 
Abbildung  bemerken  konnte.  In  der  Schalenverzierung  zeigt  diese 
Form  grosse  Ähnlichkeit  mit  Jugendformen  von  P.  acinosa  Zek. 

Fundort:  Tanganyika-See,  reccnt. 

Pjjrgulifera  Piehlerl  H  o  e  r  n  e  s. 

Taf.  L  Fig.  7,  8.  9. 

JIela7iopsisPic/ilc'rlB.oei-nes^ls.  Pichler,  Jahrb. d.k.k.  geol.  Reichs. 
AiLSt.  Bd.  VII,  S.  735  partim,  Wien  1857.  Tanalia  PichleriB..,  Stoliczka, 
Sitzb.  der  math.  naturw.  Cl.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  XXXVIII, 
S.  487  partim,  Taf.  I,  Fig.  7,  8,  Wien  186U,  Tanalia  acinosa  Zek.  Stoliczka, 
Sitzb.  d.  k.  A.  d.  W.  Bd.  LH,  S.  159  partim,  Wien  1866.  Paludomns  Pichleri 
Hoeru.,  typ.  u.  var.  spinosa  Sandb.  Die  Land-  und  Süsswasserconchylien 
der  Vorwelt,  von  Dr.  F.  Sandbcrger.  S.  76,  Taf.  III,  Fig.  7,  8,  Wies- 
baden 1875. 


■^^ 
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Bei  eleu  typischen  Exemplaren  besitzt  die  gedrungen  thiirm- 
förmig-e,  dicke,  ungenabelte  Schale  5'  ^  gekantete,  treppenförmig 
abgesetzte,  durch  schmale,  oft  wellenförmig  verlaufende  Näthe 
getrennte  Umgänge,  welche  von  dichtgedrängten,  überaus  zarten 
Spirallinien  verziert  werden,  von  welchen  an  der  Basis  und  an 
der  Kante  der  beiden  letzten  Umgänge  einige  zu  scharfen  Linien 
entwickelt  sind,  während  sie  in  den  obersten  Windungen  wahre 
Kiele  bilden.  An  diesen  erscheinen  die  Querrippen  nur  als  Körne- 
Inng,  sind  aber  sehr  zahlreich  und  kräftig  an  dem  vorletzten  und 
letzten  Umgang,  an  welchem  sie  jedoch  gegen  die  Basis  wieder 
verflachen.  An  den  Knoten  oder  der  "Wölbung  der  Windungen  sind 
sie  gezackt.  Der  letzte  Umgang  ist  schwach  abwärts  gezogen,  an 
der  Basis  mit  Falten,  welche  tlieils  Ränder  von  Innenlippen  älterer 
Mündungen  sind  und  sich  in  die  Querrippen  der  Ob  erfläch  enver- 
zieruug  fortsetzen,  theils  verdickten  Spirallinien  entsprechen. 
Mündung  wie  bei  P.  humerosu. 

Fundort:  Brandenberger  Ache  in  Tirol,  Keualpe  im 
Gosauthale,  Abtenau,  Xeue  Welt  bei  Wiener  Neustadt, 
Csingerthal  bei  Ajka  im  Bakony  (Ungarn)  etc.  Fossil  aus 
den  Kohlenlagen  und  den  dieselben  begleitenden  Mergeln  und 
Schiefern  der  G  o  s  a  u  b  i  1  d u  u  g  e  n. 

Fyrgiillfera  acinosa  Zekeli. 
Taf.  I,  Fig-.  10,  11. 

Turbo  (iciitosits  Zek.  T.  Czyz  eki.  T.  tenvis,  T.  spiniger  Zekeli,  Abb. 
der  k.  k.  geol.  E.  A.  Bd.  I,  S.  52—54,  Taf.  IX,  Fig.  7—10,  Wien  1852. 
Turbo  acinosus  Zek.  etc.  Reuss,  Kritische  Bemerkungen  über  die  von 
H.  Zekeli  beschriebenen  Gastropoden  der  Gosaugebilde  in'den  Ostalpeu, 
Sitzb.  d.k.  Akad.,  Wien  1853.  Tanalia  Pic/ileri Roevn.,  Stoliczka,  Sitzb. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  XXXVIH,  S.  487  partim,  Taf.  I,  Fig.  Ga,  Qb, 
Wien  1860.  Tanalia  acinosa  Zek.  und  T.  spinifferSow.  spec?  Stoliczka  , 
Sitzb.  d.  k.  Akd.,  Bd.  LE,  S.  159,  160,  Wien  1866.  Paludomns  Pichleri 
Hoern.,  var.  nassaeformis  Sandberger,  Die  Land-  und  Süsswasser- 
conchylien  der  Vorwelt,  S.  76,  Taf.  III,  Fig.  9,  9  a,  Wiesbaden  1875. 

Diese  Form  ist  dadurch  charakterisirt,  dass  dichtgedrängte, 
wulstige,  nur  an  einzelneu  sehr  grossen  Exemplaren  an  den 
Wölbungen  der  Umgänge  gezackte  Querrippen  auftreten,  welche 
von  sehr  zahlreichen  Längsrippeu  in  der  Weise  gekreuzt  werden, 
dass  dieselben  auf  den  Querrippen  scharf,  auf  den  zwischen  diesen 
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liegenden  Tlieilen  der  Umgänge  dagegen  schwächer  ausgeprägt 
sind.  Gegen  die  Basis  verflaclien  die  Querrippen;  während  die 
Spirallinien  kräftig  entwickelt  bleiben. 

Durch  diese  Schalenornamentik  erinnert  diese  Form  an 
P.nassaW  0  od.  und  ein  einzelnes  grösseres  Exemplar,  an  welchem 
die  Querrippen  schmäler  werden,  und  die  Spirallinien  nicht  so 
zahlreich  sind,  aber  ununterbrochen  verlaufen  an  P.  Damoni 
Smith  aus  dem  Tanganyika-See. 

Sonst  wie  vorige,  mit  welcher  sie  durch  eine  Keihe  von  Mittel- 
formen verbunden  ist.  Ich  habe  es  der  Einfachheit  wegen,  wie  ich 
schon  in  der  Einleitung  bemerkte,  vorgezogen,  dies  Endglied  einer 
Variationsreihe  als  neue  Art  zu  bezeichnen,  als  mit  Sandb erger 
1.  c.  die  Trinomenclatur  anzuwenden. 

Der  Zekeli'sche  Artnamen  wurde  beibehalten,  weil,  wie 
auch  Sandberger  (1.  c.  S.  77,  Bemerkung  4)  bemerkt,  seine 
Abbildungen  sich  auf  diese  Formen  beziehen. 

Fundort:  Wie  vorige,  in  Gesellschaft  brackischer  Formen. 

Fyrgulifera  armata  Matheron. 
Taf.  I,  Fig.  13,  14  (13,  Copie  nach  Matheron). 
Melunopsis  armata  Math.  Catal.  meth.S.  222,  Taf. XXXVII,  Fig.  12, 13, 
Marseille  1842.  Paludomus  arviatus  Math.  Sandberger,  Die  Land-  und 
Süsswasserconehylien  der  Vorwelt,  S.  101. 

Obwohl  ich  von  dieser  Art  kein  Original  aus  Frankreich 
zur  Hand  hatte,  glaube  ich  nicht  im  Unrecht  zu  sein,  wenn  ich 
einerseits  dieselbe  nach  der  Angabe  Matheron 's,  dass  der  untere 
Theil  der  Innenlippe  verbreitert,  stark  verdickt  und  etwas  aus- 
gegossen sei,  als  echte  Pipußdifera  betrachte,  andererseits  eine 
Anzahl  von  Ajkaer  Gastropoden  mit  derselben  identificire,  an 
welchen  auf  dem  letzten  und  vorletzten  Umgang  die  an  der 
Wölbung  der  Windung  kräftig  entwickelten  Spirallinien  mit  dorn- 
oder  lappenartigen  Stacheln  versehen  sind. 

Fundort:Rognac,  St.  Victoret  in  Frankreich,  Csinger- 
thal  bei  Ajka  in  Ungarn;  obere  Kreide, 

Pyrgullfera  glahra  Hantken  Ms. 

Taf.  II,  Fig.  1,  2. 
Hieher  rechne  ich  mehr  kugelige  Formen  von  Ajka,   an 
welchen  Querrippen  fehlen  oder  nur  an  den  obersten  Umgängen 
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als  KörneluDg  der  Spirallinien  erscheinen  und  diese  selbst  nur 
in  geringerer  Zahl  und  Entwicklung  auftreten.  Die  Mündung  ist 
rundlich,  oder  schief  eiförmig.  Vielleicht  gehören  zu  dieser  Art 
auch  die  glatten  Formen  von  P.  armata  aus  Frankreich. 

Herr  v.  Hantken  hatte  mir  vor  einiger  Zeit  Pyrguliferen 
aus  Ajka  geschickt,  worunter  sich  derartige  Individuen  mit  der 
Bezeichnung  Paludomus  Pichleri  var.  (jlabra  befanden,  welch' 
letztere  Bezeichnung  ich  mich  beizubehalten  bemüssigt  finde. 

Fundort:  Csingerthal  bei  Ajka,  Frankreich? 

Pyrgi i lifera  lyra  M  a t h  e  r o n. 

Tat".  II,  Fig.  3,  3«,  i.  (3,  3a  Copie  nach  Matheron). 

Melanopsis  lyra  Math.  Catal.  meth.  S.  221,  Taf.  XXXVII,  Fig.  8— l'J. 
Paludomus  lyra  Math.  Sandberger,  die  Land-  und  Süsswasserconchyllen 
der  Vorwelt,  S.  88,  Fig.  8—10. 

Bezüglich  der  generischen  Stellung  gilt  für  diese  Form  das- 
selbe, was  bei  P.  armata  bemerkt  wurde. 

In  Ajka  habe  ich  leider  nur  ein  einziges,  etwas  verdrücktes 
Exemplar  gefunden,  welches  in  allen  Merkmalen,  namentlich 
durch  die  ,,  grosse  Anzahl  schmaler,  fast  senkrechter  und  nahezu 
in  gleichen  Abständen  aufeinander  folgenden  Querfältchen,  deren 
obere  Enden  einen  Knotenkranz  bilden/*'  (Sandberger)  mit  den 
französischen  Formen  übereinstimmt. 

Fundort:  Ilan  d'Aups,  Les  Martigues,  Csingerthal 
bei  Ajka;  obere  Kreide. 

Pt/rgulifera  striata  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  5,  5«.. 

Von  dieser  Art  liegt  mir  nur  ein  einziges  Exemplar  vor,  an 
welchem  die  obersten  Windungen  abgebrochen  sind.  Die  Schale 
ist  spindelförmig,  mit  zahlreichen  S-förmigen  Anwachsstreifen, 
welche  gegen  die  Mündung  wulstig  werden;  Querrippen  fehlen. 
Etwa  in  der  Mitte  des  letzten  Umganges  erscheinen  zwei  kaum 
bemerkbare  parallele  Furchen,  welche  am  vorletzten  ganz  deutlich 
sichtbar  sind  und  sich  am  nächstfolgenden  zu  schwachen  Kielen 
entwickeln.  Die  Mündung  ist  schief  eiförmig  mit  verdickten  Mund- 
rändern. 

Fundort:  Csingerthal  bei  Ajka. 

Sitzd.  b.  mathem.-natvu'w.  C'l.  XC.  Bd.  I.  Abth.  O 
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Pyrijulifera  Ttlckeri  u.  f. 

Taf.  II,  Fig.  6,6«,  7. 

Die  gedrimg-eu  tliurmförmige  Schale  besteht  aus  fünf  durch 
sehr  schmale  Näthe  getrennten  Umgängen,  von  welchen  die 
jüngeren  etwas  über  die  älteren  übergreifen. 

Von  dem  Eck,  welches  der  rechte  Mundrand  bildet,  beginnt 
etwas  unter  der  Nath  am  letzten  Umgang  eine  scharfe  erhabene 
Linie,  welche  sich  in  die  oberen  Windungen  fortsetzt;  noch  vor 
dem  nächsten  Umgang  folgt  knapp  unter  derselben  eine  zweite, 
dann  weiter  eine  dritte,  oft  noch  vierte,  so  dass,  während  die  letzte 
Windung  fast  noch  glatt  erscheint,  die  übrigen  durch  mehrere 
scharfe  Spirallinien  verziert  sind;  Querrippen  fehlen  gänzlich, 
dagegen  sind  dichtgedrängte  feine  S-förmig  gebogene  Anwachs- 
streifen bemerkbar. 

Durch  die  erwähnte  scharfe  Linie  zerfällt  die  letzte  Windung 
in  zwei  sehr  ungleiche  Theile,  von  welchen  der  obere  bedeutend 
kleinere  eine  tiefe  Einne  zwischen  der  oberen  Nath  und  dieser 
Kante  bildet,  während  der  untere  steil  zur  Nath  abfällt. 

An  der  Basis  betindet  sich  eine  Falte,  zwischen  welcher  und 
dem  Innenrand  der  Mündung  eine  breite  tiefe  Furche  vorhanden 
ist,  welche  nach  oben  in  den  Nabel  endigt;  oft  ist  jedoch  letzterer 
von  der  callösen  Innenlippe  verdeckt.  ♦ 

Mündung  schief  eiförmig,  Innenlippe  verdickt,  Aussenlippe 
scharf,  bildet  oben  ein  Eck  und  vereinigt  sich  unter  einem  spitzen 
Winkel  mit  der  lunenlippe. 

Fundort:  Csingerthal  bei  Ajka. 

Pyrguliferfi  Ajkaensis  n.  f. 

Taf.  II,  Fig-.  8,  8«,  9. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  fünf  Windungen,  welche  durch 
äusserst  schmale  Näthe  getrennt  sind ;  die  zwei  letzten  Umgänge 
sind  gewölbt,  die  obersten  drei  flach. 

Beiläufig  in  der  Mitte  des  letzten  Umganges  verläuft  ein  Kiel 
welcher,  in  die  oberen  Windungen  fortsetzend,  sich  immer  mehr 
der  unteren  Nath  nähert  und  sie  schliesslich  erreicht,  so  dass 
dieselbe  nicht  mehr  sichtbar  ist  und  die  älteren  Umgänge  die 
jüngeren  dachig  überragen.  Spirallinien  treten  überdies  auch  an 
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den  einzelnen  Umgängen  ober  diesem  Kiel  und  an  der  Basis  auf. 
Querrippen  fehlen,  Anwachsstreifen  zart,  dichtgedrängt  S-förmig. 
Mündung  wie  bei  voriger. 

Fundort:  Csingerthal  bei  Ajka. 

Von  diesen  12  Arten  der  Gattung  Pyrgulifera  haben  einzelne 
in  überaus  grosser  Individuenzahl  die  süssen  und  brackischen 
Wässer  der  oberen  Kreide  bevölkert;  dichtgedrängt  liegen  ihre 
Schalen  in  den  Mergeln  und  Kohlenflötzen  von  Ajka  und  zu 
Hunderten  findet  man  sie  in  der  Grosau  der  Alpen,  den  Kreide- 
schichten von  Frankreich. 

Durch  Veränderungen  in  den  äusseren  Verhältnissen  ver- 
schwand die  Gattung  aus  ihren  Wohnsitzen  in  Europa  und  Nord- 
amerika und  man  kennt  sie  nunmehr  nur  in  3  Arten  aus  einem 
Binnensee  Inuerafrikas,  wo  sie  unter  einem  Klima  lebt,  wie  es 
etwa  zur  Zeit  der  oberen  Kreide  in  jenen  Gegenden  geherrscht 
haben  mag,  in  welchen  man  ihre  zahlreichen  Eeste  findet. 

Einen  zweiten,  ähnlichen  Fall  wie  bei  Pyrgulifera,  bei  welcher 
die  Übereinstimmung  in  so  vielen  wesentlichen  Funkten  wenig- 
stens eine  generische  Zusammengehörigkeit  cretacischer  und  For- 
men aus  dem  Tanganyika-See  annehmen  lässt,  haben  wir  in  der 
grossen  Ähnlichkeit  zweier  Gastropoden,  von  Syrnolopsis  lacustris 
Smith  aus  den  Tanganyika-See  und  Fascinella  eocenica  Stäche 
aus  den  Cosinaschichteu;  dieselbe  ist  so  bedeutend,  dass  auch 
bei  diesen  Formen  die  Zusammenfassung  in  eine  Gattung  noth- 
wendig  erscheint,  wie  dies  wohl  aus  der  im  Folgenden  zu  geben- 
den kurzen  Beschreibung  ersichtlich  werden  wird.  ^ 

Genus  Fascinella  Stäche.^ 

Syn.:  S);niolopsis  Smith,  Ann.  aud  Mag.  of  nat.  Hist.  ser.  V,  vol.  VI, 
S.  426,  London  1880. 


1  Unter  Cosina schichten  versteht  Stäche  „einen  Complex  von 
au  C  ha  reu  und  Gastropoden-Resten  reichen,  im  unteren  Horizont  nicht 
selten  kohlenführenden,  bituminösen  Süsswasser-Kalkschiefern  und  Kalken 
zwischen  den  obersten  Schichten  der  Kreideformation  und  den  untersten 
Alveolinenbänken  des  Haupt- Num muH tenkalkes,  welcher  in  den 
Karstgebieten  von  Gradiska,  Innerkrain,  Istrieu  und  Dalmatieu 
eine  sehr  ausgedehnte  Verbreitung  besitzt." 

-  Stäche,  in  Sa  od  berger:  Die  Land-  und  Süsswasserconchylieu 
der  Vorwelt,  S.  136. 

5  * 
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Gehäuse  klein,  glatt,  glänzend,  schmal,  undurehbohrt  oder 
mit  zarter  Nabelritze,  durchscheinend,  hornig,  braun  mitschmalem, 
weissen  Band  an  der  oberen  Sutur  jedes  Umganges. 

Umgänge  8  —  12,  Mündungsötfnuug  erweitert,  Mündungs- 
ränder schwach  verdickt,  durch  einen  callösen  Verbindungslappen 
zusammenhängend,  Spindel  gefaltet. 

Fundort:  Tanganyika-See,  receut.  Albona  in  den 
Cosinaschichten. 

Fascinella  eoceiiica  Stäche. 

Taf.  II,    Fig.  10    (Copie   nach    Stäche). 

Fascinella  eocenica  Stäche  in  San db erger:  Die  Land-  imd  Süss- 
wasserconchylien  der  Vorwelt,  S.  137,  Taf.  I,  Fig.  18. 

Diese  Form  erreicht  eine  Länge  von  6 — 7  Mm.  bei  einer 
Breite  von  1-5—2  Mm. 

Die  Schale  ist  fein  genabelt,  glatt,  zartschalig,  nach  oben  in 
eine  äusserst  feine  Spitze  verlaufend. 

Umgänge  8  —  10,  unter  dem  braunen  Bande  durch  eine 
äusserst  zarte  Nathlinie  markirt.*  Spindel  gefaltet.  Mündungs- 
öfifnung  erweitert.  Mündungsränder  einfach,  schwach  callös,  über- 
geschlagen, durch  den  callösen,  den  Nabel  verdeckenden  Verbin- 
dungslappen zusammenhängend.  Die  genaue  Form  der  Mündung 
und,  ob  Falten  an  der  Aussenlippe  vorhanden  sind,  konnte  bei 
den  Schwierigkeiten,  die  der  Präparation  durch  das  harte  Gestein, 
in  welchem  die  zarten  Schalen  liegen^  geboten  werden,  nicht 
festgestellt  werden. 

Fimdort:  Albona,  Cosinaschichten. 

Fascinella  lacustris  Smith. 

Tat'.  II,    Fig.   11    (Copie   nach  Smith). 

Si/r/iuloj)6-is  lacustris  Smith,  Ann.  andMag.  of  nat.  Eist.  ser.  V,  vol.  VI, 
S.  42G,  London  1880,  Proc.  Zool.  Soc,  S.  288.  Taf.  33,  Fig.  21,  London  1881. 
Si/rnolopsis  lacustris  Smith,  H.  Crosse,  J.  d.  Conch.,  S.  119  und  287, 
Taf.  IV,  Fig.  6,  Paris  1881. 


1  Man  könnte  eben  so  gut  von  einer  braunen  Schale  mit  einem 
schmalen  weissen  Rand  unterhalb  der  Sutur  sprechen,  da  der  Unterschied 
nur  auf  der  verschiedenen  Auffassung  der  Schalenfärbung  beruht. 
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Diese  Form  ist  etwas  g-rösser,  als  die  vorige,  erreicht  eine 
Länge  von  llVg  Mm.,  bei  einer  Breite  von  3  Mm. 

Die  Scliale  ist  glatt,  schmal,  imdurchbolirt,  hornfarbig  mit 
einem  schmalen  weissen  Band  unter  der  Sutur.  Die  Umgänge, 
zwölf  au  der  Zahl,  sind  durch  zarte,  aber  deutliche  Näthe  getrennt. 
Spindel  gefaltet,  Mündung  klein,  erreicht  ein  Viertel  der  Gesammt- 
höhe.  Mündungsränder  verdickt  und  durch  eine  callöse  Masse 
verbunden.  An  der  Innenseite  der  Aussenlippe  befinden  sich  tief 
in  der  Mündung  eine  oder  zwei  Falten.  Deckel  nicht  bekannt, 

Fundort:  Tanganyika-See, 

Abgesehen  also  von  einigen  unbeträchtlichen  Unterschieden, 
ist  die  Übereinstimmung  dieser  beiden  kleineu  Formen,  welche 
vielleicht  noch  deutlicher  aus  den  Abbildungen,  als  aus  der 
Beschreibung  erhellt,  eine  ganz  auffallende  und  dürfte  zu  ihrer 
generischen  Zusammenfassung  mehr  als  genügen. 

Wenn  ich  demnach  schon  in  der  Einleitung  bemerkte,  dass  die 
ConchylienfaunadesTanganyika-Seesdurchzweibekaunte 
eigenthümliche  Erscheinungen  gekennzeichnet  sei,  erstens  durch 
die  grosse  Zahl  der  ihr  eigenthümlichen  Formen,  zweitens 
durch  den  ganz  marinen  Habitus  einzelner  derselben,  so  kann 
ich  hier  zum  Schlüsse  beifügen,  dass  dieselbe  noch  drittens  aus- 
gezeichnet ist  durch  den  Umstand,  dass  sich  in  derselben 
Formen  befinden,  deren  nächste  Verwandte  wir  in 
Amerika  aus  den  Laramiebildungen  und  in  Europa  aus 
den  Cosinaschichten  und  denSüsswasserablagerungen 
der  oberen  Kreide  kennen. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 


Fig.    1.  und   1«  Pyrgulifera  humerosu  Meek  aus  Wyoming,   Copie  nach 

CA.  White. 
„       2.  Piirgulifera  Immer osa  Meek  ans  Ajka. 

„       3.  .,  „  „        „        ,,       Ein  zweites  Exemplar. 

„       4.  ,,  Wamoni  Smith  aus  dem  Tanganyika-See.   Copie  nach 

Smith. 
„       5   und  6.  Pxjrgidifera  nassa  Wood  w.  aus  dem  Tanganyika-See.  Copie 

nach  Smith. 
„        7,  8  und  9.  Pyrgulifera  Pic/deriB.oeYiies  aus  Ajka. 
„     10   imd  11.  „  acinosa  Zekeli  aus  Ajka. 

„     12.  Palndomus  Stephanus  Bens,  aus  Ceylon. 

„     13.  Piyr^?</j/"e/'ö  arm«if«  Math,  aus  Frankreich.  Copie  nach  Mathero  n. 
„     14.  ,,  „       aus  Ajka. 

Tafel  11. 

Fig.     1    imd  2.  Piirgulifera  glabra  n.  f.  aus  Ajka. 
„       3   und  3«  „  hjra  Mathöron    aus  Frankreich.   Copie   nach 

Matheron. 
,,       4.  Pyrgulifera  lyra  aus  Ajka. 
,,       5    und  5«  Pyrgulifera  striata  n.  f.  aus  Ajka. 
„       6,  6«  und  7.  Pyrgulifera  Rickeri  n.  f.  aus  Ajka. 
„       8,  8a  und  9.  „  Ajkaensis  n.  f.  aus  Ajka. 

„     10.  Fascinella  lacustris  Smith  aus  dem  Tanganyika-See.  Copie  nach 

Smith. 
„     11.  Fascinella  eoceniea  Stäche  aus  Albona.  Copie  nach  Stäche. 


Tausch:  Über  einige  Concliylieii  aus  dem  Taiiganvika-See  etc.    Taf  1. 

1.  la.  2. 


R.Schonn  nacll  d-A^at.  ^ ez.ii.lirl, .  K-kEof--u.  StsatsdrucIcereL. 

Sitzun£sb.d.k.AkaddH:math.naturw.riasseXC.Bd.I.Abn\.I884-. 


Tausch:  l'ber  einige  Cüiielivlieiiaiis  d(Mii  Taiuianvika-See  et( .       Taf  H. 


6  a. 


R..';~h5r:r  na"":;  d  Kat.  iez.u.Iitli. 


K  k.Eof-TL  Staate  Iruc'ktrE 
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XVIII.  SITZUNG  VOM   10.  JULI   1884. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Linnemanu  übersendet  eine  Ab- 
bau cUung  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Lerch  an  der  deutsehen  Uni- 
versität zu  Prag-,  betitelt:  „Untersuchung-  über  Chelidon- 
säure". 

Herr  Prof.  L.  Gegen bauer  in  Innsbruck  übersendet  eine 
Abhandlung:  „Über  Determinanten  höheren  Ranges". 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  von  ihm 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  L.  Haitinger  ausgeführte  Arbeit 
„Über  Chelidonsäure". 

Herr  Prof.  Lieben  überreicht  ferner  eine  in  seinem  Labo- 
ratorium ausgeführte  Arbeit  „Über  Camphoronsäure",  von 
den  Herren  Dr.  J.  K achler  und  Dr.  F.  Y.  Spitzer. 

Herr  Dr.  Hans  Molisch,  Assistent  am  pflanzenphysiolo- 
gischen Institut  der  Wiener  Universität,  überreicht  eine  in  diesem 
Institute  ausgeführte  Arbeit:  „Über  die  Ablenkung-  der 
Wurzeln  von  ihrer  normalen  Wachsthumsrichtung 
durch  Gase  (Aerotropismus)." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt. 
Academia,  Real  de  ciencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la 
Habana:  Anales.  Entrega  237  &  238.  Tomo  XX.  Habaua, 
1884;  8". 

—  Romana:  Analele.  Ser.II.  —  TomuluV.  Bucuresci,  1884;  4*^. 

—  —  Ore-Cari  Dispositiuni  noue  diu  Cabiuetulu  de  Fisicä  alü 
universitatii  diu  Bucuresci  de  Em.  Bacaloglu.  Bucuresci, 
1884;  4". 

—  Vegetatiunea  Dobrogei  de  Dr.  Demetriu  Brandza.  Bucu- 
resci, 1884;  4«. 

—  —  Systemes  monetaires  primitifs  de  l'Asie  mineur  et  de  la 
Grece  par  Michel  C.  Soutzo.  Bucharest,  1884;  4'*. 


72 

Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres:  Comptes  rendiis* 
4  Serie,  Tome  XII.  Bulletin  de  Janvier — Fevrier — Mars. 
Paris,  1884;  8». 

Central-Commission,   k.   k.  statistische:    Statistisches  Jahr- 
buch für  das  Jahr  1881.  VI.  und  X.  Heft.  Wien,  1883;  8«. 
Statistik  des  Sanitätswesens  der  im  Reichsrathe  vertre- 
tenen Königreiche  und  Länder  für  das  Jahr  1881.  V.  Band, 
2.  Heft.  Wien,  1884;  Folio. 

—  —  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr. 
XXVI.  Band,  5.  Heft  und  XXVIII.  Band.  Wien,  1884;  8». 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences.  Tome 

XCVIII.  No.  25.  Paris,  1884;  4». 
Duval,   E.:  La  Fievre  typhoide  et  ses  divers  traitements  et  la 

Doctrine  Pasteur  k  l'Academie  de  medecine.  Paris,  1883;  8". 
Greifswald,    Universität:    Akademische    Schriften   pro   1883. 

53  Stücke ;  4»  u.  8". 
Institute,  the  North   of  England  of  Mining  and  mechanical 

Engineers.   Transactions.  Vo).  XXIII,  part  IV.  Newcastle- 

upon-Tyne,  1884;  8". 
Journal  of  nervous  and  mental  disease.  N.  S.  Vol.  IX.  Nr.  1. 

New  York,  1884;  8«. 
Kiew,    Universität:    Universitäts- Nachrichten.     XXIV.    Band. 

Nr.  5.  Kiew,  1884;  8". 
Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  men- 

suel.  XXVIIP  aunee,  3<'  serie,  tome  XIV,    511^   livraison 

Juillet  1884.  Paris;  4". 
Nature.  Vol.  XXX,  No.  766.  London,  1884;  8°. 
Observatoire   royal   de  Bruxelles:   Annales.   N.   S.  Tome  V. 

l'''"  fascicule.  Bruxelles,  1884;  4^ 
Observatory,  the:  A  mouthly  review  of  Astronomy.   No.  87. 

London,  1884;  8". 
Societa  italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  com- 

parata:  Archivio  per  l'Antropologia  e  la  Etnologia.  XIV.  Vo- 
lume, fascicolo  1".  Firenze,  1884;  4**. 

—  I.  E.  agraria  di  Gorizia:  Atti  e  Memorie:  Anno  XXI.  N.  S. 
Nos.  7,  10—11  e  12.  Gorizia,  1882;  8".  —  Anno  XXIL  N.S. 
Nos.  1,  4—5,  6-12.  Gorizia,  1883;  8".  —  Anno  XXIIL 
Nos.  1—6.  Gorizia,  1884;  8^ 


73 

Societe  de  Biologie:  Comptes  rendus  des  söances  et  Memoires. 
Tome  IIP  de  la  7«  serie.  Annee  1881.  Paris,  1882;  8^. 

Society  of  Chemical  Industiy:  The  Journal.  Vol.  III.  Nr.  6. 
Manchester,  1884;  8". 

Stossich,  Michele:  Animali  rari  e  miovi  per  il  Mare  Adriatico. 
Parte  4"  &  5^  Trieste,  1882—83;  8».  Serie  1\  Brani  di 
Elmintologia  Tergestina.  Trieste,  1883;  8". 

Verein,  naturwissenschaftlicher,  für  Sachsen  und  Thüringen: 
Zeitschrift  IV.  Folge,  m.Band,  2.  Heft.  Halle  a.  S.,  1884;  8». 
—  SiebenbUrgischer,  für  Naturwissenschaften  in  Hermannstadt: 
Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XXXIV.  Jahrgang.  Her- 
mannstadt, 1884;  8°. 

Wiener  Medizinische  Wochenschrift:  XXXIV.  Jahrgang.  Nr.  25 
und  26.  Wien,  1884;  4». 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  V.  Jahr- 
gang. Nr.  9.  Wien,  1884;  S^ 
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XIX.  SITZUNG  VOM  17.   JULI  1884. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  A.  Rollett  übersendet 
eine  Abbandlung  des  Herrn  Dr.  Carl  Laker,  Assistenten  am 
pbysiolog'iscben  Institute  in  Graz:  „Über  die  ersten  Ger  in- 
nungserscbeinungen  des  Säugetbierblutes  unter  dem 
Mikroskope." 

Das  c.  M.  Herr  Regierungsratb  Prof.  L.  Boltzmann  in 
Graz  übersendet  eine  Abhandlung:  Über  die  Eigenschaf- 
ten monocyclischer  und  anderer  damit  verwandter 
Systeme". 

Das  c.  M.  Herr  Regierungsratb  Prof.  A.  Weiss  in  Prag 
übersendet  folgende  drei  Arbeiten: 

1.  „Über  ein  eigenthümliches  Vorkommen  von  Kalk- 
Oxalat  -  Massen  in  der  Oberhaut  der  Organe 
einiger  Aeanthaceen.-^ 

2.  „Über  spontane  Bewegungen  und  Formänderun- 
gen von  pflanzlichen  Farbstoffkörpern." 

3.  „Vorläufige  Notiz  über  einen  eigenthümlichen 
Farbstoff  in  derBlüthe  einiger  Papaver-Arten." 

Das  c.  M,  Herr  Prof.  V.  v.  Ebner  übersendet  eine  im 
Institute  für  Histologie  und  Embryologie  der  Universität  Graz 
ausgeführte  Abhandlung  des  Herrn  Drd.  Joseph  Heinrich  List, 
betitelt:  „Das  Cloakenepithel  von  Scyllium  canicula.^' 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Zur  Bestimmung  der  Halogene  organischer  Kör- 
per," von  den  Herren  Prof.  K.  Zulkowsky  und  K.  Lepez 
in  Brunn. 

2.  „Über  ein  neues  Resorcinblau",  von  den  Herren  Dr. 
R.  Benedikt  und  P.  Julius  in  Wien. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesner  in  Wien  übersendet  ein 
versiegeltes  Sehreiben  behufs  Wahrung-  der  Priorität,  welches 
die  Aufschrift  führt:  „Über  einige  Eigenschaften  der 
F  e  r  m  e  n  1 0  r  ga  n  i  s  m  e  n." 

Der  Secretär  legt  eingelangte  versiegelte  Schreiben  zur 
Wahrung  der  Priorität  vor : 

1.  Von  Herrn    Prof.  Dr.   Oskar  Simony  in  Wien,    mit  der 
Aufschrift:  „Über  ein  neues  Zahlensystem". 

2.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Hab  ermann  in  Brunn  (ohne  In- 
haltsbezeichnung), 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  L.  Schmarda  überreicht  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Alfred  Nalepa,  Assistent  der  zoolo- 
gischen Lehrkanzel  an  der  Wiener  Universität,  betitelt:  „Die 
Anatomie  der  Tyroglyphen".  I.  Abtheilung. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  in  Wien  überreicht  eine 
Abhandlung:  „Über  Raumcurven  fünfter  Ordnung  vom 
G-eschlechte  Eins". 

Ferner  überreicht  Herr  Prof.  Weyr  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Gustav  Kohn  in  Wien:  „Über  einen  Satz  von 
Stephanos". 

Das  w.  M.  Herr  Prof  v.  Barth  überreicht  zwei  Abhandlungen 
aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  Wiener  Handelsakademie 
von  Herrn  0.  W.  Fischer: 

1.  „Zur  Kenntniss  der  Dichinolyle." 

2.  „Über  zwei  organische  Zinnverbindungen." 

Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  ferner  vier  Abhandlungen 
aus  dem  Laboratorium  des  Herrn  Prof  Hab  ermann  in  Brunn: 

1.  „Über  einige  basische  Salze",  von  Herrn  Prof.  J. 
Habermann. 

2.  „Über  die  Einwirkung  von  Acetamid  auf  Pheny  1- 
cyanid",  von  Herrn  Dr.  Franz  Berger. 

3.  „Über  das  Verhalten  des  Stärkekorns  beim  Er- 
hitzen", von  Herrn  Stanislaus  Schubert, 

4.  „Über  einige  gemischteÄther  des  Resorcins-,  von 
Herrn  Gustav  Spitz. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  zwei  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeiten: 
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1.  Von  Herrn  Dr.  Conrad  Natterer:   ,,Zur  Kenntniss  des 
Dicliloriitliers." 

2.  Von  Herrn  Dr.   Carl  Au  er  v.   Welsbacli:     „Über  die 
seltenen  Erden." 

Herr  Prof.  Lieben  überreicht  ferner  zwei  im  Laboratorium 
der  Wiener  Haudelsakad.  ausgefübrte  Arbeiten,  u.  zw.:  „Über 
das  Methylphenantbrolin",  von  den  Herren  Prof.  Dr.  Zd. 
H.  Skraup  und  0.  W.Fischer  —  und  „Eine  neue  Bildungs- 
weise des  Phenantbrolin's",  von  Herrn  Zd.  H.  Skraup. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Suess  überreicht  eine  Abhandlung 
von  Herrn  Dr.  L.  Szajnocha,  Privatdocent  an  der  Universität 
zu  Krakau,  unter  dem  Titel:  „Zur  Kenntniss  der  mittel- 
cretacis chen  Ce phalopoden-Fauna  der  Inseln  Elobi  an 
der  Westküste  Afrikas". 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Lang  überreicht  eine  Abhandlung 
von  Herrn  Dr.  Carl  Au  er  v.  Welsbach,  betitelt:  „Beiträge 
zur  Spectralanalyse". 

Herr  Prof.  Dr.  Ernst  v.  Fleischl  in  Wien  hält  einen  Vortrag 
über:  „Die  Doppelbrechung  circumpolarisirender 
Flüssigkeiten". 

Schliesslich  überreicht  der  Vicepräsident  Herr  Hofrath  Prof. 
Ritter  v.B  rücke  eine  im  physiologischen  Institute  der  Wiener  Uni- 
versität durchgeführte  Arbeit  des  Herrn  Eugen  Stein  ach,  unter 
dem  Titel:  „Studien  über  den  B  lutkreislauf  der  Niere". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie  de  Medecine:  Bulletin.  48'  annee,  2"  serie,  tome 

Xm.  Nos  26—28.  Paris,  1884;  8«. 
Accademia,  R.  delle  scienze  di  Torriuo:  Atti.  Vol.  XIX,  Disp.  4* 

(Marzo  1884);  Torino;  8«. 

—  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXXI  1883—84.  Serie  terza. 
Transunti.  Vol.  VIIL  Fascioli  11 «  &  12«.  Roma,  1884;  4«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.:  Öfversigt  af  Förhand- 
lingar.  4V  Arg.  1884  Nr.  1.  Stockholm,  1884;  8". 

—  kaiserl.  Leopoldino-Carolinische  deutsche  der  Naturforscher: 
Leopoldina,  Heft  XX.  Nr.  11  —  12.  Halle  a.  S.  1884;  4«. 

Albrecht,  Paul:  Sur  la  Fosette  vermienne  du  crane  des  Mammi- 
feres.  Bruxelles,  1884;  8". 
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Apotheker-Verein,  allg-emeiner  österreichischer:  Zeitschrift 
nebst  Anzeigen-Blatt.  XXII.  Jahrgang-  Nr.  17 — 20.  Wien, 
1884;  8°. 

Central -Commission,  k.  k.  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  u.  historischen  Denkmale.  Mittheilungen  X.  Band, 
2.  Heft.  Wien,  1884;  4". 

Co  mite  international  des  poids  et  mesures:  Proces-verbaux  des 
seances  des  1883.  Paris  1884;  8«. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences.  Tome 
XCVIII,  Nro.  26.  Paris,  1884;  4«. 

Erlangen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883  — 
54  Stücke;  4°  &  8«. 

Gesellschaft,  österr.  für  Meteorologie:  Zeitschrift,  XIX.  Band. 
Juli-Heft  1884.  Wien;  8°. 

Gewerbe-Verein,  niederösterr.  —  Wochenschrift  XLV.  Jahr- 
gang Nr.  19—28.  Wien,  1884;  4«. 

Hydrographisches  Amt,  k.  k.  Marine -Bibliothek:  Mit- 
theilmigen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Vol.  XII,  Nr.  V 
und  VI.  Jahrgang  1884.  Pola,  1884;  8». 

Ingenieur-  und  Architekten  -Verein ,  österr. :  Wochenschrift 
IX.  Jahrgang,  Nr.  19—28.  Wien,  1884;  4^ 

Zeitschrift    XXXVI.   Jahrgang    1884.    I.    &    II.    Heft. 

Wien;  fol. 

Johns  Hopkins  Uuiversity  Circulars.  Vol.  III.  Nr.  30.  Baltimore, 
1884;  4". 

Journal,  the  American  of  science.  3.  Series.  Vol.  XXVIII. 
Nr.  163.  New  Haven,  1884;  8». 

Kriegsmarine,  k.  k.:  Kundmachungen  für  Seefahrer  und  hydro- 
graphische Nachrichten.  Jahrgang  1884.  Heft  4,  Pola, 
1884  ;  8". 

L  a  n  d  b  0 1  e,  der  steirische :  Organ  für  Landwirthschaft  und  Laudes- 
cultur.  XVII.  Jahrgang  Nr.  2—12,  Graz,   1884;  4o. 

Meyer,  A.  B.  Dr.:  Abbildungen  von  Vogel-Skeletten.  VI.  &  VII. 
Lieferung.  Dresden,  1884;  gr.  4*^.  —  Über  neue  und  unge- 
nügend bekannte  Vogelnester  und  Eier  aus  dem  Ost- 
indischen Archipel  im  königl.  zoologischen  Museum  zu 
Dresden.  Dresden,  1884;  8^  —  Über  Nephrit  und  ähnliches 
Material  aus  Alaska.  Dresden,  1884;  8". 
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Militär-Comite,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Mit- 
theilung-en  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie - 
Wesens.  Jahrgang-  1884.  6.  Heft.  Wien,  1884;  8«. 

Natur e.  Vol.  XXX.  Nr.  767.  London,  1884;  S«*. 

Observa  torio  de  Madrid:  Observacionesmeteorolögicasdurante 
el  aSo  1876,  1877  &  1878.  Madrid,  1878—79;  8«. 

Osservatorio,  E.  astronomico  di  Brera  in  Milano:  Osservazioni 
meteorologiche  eseguite  nelF.  anno  1883.  Milano  1883;  4°. 

—  del  Real   Collegio   Carlo  Alberto    in  Moncalieri:  BoUettino 
mensuale.  Ser.  11.  Vol.  IV.  —  Nr.  3.  Torino,  1884;  4«. 

—  della  regia  Universitä  di   Torino:  BoUettino.   Anno  XVIII. 
Torino,  1884;  quer  4". 

Peabody  Institute  of  tbe  city  of  Baltimore;  17"'  annual  Report 

June  1.  1884;  Baltimore;  8^ 
Reichsanstalt, k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Nr.  10.  Wien, 

1884;  8". 
Societä    degli   Spettroscopisti    italiani:    Memorie.    Vol.    XIII. 

Disp.  2"— 4».  Roma,  1884;  4°. 
Societe  Hollaudaise  des  sciences  ä  Harlem:  Archives.  Tome 

XIX.  2"'^  livraison.  Harlem.  1884;  8°. 
Sveriges    geologiska   Undersökning.    Ser.    Aa.   Nr.    89  &  90. 

Stockholm,  1883;  8°  —  Ser.  Ab.  Nr.  7  und  9   Stockholm, 

1883;  8".  —  Ser.  Bb.  Nr.  3.  Stockholm,  1883;  4°;  Ser.  C. 

Nr.  53  —  60.  Stockholm,  1883;  4o  und  8°. 
Verein,    Entomologischer  in  Berlin:    Berliner  Entomologische 

Zeitschrift.  XXVIII.  Band  1884.  1.  Heft  Berlin,  1884;  8^. 
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Über  ein  eigenthümliches  Yorkommen  von  Kalk- 

oxalatmassen  in  der  Oberhaut  der  Organe  einiger 

Acanthaceen. 

Von  dem  c.  M.  Prot'.  Dr.  Adolf  Weiss  in  Prag. 

(Mit  1  Tafel.) 

(Arbeiten  des  k.  k.  pflauzen-physiologischen  Institutes  in  Prag.  XIL) 

Bei  einer  grossen  Anzahl  von  Acanthaceen  findet  sich  in 
den  Epidermiszelleu  beider  Blattseiten,  oder  nur  einer  derselben, 
auch  wohl  in  anderen  Gewebepartien  ein  so  eigenthümliches, 
bisher  ganz  übersehenes  Auftreten  von  Kalkoxalatmassen 
vor,  dass  mir  dasselbe  einer  näheren  Untersuchung  werth  schien. 

Dieses  Vorkommen  ist  ganz  unabhängig  von  der  bekannten 
Cystolithen-Bildung  bei  dieser  Pflanzenfamilie.  Man  findet  die 
zu  besprechende  Erscheinung  bei  Arten  mit  zahlreichen  ebenso, 
wie  bei  solchen  mit  spärlichen  oder  gar  keinen  Cystolithen  in  den 
Zellen  der  Oberhaut,  oder  unter  derselben. 

Wohl  aber  wird  bei  vielen  Arten,  in  deren  Epidermiszellen 
ausgebildete  Krystalle  oder  Krystallmassen  nur  spärlich  vor- 
kommen oder  ganz  fehlen  (Vgl.  pag.  85),  das  Auftreten  mehr 
oder  minder  zahlreicher  Punkte  und  Kügelchen  beob- 
achtet, die  in  ihren  äusseren  Erscheinungen  oft  ganz  das  Bild 
bieten  von  jenen,  welche  die  successive  Entwickelung  der  effec- 
tiveu  Krystallbildungen  begleiten. 

Von  besonderem  Interesse  erscheint  bei  Letzteren  der  Um- 
stand, dass  diese  Krystallmassen  nicht  nur  zugleich  mit 
Stärkebildneru,  Stärkmehl  und  Chlorophyll  in  einer 
und  derselben  Zelle  vorkommen,  sondern  dass  Kry- 
stallformeu  der  beiden   Systeme,  in  denen  bekanntlich 
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der  Oxalsäure  Kalk  krystallisirt  —  dem  rhombischen  und 
dem  klinorhombischen  —  durcheinander  gemischt  in  dem- 
selben Elementarorgane  auftreten. 

Vielleicht  erfolgt  periodisch  die  abwechselnde  Bildung 
derselben. 

In  allen  Fällen,  welche  der  Beobachtung  zugänglich  waren, 
konnte  ich  constatiren,  dass  die  Krystalle  zuerst  in  den  Haar- 
zellen auftreten,  u.  zw.  schon  sehr  frühzeitig.  Man  findet  sie 
bereits  in  kolossalen  Mengen  in  den  Zellen  der  Trichome,  weun 
in  der  Blattepidermis  ganz  junger  Blätter  die  ersten  Spalt- 
öffnungen sich  zu  entwickeln  beginnen  und  die  Oberhaut  beider 
Blattseiten  noch  völlig  frei  von  jeglichen  Krystallbildungen  ist. 

Erst  wenn  die  jüngsten  Blätter,  z.  B.  bei  Cheilopsis  montaiia^ 
eine  Länge  von  2 — 27^  Centimeter  erreicht  haben,  kann  man, 
bei  genannter  Pflanze  besonders  in  den  Epidermiszellen  der 
Blattunterseite,  das  erste  Auftreten  der  Kalkoxalatkrystalle  ver- 
folgen. Es  erscheint  da  in  den  mehr  oder  weniger  noch  isodia- 
metrischen, schöne,  fast  hyaline  Cytoblasten^  von  0-006 — 0.008  Mm. 
Durchmesser  enthaltenden,  dünnwandigen^  Oberhautzellen  der 
früher  durchsichtige,  farblose  Inhalt  wie  durch  eine  zarte  Kauch- 
oder  Staubwolke  getrübt  (Fig.  2.  a),  in  welcher  man  bald  zahl- 
lose, unmessbare  kleine  Körnchen  wahrnimmt  (Fig.  2  b),  die  in 
heftigster  Molekularbewegung  durcheinauderwimmelu.  Etwas  spä- 
ter sieht  man  einzelne  dieser  Körnchen,  und  bald  derenimmermehr 
zu  deutlichen  Krystallstäbchen  heranwachsen  (Fig.  2  c),  die  aber  nur 
so  lange  sie  noch  sehr  klein  sind  in  Molekularbewegung  tanzen. 
Nach  und  nach  wächst  die  Mehrzahl  zu  längeren  oder  kürzeren, 
im  Allgemeinen  nicht  über  0-003  Mm.  laugen  Krystallnadeln 
heran,  während  zwischendurch  bereits  vereinzelte,  grössere  Hen- 
dyoedcr,  oder  einfache  klinorhombische  Tafeln*   (Fig.  2  f/),  oder 


1  Ich  verdanke  die  Bestimmuug  der  Pflanze,  welche  im  hiesigen  bo- 
tanischen Garten  unter  dem  Namen  Pavettia  borborica  sich  vorfand,  meinem 
verehrten  Freunde  und  Collegen  Willkomm. 

2  Die  Substanz  derselben  wird  später  kömig  und  zeigt  oft  die  zier- 
lichsten Mikrosomennetze.  Nukleolus  im  Mittel  0-0007  Mm.  im  Durch- 
messer. 

^  Membrandieke  0-üOU8  Mm. 

^  Entstanden  durch  Verkürzung  der  Hauptaxe  des  Hendyoeders. 
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solche  in  Combination  mit  den  klinodiagonalen  Flächen,  auch 
wohl  klinorhombische  Säulen,  zum  Theile  in  Combination  mit 
dem  klinodiagonalen  Flächenpaare,  oder  Hemitropien,  deren 
Drehungsaxe  die  Basis  ist,  etc.  etc.  erscheinen.  Bei  nur  einiger- 
massen  sorgfältiger  Untersuchung  erkennt  man  aber  —  zum 
Theile  schon  sehr  frühe  —  auch  in  den  Oberhautzellen,  in 
denen  nicht  bloss  einzelne  wohlausgebildete  Quadratoktaeder 
oder  Zwillinge  etc.  auftreten,  sondern  auch  in  jenen,  in  denen 
sich  Massen  von  klinorhombischen  Krystallnadeln  ausbilden, 
zwischen  diesen  schöne  plattenförmige  Säulen  mit  Oktaeder- 
conibination,  Quadratoktaeder  selbst  (Fig.  2  d)  und  zahlreiche 
andere,  dem  rhombischen  Systeme  angehörige  Formen, 
Zwillinge  u.  s.  w. 

Ihr  erstes  Auftreten  in  den  Haarzelleu,  und  bald  darauf  in 
dem  die  Trichombasis  umgebenden,  auch  wohl  umfassenden 
Epidermoidalzellenkranze,  erfolgt  in  gleicher  Weise.  Auch  da 
bemerkt  man  sie  zuerst  als  unmessbar  kleine,  bald  darauf  als 
grössere,  etwa  0-00038  Mm.  Durchmesser  haltende,  tanzende 
Punkte,  zwischen  denen  hie  und  da  auch  grössere  auftreten,  die 
sehr  bald  als  entschiedene  Stäbchen  von  0-00076  —  0-0015  Mm. 
Länge  erscheinen,  welche  noch  immer  in  heftiger  Molekular- 
bewegungbegrififen  sind.  Dieselbe  verlangsamt  sich  beim  Grösser- 
werden  der  Kry stalle,  welche  in  den  Haarzellen  schon  zu 
einer  Zeit  ihre  volle  Länge  erreicht  haben,  wenn  sie  in 
den  Oberhautzellen  sich  erst  zu  bilden  beginnen,  oder 
noch  lange  nicht  auftreten. 

Die  fertige  Oberhaut  der  Blattunterseite  von  Cheilopsis 
montanu  (Fig.  1)  enthält,  ebenso  wie  die  der  Blattoberseite, 
welcher  die  Spaltöffnungen  fehlen,  in  allen  ihren  Zellen,  mit  Aus- 
nahme der  Schliesszellen,  wahrhaft  enorme  Massen  von  Kalk- 
oxalatkrystallen.^  In  manchen  Zellen  finden  sich  nur  grössere 
Einzelkrystalle^  ohne  Spur  von  Raphiden,  in  anderen  diese  in  der 


1  Unlöslich  in  Kalilange  imcl  Essigsäure;  löslich  (ohne  Gasentwicklung) 
in  verdünnter  Salzsäure,  dessgleichen  in  Schwefelsäure  (wobei  grosse  Men- 
gen von  Gypsnadeln  anschiessen;  löslich  weiter  nach  dem  Glühen  in  Essig- 
säure unter  Gasentwicklung). 

•2  Länge  bis  0-007— 0-008  Mm. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  6 
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weitaus  überwiegenden  Menge  und  im  Mittel  von  einer  Länge 
von  0-0056 — 0007  Mm.  vor.  In  der  Regel  trifft  man  kleinere  und 
weniger  zahlreiche  in  den  Hilfszellen  der  Spaltöffnungen,  kolossale 
Mengen  auch  in  der  Epidermis  über  den  Blattrippen,  in  der 
Blattstiel-  und  Stengel epidermis,  der  Oberhaut  des  Frucht- 
knotens *  etc. 

In  den  Periblemlagen  der  Hauptrippen  der  Blätter,^  sowie 
in  denen  des  Stengels  erscheinen  die  Kry  stalle  des  rhom- 
bischen und  des  klinorhombischen  Systemes  mit  zahl- 
reichen Chlorophyllkörnern  in  einer  und  derselben 
Zelle.  (Fig  3.) 

Meist  hat  es  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein,  als  ent- 
hielte die  Mehrzahl  der  Epidermiszellen  nur  eine  Unmasse  von 
Krystallnadelu  wirr  durcheinandergeworfen.  Lässt  man  aber 
auf  die  Präparate  langsam  Salzsäure  einwirken,  so  löst  dieselbe 
zunächst  die  kleineren  Raphiden  und  dann  erst  sieht  man,  wie 
zahlreich,  und  welche  Musterkarte  von  grossen  anderen  Krystall- 
formen  (Tafeln,  Säulen  etc.)  nebst  ihnen  in  den  Zellen  vor- 
handen sind  und  von  den  Krystallnadelu  lediglich  ganz  oder  zum 
Theile  verdeckt  wurden.  Diese  grösseren  Krystalle  schmelzen 
unter  der  Einwirkung  des  Reagens  von  Aussen  nach  Innen  zu 


1  Das  innere  Gewebe  enthält  bei  jungen  Fruchtknoten  u.  A.  pracht- 
volle bis  0-017  Mm.  grosse  Eiuzelkrystalle,  Quadratoktaecler  etc. 

2  Auf  die  schönen  Collenchynizelleulagen  der  Blattmittelrippe 
(Fig.  3  c)  und  des  Blattstieles  folgen  eine  grössere  Anzahl  grossmaschiger 
Periblemlagen,  in  deren  drei  ersten  in  der  Eegel  noch  Chlorophyll  auftritt, 
das  nach  den  innern  Lagen  zu  immer  blässer  wird  und  Amylumkörnern 
Platz  macht.  In  allen  Schichten  dieses  Periblems  sind  zahlreiche  Krystalle 
vorhanden,  doch  nicht  so  massenhaft  wie  in  den  Oberhautzellen  dieser 
Theile.  Nur  die  unmittelbar  die  centrale  Gefjissbündelzone  begrenzende 
Periblemzellenschicht  enthält  sie  wieder  in  kolossalen  Mengen  und  beträcht- 
licher Grösse  (Länge  0*014  Mm.).  Eben  diese  innersten  Periblemlagen 
zeigen  wieder  auffallenderweise  zahlreiche  und  sehr  intensiv  grün 
gefärbte  Chlorophyllkörner  (welche  den  mittleren  Periblemlagen  fehlen),  und 
zwar  ist  dies  ganz  allgemein  der  Fall.  (Acanthus  lusüanicns,  molUsj  spinosus; 
Aphelandra  Libonica  r/c.J  Häufig  enthalten  auch  dieCollenchymzellen 
grössere  Mengen  von  Chlorophyllkörnern,  so  bei  Eranthemum 
nervosum,  PhlogacaiUhus  asperulus  u.  s.  w.  Seltener  tritt  Chlorophyll 
auch  im  Marke  auf  (Acanthus  apitiosiisj. 
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allmälig-  ab,  verlieren  dabei  zuuäclist  ihre  stumpfeu  Ecken  und 
Kanten  und  werden  endlich  völlig  gelöst.  ^ 

Bei  Aphelandra  Leopoldii  zeigt  die  spaltöffnungsfreie  Ober- 
haut der  Blattoberseite  ^  nur  ausserordentlich  spärliche  Krystall- 
ablagerungen,  dagegen  sind  sie  in  enormen  Mengen  in  den 
Epidermiszellen  der  Blattunterseite  vorhanden.  Die  klinorhom- 
bischen  Nadeln  sind  da  oft  von  beträchtlicher  Grösse,^  und 
liegen  in  den  Zellen  entweder  in  einzelnen  Haufen  wirr  durch- 
einandergeworfen (Fig.  4),  während  sie  an  anderen  Stellen 
spärlicher  vorkommen,  oder  sie  erfüllen  (wie  bei  Cheilopsis  mon- 
tana)  fast  gleichmässig  das  ganze  Lumen.  Auch  hier  sind  sie  in 
den  Hilfszellen  der  Spaltöffnungen,  welche  bei  dieser  Pflanze  in 
zwei  Etagen  liegen,  meist  kleiner  und  spärlicher  vorhanden  und 
fehlen  den  Schliesszellen  ganz.  Neben  und  mit  diesen  Raphiden 
zusammen  kommen  aber  auch  grössere  Einzelkrystalle  sowohl 
des  rhombischen,  wie  auch  des  klinorhombischen  Systemes  in 
den  Zellen  vor. 

An  dieses  ballenweise VorkommenderRaphidennadelnin  den 
Oberhautzellen  von  Aphelandra  Leopoldii  erinnert  das  Auftreten 
von  oxalsaurem  Kalke  bei  Sanchezia  nobilis.  Im  grossmaschigen 
Stengelparenchyme  der  Pflanze  kommen  neben  zahlreichen  zum 
Theile  kranzförmig  um  den  Cytoblasten  gelagerten,  doch  auch  im 
übrigen Zellraume  verth eilten,  kleinen  Amylumkörnern,  kolos- 
sale Massen  von  oft  sehr  grossen  (Länge  bis  0-035  Mm.;  Dicke 


1  In  den  Geweben  aller  von  mir  untersuchten  Acanthaceeu  kommen 
grosse  Mengen  eines  zähen,  farblosen  Schleimes  vor,  wie  solcher  ja 
bekanntlich  fast  immer  mit  dem  Vorkommen  grösserer  Mengen  von  oxalsaurem 
Kalke  Hand  in  Hand  geht.  Diese  Schleimmassen  bedingen  wohl  zum  Theile 
das  eigenthümliche  Verhalten  des  Zellinhaltes  der  Krystallzellen  gegen 
Schwefelsäure  und  andere  Eeagentien.  Die  Natur  dieses  Schleimes  ist  in 
den  Acanthaceenblättern  bei  allen  Arten  eine  ziemlich  gleichartige.  Mit 
weingeistiger  Jodlösung  färbt  sich  derselbe  (Aphelandra  Leopoldii) 
leuchtend  braunroth  (SienaJ ;  mit  Ammoniak  intensiv  gelbgrün;  mit 
Schwefelsäure  röthlich-,  mit  Jodlösung  und  Schwefelsäure  roth- 
violett. Eine  genauere  chemische  Untersuchung  desselben,  die  in  Angriff 
genommen  wurde,  lehrt  vielleicht  Weiteres. 

'-  Viele  Acauthaceen,  z.  B.  Acanthus  mollis,  spinosus  etc.,  Sanchezia 
nobilis  u.  s.  w.  zeigen  Spaltöffnungen  auf  beiden  Blattflächen. 

3  Länge  bis  0015  Mm. 
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0-0014  Mm.)  Raphiden  vor,  jedoch  nicht  zu  den  bekannten 
Raphidenbündeln  vereinigt,  sondern  entweder  regellos,  oft  in 
einzelne  Ballen  durcheinandergeworfen  und  gehäuft,  oder  den 
ganzen  Zellraum  dicht  erfüllend  vor.  Zwischen  und  mit  ihnen 
grosse  klinorhombische  Tafeln,  doch  auch  Quadrat  Oktaeder 
etc.  In  den  Markzellen  liegen  diese  Krystalle  (vorwiegend  Ra- 
phiden) oft  so  dicht,  dass  die  Zellen  von  ihnen  ganz  dunkel 
erscheinen.  ^ 

Bei  Aphelandra  Libonica  zeigt  die  Epidermis  der  Blatt- 
oberseite Punktgewimmel  (vgl.  pag.  7)  in  vielen  ihrer  Zellen, 
die  Oberhaut  der  Blattunterseite  zahlreiche  Krystalluadelu. 
Massenhaft  treten  dieselben  aber  hier  im  Schwammgewebe  der 
Blattunterseite  auf  (Fig.  6),  wo  sie  mit  Quadratoktaedern, 
klinorhombischen  Tafeln  etc.  und  Chlorophyllkörnern 
zugleich  vorkommen.^ 

Bei  Acanthus  Schottiunus  finden  sich  in  den  Oberhautzelleu 
der  Blattoberseite  (Fig.  5)  zahlreiche  graue  Schleimkügel- 
chen  (Stärkebildner)  vor,  neben  Kalkoxala tkrystallen 
beider  Systeme,  von  denen  die  kleinen,  0-0023 — 0-004  Mm. 
langen  Raphidennadeln  in  heftiger  Molekularbewegung  sich 
befinden. 

Ebensolche,  in  grosser  Menge  vorkommende  Stärkebildner 
zeigen  die  beträchtlich  kleineren  Oberhautzelleu  der  Blattunter- 
seite von  Acanthus  lusitanicus.  Sie  kommen  da  mit  zahllosen 
kleinen  Raphiden,  Quadratoktaederu,  klinorhombischen  Tafeln, 
Hemitropien  etc.  in  den  Epidermiszellen,  sowie  in  den  Hilfszellen 
der  Spaltöifnungeu  vor.^ 


1  Bei  der  Pflanze  komineu  die  Sp;iltöffuviugen  auch  im  Epidermi  s- 
gewebe  über  den  Blattnerven  vor.  Die  grossen  Cystolithen 
erscheinen  oft  durch  einen  intensiven  blaugrünen  Farbstoff 
tingirt,  der  auch  in  einzelnen  Zellen  des  Schwammmesophylls  der  Blatt- 
unterseite auftritt. 

2  Auch  hier  liegen  die  Hilfszellen  der  Spaltöffnungen  in  mehreren 
Etagen. 

3  In  den  Epidermiszellen  der  Blattoberseite  von  Olca  madcrensis  liegen 
zahlreiche  0-0076— 0-014  Mm.  lange  Raphiden,  gemeinschaftlich  mit  klino- 
rhombischen Tafeln  etc.,  ein  Vorkommen,  das  entfernt  an  das  in  der  Ober, 
haut  vieler  Acanthaceen  erinnert. 
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Bei  sehr  vielen  Aeanthaceen  (Acanthus  intermedius,  mollis, 
spinosus;  Aphelandra  Libotiica,  Eranthemiim  nervosum,  Phloya- 
canthns  asperulus;  Scdpixantha  coccmen  etc.)  zeigt  die  Beob- 
achtung statt  der  eben  beschriebeneu,  deutlich  ihre  Krystall- 
form  verrathenden  Massen  von  Nadeln,  Tafeln  etc.,  wie  wir  sie  bei 
Cheilopsis  moyitana,  Acanthus  lusitanicus  und  Schottianus,  bei 
Aphelandra  Leopoldü  und  Sanchezia  nobdls  kennen  lernten, 
entweder  in  allen  (Acanthus  spinosus)  oder  nur  in  vereinzelten 
Oberhautzellen  {Acanthus  intermedius,  mollis;  Aphelandra  Libo- 
nica)  oder  in  vielen  derselben  (Eranthemum  nervosum,^  Salpixantha 
eoccitiea)  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Punkte  und 
Kügelchen,  die  in  heftigster  Molekularbewegung 
begriffen  sind.  Bei  manchen  Arten  (Acanthus  intermedius)  fin- 
det mau  dieselben  in  solchen  Mengen,  dass  einzelne  der  Epidermis- 
zelleu  völlig  schwarz  und  undurchsichtig  erscheinen.  Dabei  wird 
dieses  Punktgewimmel  gebildet  entweder  von  zahllosen  sehr  klei- 
nen 0-00076 — 0-0015  Mm.  imDurchmesser  haltenden,  runden  oder 
rundlichen  Gebilden,  oder  von  geringeren  Mengen,  dafür  aber 
grösseren  (0-0015 — 0-0042  Mm.  Diameter)  Kügelchen.  Beide 
Vorkommen  entweder  getrennt  in  verschiedenen,  aber  oft  benach- 
barten Zellen,  oder  untereinander  gemischt.  Auch  kommt  es 
manchmal  vor  (Aphelandra  Leopoldii  [Fig.  4]^,  dass  dieses  Punkt- 
gewimmel in  den  Hilfszellen  der  Spaltöffnungen  sich  vorfindet, 
während  die  übrigen  Epidermiszellen  wohlausgebildete  Krystall- 
massen  zeigen.  Bei  sehr  starken  Vergrösserungen  und  unter 
günstigen  Beleuchtungsverhältnissen  löst  sich  dieses  Punkt- 
gewimmel deutlich  als  aus  kleinen  runden  Kügelchen  bestehend 
auf,  vielfach  erscheint  aber  auch  unter  den  stärksten  Ver- 
grösserungen der  Zellinhalt  nur  wie  durch  eine  Eauch-  oder 
Staubwolke  getrübt,  ohne  dass  es  gelingt,  als  Ursache  dieser  Trü- 
bung, Körnchen  von  bestimmter  Gestalt  sichtbar  machen  zu 
können  (Aphelandra  Libonica). 


1  Die  Pflanze  zeigt  auf  der  Oberhaut  der  Blattunterseite  ausser- 
ordentlich zahlreiche  Spaltöfifmmgen,  im  Mittel  etwa  600  auf  dem  Räume 
von  !□  Mm.,  ausserdem  aber  noch  zwischen  denselben  und  gleichfalls  der 
Epidermis  augehörig,  Haarzellen  imd  zwischen  132 — 245Cystolithenzellenauf 
demselben  Räume  von  !□  Mm.,  so  dass  thatsächlich  hier  fast  jede  Ober- 
hautzelle entweder  als  Spaltötfiiungs-  oder  Cystolithenzelle  entwickelt  ist- 
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Eigenthtimlich  ist,  dass  in  jenen  Fällen,  wo  nur  vereinzelte 
Epidermiszellen  das  Vorkommen  von  Punkten  und  Kügelchen 
zeigen,  man  nach  Zusatz  von  Schwefelsäure  dieselben 
Punkte  und  Kugeln  in  allen  Oberhautzellen,  die  frei 
davon  waren,  sich  sofort  bilden  sieht,  ohne  dass  durch  das 
Reagens  die  bereits  vorhandenen,  welche  nebenbei  bemerkt  auch 
in  Essigsäure  unlöslich  sind,  zerstört  oder  gelöst  würden. 

Auch  andere  Substanzen,  u.  A.  Alkohol,  bringen  solche 
Niederschläge  in  den  Epidermiszellen  zu  Stande.  Bringt 
man  zu  einem  Oberhautpräparate  von  Apludaiidra  Libonica 
Alkohol  hinzu,  so  bemerkt  man  zunächst,  dass  in  den  Epidermis- 
zellen sofort  ein  feinkörniger,  in  heftigster  Molekularbewegung 
befindlicher  Niederschlag  erscheint,  der  in  einzelnen  Zellen, 
wenigstens  zum  Theile,  aas  kleinen  Stäbchen  (Krystallen?)  zu 
bestehen  scheint. 

Späterfliesstdieser Niederschlag  zufarblosen,  hellglänzenden, 
grösseren  Kugeln  zusammen.  Zusatz  von  Wasser  ändert  an  dem- 
selben nichts,  wohl  aber  werden  nach  einigen  Minuten  aus  dem 
Inhalte  zahlreiche  farblose,  im  Centrum  mit  einem  sternartigen 
Kerne  (Höhlung?)  versehene  kugelige  Concremente  gefällt, 
welche  Zusatz  von  Essigsäure  aushöhlt,  während  der  übrige 
Niederschlag  von  diesem  Reagens  gelöst  wird. 

Setzt  man,  nach  der  Behandlung  mit  Alkohol,  Schwefel- 
säure zu,  so  wird  nach  einiger  Zeit,  unter  Anschiesseu  von 
zahlreichen  Gypsn adeln,  der  Niederschlag  vollkommen 
gelöst. 

Erwähnung  verdient  eine  eigenthümliche  Wirkung 
von  Schwefelsäure  auf  den  Inhalt  der  Epidermiszellen 
vieler  Acanthaceen,  u.  zw.  besonders  derjenigen  Arten, 
welche  in  ihren  Oberhantzellen  statt  der  Krystall- 
massen  nur  Punktgewimmel  zeigen.  Ich  komme  an  anderem 
Orte  näher  darauf  zurück  und  bemerke  desshalb  hier  nur 
Folgendes: 

Setzt  man  zu  einem  Epidermispräparate  der  Blattoberseite 
von  Acanthus  intermedius  Schwefelsäure  hinzu,  so  färbt  sich 
der  Inhalt  der  Oberhautzellen  sofort  mehr  oder 
weniger  intensiv  schwefelgelb.  Sehr  bald  erscheint  eine 
schwache  Trübung  in  diesem  Inhalte,  in  welcher  einzelne  gelbe 
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Körperclien  hervortreten,  die  sich  rasch  vergrössern  (coagiüiren), 
bis  alle  Zellen  aufs  dichteste  von  grossen,  auch  wohl 
kleineren,  leuchtend  g-elben,  einfach  lichtbrechenden 
Kugeln  erfüllt  sind,  deren  kleinste  Molekularbev^^egung  zeigen. 
Nach  und  nach  verblassen  die  Färbungen,  die  grösseren  Kugeln 
erscheinen  wie  ausgehöhlt  und  endlich  wird  Alles  unter  Ent- 
färbung gelöst,  wobei  man  das  Anschiessen  von  Gypskrystallen 
in  der  Flüssigkeit  constatiren  kann. 

Bei  Acanthus  lusitantcns  färbt  sich  bei  Zusatz  von  Schwefel- 
säure der  Inhalt  der  Oberhautzellen  ebenfalls  sofort 
intensiv  gelb.  Es  erscheinen  in  allen  Zellen  zuerst  sehr  kleine 
gelbe  Kügelchen,  die  bald  zu  grösseren  gelben  Tropfen  oder  Ku- 
geln zusammenfiiessen,  welche  nach  und  nach  vacuolig  werden  oder 
zu  Hohlkugeln  sich  gestalten.  Früher  oder  später  coagulireu  diese 
Bildungen  zu  grossen,  gelbgrünen,  leuchtenden,  mannig- 
fach gestalteten  Tropfen,  deren,  wenn  sie  gross  sind,  selten 
mehr  als  2 — 3  in  einer  Zelle  liegen  und  von  den  prallen  Wän- 
den derselben  in  der  verschiedensten  Weise  auseinandergedrückt 
werden.  Oft  gestalten  sie  sich  mit  einem  plötzlichen  Rucke  zu 
grossen  gelbgrünen  Kugeln,  die  sich  bald  durch  zalilreiche 
Vacuoleu  aushöhlen,  so  dass  dann  in  den  Zellen  lauter  gelbgrüne, 
schaumige,  später  farblose  Kugeln  zu  liegen  kommen.  Das  Ver- 
schmelzen mehrerer  zu  einer  einzigen  ist  vor  der  Aushöhlung 
immer,  manchmal  auch  nach  derselben  zu  sehen,  und  schiessen 
bei  diesen  Vorgängen  zahlreiche  Gypsnadeln  auf  dem  Prä- 
parate oder  in  der  Zusatzflüssigkeit  an. 

Bei  Acanthus  Schottitmus  treten  in  dem,  auf  Zusatz  von 
Schwefelsäure  sich  sofort  intensiv  schwefelgelb  färbenden  Inhalte 
der  Epidermiszellen  der  Blattoberseite  grüngelbe,  hellleuchtende 
Kugeln  in  geringerer  Anzahl  oder  grosse  Mengen  ganz  kleiner, 
grüngelber  Kügelchen  auf,  die  beide  nach  und  nach  ausgehöhlt 
werden  und  verblassen,  bis  sie  unter  Farbloswerden  des  Inhaltes 
unter  der  Einwirkung  des  Reagens  verschwinden. 

Ganz  die  gleichen  Erscheinungen  beobachtete  ich  auch  bei 
Acanthus  mollis  und  spinosus,  bei  Salpixantha  coccinea  u.  s.  w. 

Etwas  verschieden  verhält  sich  Aphelandra  Libonica.  Da 
erscheinen  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  in  den  Epidermiszellen 
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der  Blattoberseite,  deren  einzelne  ebenfalls  bereits  ohne  jedes 
Reag'ens  Punktgewimmel  zeigen  (vgl.  pag.  85),  statt  eines  punkt- 
oder  kugelförmigen  Niederschlages  zahlreiche  Krystallstäbchen 
und  —  Nadeln  im  Inhalte  derselben. 


Erkläriin  o"  der  Abbilduno-en 


Cheilops is  monian <i . 

(Fig.  1-  3.) 

Fig-.  1.  Oberhaut  der  Unterseite  eines  gewöhulicheu  Blattes.  Flächen- 
aasicht.  lu  der  Zelle  links  finden  sich  nur  grössere  Einzelkrj'stalle  von  oxal- 
saurem  Kalke,  u.  zw.  klinorhombische  Tafeln  (entstanden  durch  Verkürzung 
der  Hauptaxe  des  Heudyoedcrs),  dessgleichen  solche  mit  oft  sehr  ent- 
wickelten klinodiagonaleu  Flächen,  kliuorhombischen  Säulen,  zum  Theile 
in  Combination  mit  dem  klinodiagonalen  Flächeupaare,  Hemitropien  etc.  Die 
Zellen  rechts  enthalten  in  den  Hilfszellen  der  Spaltöffnung  kleine  spiessige 
Krystallna,deln  und  grössere  Einzelkrystalle  des  kliuorhombischen  System  es 
in  den  anderen  ungeheure  Mengen  grösserer  (00056 — 0-007  Mm.  lange) 
nadeiförmiger  Kalkoxalatkrystalle,  zwischen  denen  sich  klinorhombische 
Tafeln,  Heudyoeder  etc.  desselben  Salzes  vorfinden.  Bei  der  Spaltöffnung, 
deren  im  Mittel  223  auf  !□  Mm.  kommen  und  in  deren  Schliesszellen  sich 
bis  0"007  Mm.  grosse,  zusammengesetzte  Chlorophyükörner  befinden,  ist  das 
Übergreifen  der  Hilfszellen  durch  eine  einfache  Membrancontour  ange- 
deutet. Sämmtliche  Oberhautzellen  sind  dünnwandig,  Membraudicke  nur 
0-00076  bis  0-0012  Mm,  Vergrösserung:  !)00  Mal. 

Fig  2.  Oberhaut  der  Unterseite  eines  jungen  21/2  Cm.  langen  Blattes. 
Flächenansicht.  Die  successive  Entwickelung  der  Kry  stallmassen  ver- 
anschaulichend. In  den  fast  Isodiametrischen,  dünnwandigen  (Membrandicke 
0-0007  Mm.),  schöne  0006— 0-0076  Mm.  grosse  Cytoblasten  enthaltenden 
Zellen  erscheint  zuerst  (aj  eine  rauchartige  Trübung,  in  welcher  später  fbj 
zahllose  kleine,  im  Mittel  0-00038  Mm.  haltende,  tanzende  Punkte  sichtbar 
werden,  hie  und  da  ein  grösserer  zwischen  ihnen.  Noch  später  (^cj  erkennt 
man  sie  deutlich  als  0-00076—0-0015  Mm.  lange  Stäbchen,  zwischen  denen 
auch  solche  von  0-00028—0-0031  Mm.  Länge  auftreten,  sowie  noch  später 
und  spärlicher  kleine  Quadratoktaeder  klinorhombische  Tafeln  etc.,  so 
dass  also  in  derselben  Zelle  Krystalle  beider  Systeme,  in  denen  der  Oxal- 
säure Kalk  krystallisirt,  sich  vorfinden.  Die  Nadeln  wachsen  rasch  zu  ihrer 
späteren  Grösse  heran,  und  neben  und  mit  iliuen  kaun  man  ausser  Quadrat- 
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Oktaedern  und  Zwillingen,  schöne  plattenförmige  Säulen  mit  Oktaeder- 
Combination  etc.  wahrnehmen.  Die  Substanz  des  Cytoblasten  zeigt  oft 
schöne  Mikrosomennetze  oder  grobkörniges  Gefüge.  Vergrösserung:  900  Mal. 
Fig.  3.  Partie  eines  Querschnittes  durch  die  Mittehippe  eines 
gewöhnlichen  Blattes,  die  innerste  CoUenchymzellenlage  (c)  und  eine 
daranstossendePeriblemzelle  darstellend.  In  letzterer  finden  sich  ausser 
0-0084— 0-0098  grossen,  ein  körniges  Gefüge  zeigenden  Chlorophyllkörneni 
ein  wohlausgebildetes  Quadratoktaeder,  sowie  eine  auf  der  klinodiagonaleu 
Fläche  liegende  Hemitropie  und  endlich  spiessige  Krystallnadeln  vor.  Die 
weiteren  Periblemlagen  enthalten  hier  ebenso  wie  in  den  Blattstielen  das 
Chlorophyll  immer  spärlicher  und  blässer  tingirt,  dagegen  viel  Stärkemehl 
in  ihren  Zellen,  und  erst  in  der  unmittelbar  an  die  centrale  Gefässbündel- 
züne  stossenden  Periblemlage  erscheinen  —  besonders  im  Blattstiele  —  die 
Chlorophyllkörner  wieder  sehr  zahlreich  und  intensiv  grün  gefärbt,  dess- 
gleichen  Unmassen  von  spiessigen,  im  Mittel  0-14  Mm.  langen  Raphideu- 
nadeln.  Auch  unechte  Chlorophyllkörner,  d.  i.  Stärkekörner,  um  und  auf 
welche  eine  Chlorophyllschicht  nachträglich  sich  auflagerte,  sind  in  den 
äusseren  Periblemschichten  der  Blattstiele  und  Stengel  hier  und  besonders 
häufig  bei  Phlogacanthus  aspenilus  beobachtet.  Vergrösserung:  500  Mal. 

Aphelandra  Leopoldü. 

(Fig.  4.) 

Fig.  4.  Epidermis  der  Unterseite  eines  Blattes.  Flächeuansicht.  In 
den  Hilfszellen  der  Spaltöflhungen  finden  sich  meist  kleinere  Kalkoxalat- 
krystaUe  beider  Systeme,  oder  solche,  die  erst  als  Punktgewimmel  erscheinen. 
In  den  übrigen  EpidermiszeUeu  Unmassen  grösserer  (Länge  im  Mittel 
O-O]  5  Mm.)  Krystallnadeln,  die  oft  in  dichten  Haufen  ordnungslos  diirch- 
einandergeworfen,  oder  gleichmässiger  vertheilt  sind,  und  zwischen  denen 
sich  zahlreiche,  grössere  und  kleinere,  wohlausgebildete  Quadratoktaeder 
neben  diversen  anderen  Krystallformen  des  rhombischen  und  des  klino- 
rhombischeu  Systemes  bemerkbar  machen.  Die  Hilfszellen  der  Spaltöffnungen, 
deren  im  Mittel  83  auf  IQ  Mm.  auftreten  und  deren  Schliesszelleu  schöne 
Chlorophyllkörner  enthalten,  liegen  hier  in  2  Etagen.  Vergrösserung: 
470  Mal. 

Acauthus  Schottlamis. 

(Fig.  5.) 

Fig.  5.  Oberhautpartie  der  Blattoherseite.  Flächenansicht.  Neben 
zahb-eichen,  durch  ihre  graue  Farbe  auffallenden  Schleimkügelchen  (Stärke- 
bildnern) sind  grosse  Mengen  von  0-0023 — 0-004  Mm.  langen,  in  heftiger 
Molekiüarbeweguug  befindlichen  Krystallnadeln,  sowie  zahlreiche  grössere 
Quadratoktaeder,  klinorhombische  Tafeln,  Hemitropieu  etc.  vorhanden.  Ver- 
grösserung: 470  Mal. 
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Aphelandra  Libonica. 

(Fig.  6.) 

Fig.  6.  Zusammenstossungszelle  von  drei  Schwammzellen  des 
Mesophylls  unmittelbar  unter  der  Oberhaut  der  Blattunterseite.  Flächen- 
ansicht. Im  Inhalte,  neben  grossen,  Mikrosomennetze  zeigenden  Chlorophyll- 
kömera  von  0'0027 — 0-0033  Mm.  Durchmesser,  Unmassen  spiessiger  Kalk- 
oxalatkrystalle  neben  Quadratoktaedern,  klinorhombischen  Tafeln  etc. 
Vergrösserung:  700  Mal. 

Anmerkung.  Die  sämmtlichen  Figuren  sind  mittelst  der  Camera  lucida 
entworfen.  Der  Protoplasmainhalt  wurde  in  den  Abbildungen  nicht 
mitgezeichnet,  dessgleichen  in  den  meisten  Fällen  auch  die  Cyto- 
blasten  weggelassen,  um  die  Figuren  nicht  zu  sehr  zu  überladen. 
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Über  spontane  Bewegungen  und  Formänderungen  von 
pflanzlichen  Farbstoffkörpern. 

Von  Prof.  Dr.  Adolf  Weiss  in  Prag, 

correspondirendem  Mitgliede  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Arbeiten    des  k.  k.  pflanzen-physiologischen  Institutes  in  Prag.   XIII.) 

(Mit  3  Tafeln.) 
^Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  17.  Juli  1884.) 

Fromanii^  hat  zuerst  eingehender  über  spontane  Ver- 
änderungen berichtet,  die  er  an  Inhaltstlieilen  pflanzliclier 
Zellen  (Köpfchenhaaren  von  Pelarcjonium  zonale,  Epidermiszellen 
der  Bliithe  von  Coreopsis  hicolor  etc.)  beobachtete  und  die^  nach 
ihm  bestehen  in  einem  "Wechsel  ihrer  Form,  Grösse  und  ihres 
Brechungsvermögens,  der  Bildung  von  Vacuolen,  dem  Auftreten 
von  Abschnürungs-  und  Theilungsvorgäugen,  in  ihrem  Zerfall 
zu  kleinen  Körnern  oder  zu  Körnchen  und  feinen  Fäden,  und 
in  ihrem  Verschmelzen  zu  umfangreicheren,  unregelmässig 
begrenzten  Gebilden,  oder  zu  einer  homogenen  oder  granulirten 
Masse,  aus  der  sich  nach  ihrer  Vacuolisirung,  oder  ohne  dass 
eine  solche  eingetreten  ist,  Netze  oder  ein  derbes  Fadengerüst 
entwickeln  können. 

An  den  Chromatophoren  in  der  Blüthe  von  Coreopsis  bicolor 
konnte  er^  spontan  eintretende  Veränderungen  nicht  beobachten, 
dagegen  einen  allmäligen  oder  raschen  Schwund  der  blassgelben 
Körner  in  seiner  Zusatzflüssigkeit*  constatiren.  Bildung  und 
Rückbildung  geformter  Theile,  wie  in  den  Köpfchen  der  Drüsen- 
haare von  Pelargonhim  zonale  von  ihm  beobachtet  wurden,  konnte 
er  gleichfalls  nicht  wahrnehmen. 


1  Untersuchungen  über  Structur,  Lebenserscheinungen  und  Reaetionen 
thierischer  und  pflanzlicher  Zellen.  Jena,  1884. 

2  1.  c.  pag.  261. 

3  1.  c.  pag.  273. 

^  1 — 2  Proc.  Zuckerlösunff. 
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Durch  die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Beobachtungen 
wird  sich  ein,  wie  mir  scheint,  sehr  verbreitetes  Auftreten 
spontaner  Bewegungen  und  Formänderungen  an 
pflanzlichen  Chromatophoreu  erweisen,  durch  welches 
die  sehr  beachteuswerthen  Untersuchungen  von  Fromann  eine 
Erweiterung  und  Bestätigung  erfahren  dürften,  und  aus  welchen 
die  protoplasmatische  Natur  dieser  Chromatophoreu  so  recht 
augenscheinlich  sich  ergibt. 

Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  bei  so  ausserordentlich 
veränderlichen  Gebilden,  wie  es  im  Allgemeinen  die  Farbstoff- 
körper in  den  Pflanzenzellen  sind,  bei  der  Untersuchung  alle 
jene  Vorsichtsmassregeln  angewendet  wurden ,  welche  die 
Trübung  der  beobachteten  Erscheinungen  durch  Einfluss  von 
Wasser,  Druck  u.  s.  w.  ausschlössen.  In  einigen  Fällen  leistet 
1 — 2  Proc.  Zuckerlösuug,  wie  sie  Fromann  anwendete,  vortreff- 
liche Dienste,  doch  hat  man  sich  bei  dem  so  ausserordentlich 
verschiedenen  Verhalten  der  Chromatophoreu  gegen  Wasser  und 
andere  Zusatzflüssigkeiten  immer  erst  genau  zu  Orientiren  über 
die  Wirkungen  derselben  in  concreten  Fällen. 

Die  Entwicklung  der  Chromatophoreu*  ist  nur  hie  und 
da  flüchtig  gestreift  worden,  weil  die  Resultate  meiner  lang- 
jährigen Untersuchungen  darüber  ohnehin  demnächst  zur  Ver- 
öffentlichung gelangen  werden. 


Das  Epidermoidalgewebe  der  fertigen  Blüthe  \on  Iris 
Kamorcnsis  zeigt  in  den  Zellen  der  Perigonunterseite,  an  den 
inneren  Wandungen  gelegen,  sehr  zahlreiche  0-004 — 0-005  Mm. 
grosse,  intensiv  gelb  gefärbte,  in  allen  Stadien  der  Theilung 
begriffene  Farbstoffkörper  (Taf.  I,  Fig.  1 A,  h,  c,  d).  ^  Dieselben 
sind  entweder  solid  (Fig.  1 A,  d,  <j)  oder  sie  zeigen  eine  feine 
Körnung  ihrer  Substanz  (Fig.  1 A,  a).  Oft  liegen  sie  einander  so 
nahe,  dass  sie  sich  gegenseitig  abplatteten  (Fig.  \A,  b,  d), 
immer  aber  bleibt  zwischen  den  einzelnen  Körnern  eine  hyaline 
Trennungszone  bemerkbar.    In    der  bereits  aufgeblühten  Blüthe 


1  Aus  letzter  Zeit  sind  uaeh  langer  Stngnation  eine  Reihe  bahnbrechen- 
der Arbeiten  von  Sehiinper,  Meyer  u.  A.  zu  verzeichnen. 
-  Einstellung  auf  die  untere  (innere)  Wand  der  Zelle. 
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erscheinen  diese  Farbstoffkörper  fast  immer  bereits  mehr  oder 
weniger  gequollen  (deformirt),  die  runden  (Fig.  1 Ä,  c)  0-006  bis 
0-008  Mm.  im  Durchmesser,  die  gestreckteren  Formen  (Fig.  1  ^, /-•) 
bis  0-009  Mm.  lang.  Ihre  Substanz  ist  nicht  mehr  homogen  oder 
feinkörnig,  sondern  zeigt  beträchtlich  gröbere  Körner,  die  noch 
dazu  im  Innern  der  Gebilde  in  der  heftigsten  Molekularbeweguug- 
tanzen  (Fig.  lÄ,  c,  b).  Ein  eigenthlimlicher  Anblick!  Solche 
Körner  kann  man  nicht  mehr  als  iutacte  bezeichnen,  sie  befinden 
sich  bereits  im  ersten  Stadium  ihres  Zerfalles,  und  kann  man 
durch  einfache  Wasserwirkung  an  den  homogenen  oder  fein- 
gekörnten, intacten  Chromatophoren  diesen  Zustand  herbeiführen. 
Länger  andauernder  Wassere  in  fluss  lässt  sie  nach  und  nach 
ganz  zerfallen  (Taf.  lA,  f),  indem,  meist  von  einem  Punkte  der 
Peripherie  ausgehend,  die  Contouren  immer  undeutlicher  werden, 
bis  das  Ganze  in  zahllose,  gelbe,  wimmelnde  Punkte  zerfällt.  In 
anderen  Fällen  (Taf.  I^,  e\  und  zwar  besonders  bei  den  Chroma- 
tophoren in  den  Papillenzellen  der  Epidermis  der  Perigonober- 
seite,  werden  sie  durch  Vacuolen,  die  immer  grösser  werden, 
ausgehöhlt,  ohne  dass  dabei  ihre  Substanz  körnig  würde  (Taf.  I, 
Fig.  1,  J5),  oder  es  geschieht  diess  (Alkoholwirkung)  zugleich 
mit  ihrer  Aushöhlung  und  dem  nachträglichen  Zerfallen  in 
Punktgewimmel.  Benachbarte  Zellen  können  sich  dabei  ganz 
verschieden  verhalten.  Häufig  sieht  man,  und  zwar  bereits 
unter  der  Einwirkung  von  Wasser,  noch  mehr  bei  anderen 
Eeagentien,  die  Farbstoffkörner  zu  grösseren  gelben,  hautartigen 
Gebilden  verschmelzen,  in  denen  die  Contouren  der  ursprüng- 
lichen Körner  durch  ihre  viel  intensivere  Färbung  noch  hie 
lind  da  sichtbar  sind.  *  (Taf.  ü,  Fig.  19.)  Später  verschwinden 
sie,  und  es  bleibt  ein  homogenes ,  gelbes ,  häutiges ,  durch 
Vacuolen  wie  durchlöchert  aussehendes  Gebilde  zurück.  (Taf.  II, 
Fig.  20.) 

Bei  Einwirkung  von  Schwe feisäure  treten  zunächst  grün- 
gelbe Kugeln  und  Tropfen  aus  der  Substanz  der  Chromatophoren 
und  fliessen  bald  zu  intensiv  dunkelgrünen,  grösseren  Kugeln 
zusammen,    die   im    contrahirten ,    sich    später    blau   färbenden 


1  Mit  Jo  dlösung  werden  diese  Contouren  intensiv  spangrün  gefärbt, 
und  erscheinen  diese  hautartigen  Concretionen  dann  wie  ein  grünes  Netz- 
oder Maschenwerk. 
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Inhaltssacke  liegen.  Jodlösuug  färbt  die  Farbstoffkörner 
schön  spangrün  und  es  treten  dabei  gelbe,  sich  später  grün 
färbende  und  zum  Theil  coagulirende  Tröpfchen  aus  ihrer 
Substanz.  Durch  Kalilauge  werden  sie  grobkörnig  und  zer- 
fallen in  ein  gelbes  Punktgewimmel;  stellenweise  treten  auch 
hier  gelbe  Tröpfchen  aus  ihnen  heraus.  Durch  Essigsäure 
wird  ihre  Substanz  unter  Austritt  von  intensiv  gelben  Tröpfchen 
grobkörnig. 

Die  äusseren  (oberen)  Wände  der  Epidermiszellen  der 
Perigonunterseite  zeigen  nur  spärliche  Chromatophoren  (Taf.  I, 
Fig.  lA,  a),^  die  aber  in  hohem  Grade  beweglich  sind. 
Sie  kriechen  am oeben artig  herum,  benachbarte  oft  in 
entgegengesetzter  Richtung,  und  zeigen  dabei  die  mannig- 
faltigsten Veränderungen  ihrer  Form  und  Substanz  (Taf.  I, 
Fig,  2 — 6),  Dieselbe  ist  in  der  Regel  feinkörnig  (ruhende 
Körner!),  öfters  deutliche  Mikrosomennetze  zeigend  und  häufig 
einen  oder  mehrere  Fortsätze  aussendend,  die  eine  perlschnur- 
artige Zusammensetzung  aus  Körnchen  zeigen  und  an  ihren 
Enden  oft  ungefärbt  (hyalin)  erscheinen. 

Beobachtet  man  ein  solches  Gebilde  längere  Zeit  hindurch,^ 
so  wird  man  wahrnehmen  (Taf.  I,  Fig.  2,  a — m),^  dass  der  eine 
oder  der  andere  Fortsatz  plötzlich  eingezogen  wird 
(Taf.  I,  Fig.  2h),   und   dass   die   Contouren  des   Chromatophors 


'  Eiustellung-  auf  die  äussere  Wand.  Dieselben  Lagerungsverhält- 
nisse  zeigen  die  Chromatophoren  iu  den  Papilleuzelleu  der  Epidermis  der 
Perigonoberseite.  Querschnitte  zeigen,  dass  auf  beiden  Perigonflächen 
ausser  der  Epidermis,  wo  sie  am  zahlreichsten  sind,  auch  die  zwei  nächst- 
folgenden Mesophyllschichten  die  Farbstoffkörper  zeigen,  und  zwar  auch 
da  vorwiegend  an  der  unteren  (inneren)  Wand  gelagert.  Doch  sind  sie  im 
Mesophylle  weit  spärlicher  vorhanden,  auch  beträchtlich  kleiner  (0-003  bis 
0-004  Mm.  gross),  und  mit  einem  Stiche  ins  Grüne.  Sie  sind  widerstands- 
fähiger wie  die  Chromotophoren  in  der  Epidermis  (besonders  in  der  der 
Perigonoberseite),  zeigen  aber  schliesslich  das  gleiche  Verhalten  wie  diese 
gegen  Wasser,  Schwefelsäure,  Jodlösung  etc.  In  den  schmalen  Narben- 
blättern zeigen  sie  bei  Wassereinwirkimg  deutlich  sichtbar  werdende,  durch 
Jod  sich  bläuende  Stärkeeinschlüsse,  die  —  wenigstens  den  völlig  aus- 
gebildeten —  Chromatophoren  der  Oberhaut  fehlen. 

2  Die  Farbkörper  in  den  Corollen  von  Onagra  muvicala  und  Simsiana, 
und  dessgleicheu  die  von  Oenothem  biennis  sind  gleichfalls  günstige  Objecte. 

3  In  der  Reihenfolge  der  Veränderungen  abgebildet. 
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heftig  imduliren  und  sichAusbauchungen  an  der  Peripher!  e 
bald  da,  bald  dort  zeigen  und  wieder  verschwinden, 
und  dass  durch  Einziehen  des  zweiten  Fortsatzes  das  ganze 
Gebilde  eine  mehr  weniger  ovoidale  Gestalt  annimmt  (Taf.  I, 
Fig.  2c).  Kurze  Zeit  darauf  werden  abermals  Fortsätze  aus 
der  Substanz  hervorgeschoben  (Taf.  I,  Fig.  2fi),  die 
ihrers eit  s  wieder  öfters  Aste  aussenden  (Taf.  I,  Fig.  2  e), 
wodurch  eine  beträchtliche  Verkleinerung  des  Hauptkörpers  ein- 
treten kann.  Die  Fortsätze,  respective  deren  Enden,  zeigen  dabei 
fast  immer  eine  hin-  und  hergehende,  gleichsam  tastende 
Bewegung,  wobei  sie  sich  auf  das  mannigfaltigste  krümmen 
und  winden  können  (Taf.  I,  Fig.  2,  h,  Ji).  Oft  sieht  man  mehrere 
dieser  Chromatophoren  sich  einander  nähern,  auch  wohl  sich 
aneinander  legen  (Taf.  I,  Fig.  2i),  wobei  in  der  Regel 
die  Fortsätze  eingezogen  werden,  auch  wohl  sich  wieder 
von  einander  entfernen  (Taf.  I,  Fig.  2  k),  und  das  Spiel  des  Aus- 
stülpen s  und  Einziehens  der  Fortsätze  wiederholen  etc.  Häufig 
treten  in  diesen  Fortsätzen  deutlich  sichtbare  grössere 
Körnchen  (Substanzverdichtungen)  auf  (Taf.  I,  Fig.  26'),  die 
wieder  verschwinden  können,  auch  zeigt  die  Haupt- 
masse bei  allen  diesen  Formveränderungen  sich  bald 
mehr,  bald  weniger  homogen,  oder  gröber  oder  feiner 
gekörnt  und  genetzt,  und  sind  besonders  stärkere 
Undulationen  der  Contouren  von  solchen  inneren  Ver- 
änderungen begleitet. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  die  Fortsätze  an  einzelnen 
Stellen  (oft  an  den  Enden)  grössere  Verdickungen  zeigen 
(Taf.  I,  Fig.  3  a),  die  dann  beim  Einziehen,  respective  Ver- 
schmelzen mit  der  Hauptsubstanzmasse  diese  letztere  beträchtlich 
vergrössern  (Taf.  I,  Fig.  2  h),  worauf  dann  in  der  Regel  eine 
sehr  mächtige  Ausstülpung  langer  Fortsätze  erfolgt  (Taf.  I, 
Fig.  2  c),  welche  lebhafte  Krümmungen,  Drehungen  etc.  zeigen 
(Taf.  I,  Fig  2,  d—g),  um  später  wieder  eingezogen  zu  werden 
(Taf.  I,  Fig.  2hi). 

Es  kommt  auch  vor,  dass  zwei  Farbstoifkörper  aneinander 
herankriechen  (Taf.  I,  Fig.  4r/)  und  Fortsätze  gegen  ein- 
ander ausstülpen  (Taf.  I,  Fig.  46),  deren  Enden,  wie  es 
scheint,   mit  einander  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  in 
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Co  Uta  et  treten  (verschmelzen?  copiiliren?)  können,  der  sich 
wieder  löst  und  anderen  Ausstülpungen  Platz  macht  etc.  (Taf.  I^ 
Fig.  4  c.) 

Besonders  auffallend  werden  die  verschiedenen  Form- 
änderung-en  und  Bewegungen  dort,  wo  Gruppen  von  Chromato- 
phoren  bei  einander  liegen.  (Taf.  I,  Fig.  5.)  Man  sieht  sie  da 
unter  Ausstülpen  und  Einziehen  von  Fortsätzen  und  fortwährenden 
Änderungen  ihrer  Contouren  in  der  verschiedensten  Weise  durch- 
einanderkriechen (Taf.  I,  Fig.  5« — (f).  In  allen  Fällen  kann  man 
wahrnehmen,  dass  hie  und  da  kleine  Vacuolen  in  der 
Substanz  auftreten  (Taf  I,  Fig.ö«),  wieder  verschwinden 
(Taf.  I,  Fig.  5,  h — d)  und  abermals  erscheinen  (Taf.  I, 
Fig.  56',/-). 

AuchAbschnürungsprocesse  kann  man  beobachten 
(Taf.  I,  Fig.  6).  In  der  Kegel  werden  sie  eingeleitet  durch  das 
Hervortreten  eines  Fortsatzes  (Taf.  I,  Fig.  G  a)  aus  einem  früher 
rundlichen  Korne.  In  das  Ende  eines  solchen  Fortsatzes  sammelt 
sich  weiter  eine  grössere  Substanzmenge  (Taf.  I,  Fig.  Qcd),  die 
eine  Zeit  lang  durch  einen  schmalen  Fortsatz  mit  der  übrigen 
Substanz  verbunden  ist,  der  unter  Umständen  aber  mit  seiner 
Verdickung  nicht  wie  in  Taf.  I,  Fig.  ?>  ah  wieder  eingezogen 
wird,  sondern  reisst  und  damit  ein  neues  Farbkorn  individualisirt 
(Taf.  I,  Fig.  6  6^). 

Alle  diese  Veränderungen  gehen  rascher  oder  langsamer  vor 
sich.  Die  Vorgänge  z.  B.,  welche  in  Fig.  5« — g  dargestellt  sind, 
spielten  sich  in  20  Minuten,  die  der  Fig.  4  in  9  Minuten  ab.  Das 
Hervortreiben  und  Einziehen  von  Fortsätzen  erfolgt  aber  oft 
ausserordentlich  rasch. 

Die  Erscheinungen,  die  oben  beschrieben  wurden,  sind 
unbedingt  spontane,  denn  es  muss  ausdrücklich  bemerkt 
werden,  dass  hier  und  in  den  folgenden  der  mitgetheilten  Fälle, 
die  Zellen  und  Chromatophoren  in  völlig  unverletztem  Zustande, 
die  Protoplasmaströmung'  der  erstcren  in  vollem  Gange  war  etc. 
Es  geht  also  nicht  an,  die  beobachteten  Bewegungen  und  Form- 
veränderungen etwa  als  Wirkungen  des  Wassers,  respective  der 
Flüssigkeit,  in  der  die  Präparate  lagen,  d.  h.  gleichsam  als  eine, 
die  beginnende  Deformation  begleitende  Erscheinung  zu  deuten. 
Dagegen  spricht  schon  der  einfache  Umstand,   dass  die  Strom- 
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bewegimg-  des  Zellplasmas  in  völlig  normaler  Weise  vor  sieh 
ging,  der  Cytoblast  völlig-  intact  geblieben  war,  ^  dass  weiter  z.  B. 
die  Vacuolenbildung  in  der  Substanz  der  Chromatophoren,  wie 
solche  ja  auch  bereits  bei  Einwirkung  von  Wasser  eintritt  (Taf.  I, 
Fig.  lAe,  Fig.  IB),  in  unseren  Fällen  wiederholt  einem  Ver- 
schwinden und  Wiedererscheinen  derselben  Platz  macht  (Taf.  I, 
Fig.  5),  was  bei  Deformirungen  niemals  geschieht;  dass  bei  den 
successiven  Formveränderungen  sehr  häufig  die  ursprüngliche 
Gestalt  wieder  hervorgebracht  (Taf.  1,  Fig.  2afh/)  und  wieder 
verlassen  wird,  dass  die  in  der  Substanz  auftretende  Körnung 
nicht  wie  in  ersterem  Falle  (Taf.  I,  Fig.  lÄbc)  als  Punktgewimmel 
erscheint,  und  dass  die  ganze  Erscheinung  völlig  an  jene  von 
Fromann  beschriebenen  spontanen  Änderungen,  wie  sie 
Protoplasmafäden  und  -Massen  zeigen,  erinnert.  Dass  dabei 
gewisse  Veränderungen  in  der  Substanz  (Vacuolenbildung  z.  B.) 
vorkommeu,  welche  auch  die,  durch  Wasser  etc.  au  intacten 
Chromatophoren,  sowie  durch  den  normalen  Zerfall  derselben 
während  und  nach  dem  Abblühen  hervorgerufeneu  Deformations- 
erscheinungen begleiten,  ändert  daran  nichts.  Auch  verlaufen  die 
Verhältnisse  in  dem  einen  und  dem  anderen  Falle  dann  doch 
sehr  verschieden. 

Das  wird  noch  deutlicher  bei  den  fadenförmigen  Chromato- 
phoren, welche  andere  gelb  blühende  Iris-  sowie  TuUpa-Avten 
zeigen. 

_BeiJjiis_jM'(Iif^(i  erscheinen  die  Epidermis-Zellen  der  Unter- 
seite des  Perigpus  dicht  gefällt  mit  soliden^  Jiöchstens  ein  oder 
mehrere  kleine  Vacuolen  einschliessenden  Farbkörnern  (Fig.  18  a, 
Taf.  II),  die  entweder  rund,  oder  birnförmig  oder  anderweitig 
gestaltet  sind.  Die  runden  messen  0-0023 — 0-003  Mm.,  in  anderen 
Zellen  im  Mittel  0-004  Mm.  und  zeigen  eine  gelbe  etwas  in 's 
Grünliche  spielende  Farbe.  In  den  Zellen  ist  ausser  ihnen  viel 
strömendes  Protoplasma  vorhanden,  dessgleichen  im  Mesophyll  der 
Mittelrippe  viel  Chlorophyll  (^/= 0-0038).  In  Wasser  quellen  die 
Farbstoffkörper  bis  zu  0-005 — 0-007  Mm.  Durchmesser  an,  ver- 


1  Auf  die  grosse  Veränderlichkeit  der  Farbkörper  und  die  Notb- 
wendigkeit  grosser  Umsicht  bei  ihrem  Studium,  habe  ich  vor  20  Jahren  (in 
Sitzungsber.  der  kais.  Akad.,  Band  50  und  54)  zuerst  hingewiesen. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  7 
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blassen  dabei  sehr  stark,  und  werden  durch  Auftreten  und  Ver- 
g-rössern  von  Vacuolen  in  ihrer  Substanz  allmälig  ausgehöhU.  Da 
Quellen  und  Vacuolenbildung  in  sehr  verschiedener  Weise  und 
im  Allgemeinen  in  den  verschiedenen  Partien  der  Substanz  mit 
ausserordentlich  verschiedener  Energie  erfolgt,  entstehen  dadurch 
oft  die  baroquesten  Formen,  von  denen  Taf.  II,  Fig.  186  eine 
Musterkarte  der  gewöhnlichsten  zeigt.  Die  völlig  aufgeblühte, 
respective  im  Abblühen  begriffene  Blüthe  lässt  in  ihren  Zellen 
fast  nur  mehr  solche  Deformationsformen  erkennen.*  Mit  dem 
Beginne  der  Zerstörung  verschwindet  der  Cytoblast  oder  erscheint 
mindestens  ausserordentlich  alterirt  und  die  Protoplasmabewegung 
in  der  Zelle  stockt. 

In  den  Narbenhaaren  der  Pflanze  ganz  allgemein,  häufig 
aber  auch  in  der  Epidermis  der  Perigonblätter  sind  die  Chromato- 
phoren  mehr  oder  weniger  intensiv  gelbe,  fadenförmige  homogene 
(Taf.  II,  Fig.  7—13),  0-0038— 0-OOß  Mm.  und  mehr  lange  und 
0-0007 — 0-0014  Mm.  dicke  Bildungen,  welche  häufig  eine  perl- 
schnurartige Zusammensetzung  (Gliederung)  aus  Einzelkörnchen 
zeigen  (Körnchenschnüre).  (Taf.  II,  Fig.  14,  15.). 

Diese  fadenförmigen  Chromatophoren  nun  zeigen 
sehr  lebhafte  automatische  Bewegungen  und  Form- 
änderungen. 

Oft  setzt  sich  so  ein  Faden  ganz  plötzlich,  wie  auf  einen 
Ruck  hin,  in  Bewegung,  gleitet  sehr  schnell  oft  eine  weite  Strecke 
fort,  hält  dann  stille,  setzt  sich  wieder  in  Bewegung  etc.  Dass 
dieses  Fortgleiten  nicht  etwa  passiv  durch  die  Strombewegung 
des  Protoplasmas  erfolgt,  darüber  kann  man  sich  immer  bei 
sorgfältiger  Beobachtung  informiren,  und  wird  jene  Fälle,  bei 
denen  die  Chromatophoren  thatsächlich  durch  den  Plasmastrom 
Aveitergeführt  werden,  ohne  Mühe  davon  zu  trennen  wissen. 
Verfolgt  man  nun  einen  Faden  durch  längere  Zeit,  so  wird  man 
beobachten  können,  dass  derselbe  sich  in  mannigfaltiger  Weise 
krümrat  und  drgl.    Oft  geht  eine  Art  zitternder  Bewegung  durch 


1  Die  Arbeit  von  P.  Fritsch  in  Piingsheim's  Jahrbücheru  XIV,  1883, 
pag.  18,5  ff.,  die  nebenbei  gesagt  wimmelt  von  Verdrehungen  meiner  dies- 
Tjezüglichen  1864  und  1866  veröffentlichten  Arbeiten,  und  auf  die  ich  an 
anderem  Orte  zurückkomme,  enthält,  wie  bereits  Schi mp er  hervorhob, 
fast  nur  solche  Deformationsstadien. 
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seine  ganze  Substanz^   als  ob   eine  Contractionswelle  über  sie 
abliefe.  Die  Substanz  erscheint  dabei  bald  homogen  (in  der 
Eegel  in  den  Euhepansen)  (Taf.  II,  Fig.  1  u,  b]  Fig.  8  a,  b,  d,  e, 
/;  h ;  Fig.  9  a,b\  Fig.  10  a,  c,  d,  h]  Fig.  11  a,  b,  c,  d,  h,  l,  m  etc.), 
bald    bilden    sich    in   derselben   rasch    eine    (Taf.   II, 
Fig.  7  c;  Fig.  8  c,  i,  g  etc.)  oder  mehrere  Vaciiolen  (Taf.  11, 
Fig.  7  e,  (j,  i]  Fig.  10  n,  b^f;  r/,  k — m  etc.),  bald  verschwinden 
dieselben  wieder  (Taf.  11,  Fig.  8  d,  e\  Fig.  10  c,  h  etc.)  imd 
es  können  dann  neue  auftreten  u.  s.  w.  Wurmförmige  Krüm- 
mungen (Taf.  II,  Fig.  7  h]  Fig.  11  b—e,  d),  knoten-   oder 
keulenförmige  Auftreibungen  (Taf.  II,  Fig.  7  c — */;  Fig.  8  b, 
f — /;  Fig.   10  e — A;  Fig.  13   etc.),   mit   oder   ohne    Vacuolen- 
bildungen  in  denselben.  Sprossungen  (Taf.  II,  Fig.  8  d — h; 
Fig.  9  g,  h]  Fig.  10  <-/ — f),  die  sich  oft  vom  Hauptkörper 
j^blös^^ig.  7  g,  h]  Fig.  10,  f—h]  Fig.  12^/,  e;  Fig.  13  /,  vi), 
-sinidjibei^twas^^nz  gewöhnliches.  So  kann  ein  solcher  Faden 
(Taf.  n,  Fig.  11  a)  zu  einer  vacuolenhaltigen  Kugel   werden 
(Taf.  II,  Fig.  11  p),   die  ihrerseits  wieder  zur  Fadenform  sich 
ändert  (Taf.  II,  Fig.  11  k — m);  durch  Gabelungen  kann  sich  ein 
hufeisenförmiges  Gebilde  formiren  (Taf.  II,  Fig.  8  h),  es  können 
brillenförmige  Gestalten    sich   entwickeln    (Taf.  II,   Fig.    9   d: 
Fig.  13  g,  f  etc.),  durch  Austreibungen  von  Fortsätzen  (Taf.  II, 
Fig.   11  A-;   Fig.   12  d;  Fig.  13  d,  e)    keulen-  und  birnförmige 
Gestalten  sich  entwickeln,   wobei  ausserdem  theils   durch   die 
Bewegungen   des    strömenden  Protoplasmas,   theils    durch    das 
automatische  In-  und  Auseinanderschieben,    Krümmen  etc.    der 
Chromatophoreu   eine  fortwährende  Änderung  sowohl  der  Ein- 
zelcontouren     als     der    Gesammtlagerung     derselben     hervor- 
gebracht wird. 

In  der  Knospe  erscheinen  die  Körnchenschnüre  kleiner 
(Taf.  II,  Fig.  15),  in  ganz  jungen  mit  freiem  Auge  noch  grün 
gefärbterPerigonblättern  nicht  wie  früher  gelb,  sondern  blassgrün 
gefärbt,  auch  wohl  ganz  farblos  (Taf.  II,  Fig.  14  «),  neben  und 
mit  gewöhnlichen  Chlorophyllkörnern  (Taf.  II,  Fig.  14  c)  in  allen 
Stadien  der  Theilung.  Wasser  höhlt  sie  zu  grossen  Kugeln 
aus  (Taf.  II,  Fig.  14  b),  deren  Contour  durch  nicht  zusammen- 
hängende grüne  Knötchenschnüre  gebildet  wird.  Ihre  Bewe- 
gungen  und    Formänderungen  sind   die  gleichen  wie    die    der 
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Chrom atophoren  der  fertigen  Bltithe.  Bei  zickzackartig-  ge- 
knickten Formen  (Taf.  II,  Fig.  15),  deren  Theile  also  in  sehr 
verschiedenen  Ebenen  liegen,  erscheinen  bei  gewissen  Einstel- 
lungen —  aus  optischen  Gründen  —  die  Knickungsstellen  und 
häufig  auch  die  Enden  wie  von  grösseren  (farblosen)  Knötchen 
und  Körnchen  gebildet.  Man  überzeugt  sich  aber  leicht  vom 
wahren  Sachverhalte. 

In  jungen  Perigonblättern,  die  bereits  mit  freiem  Auge  Gelb- 
färbung zeigen,  ist  die  Substanz  der  runden  Chromatophoren 
noch  eine  sehr  weiche.  Sie  liegen  als  blassgelbe,  solide  Körner 
neben  zahlreichen  hellen,  farblosen  Kügelchen  (Amylum)  in  den 
Zellen  (Taf.  11,  Fig.  16),  quellen  bei  Wasserzusatz  rasch  und 
beträchtlich  (ohne  Vacuolenbildung)  auf,  platten  sich  dabei  zu 
mehr  oder  weniger  regelmässigen  Polyedern  ab,  und  bedecken 
so  —  gleichsam  zusammenhängend  —  oft  grosse  Flächen  des 
Zelllumens.  (Taf.  II,  Fig.  1 7.). 

-^ Bei  Iris  Mathioli  liegen  in  den  Epidermiszellen  der  Perigon- 

oberseite  entweder  runde  oder  polyedrische  0-0015— 0-003  Mm. 
grosse,  tiefgelbe,  solide,  oder  feinkörnige  Chromatophoren  (Taf.  II, 
Fig.  24),  die  in  lebhafter  Theilung  begriffen  sind,  oder  faden- 
förmige Bildungen,  die  auf  das  mannigfachste  durcheinander- 
geworfen erscheinen  (Taf.  II,  Fig.  21  «).  Sie  stellen  lang- 
gestreckte, verzweigte,  vielfach  gekrümmte  Körnchenschnüre 
von  gelbgrüner  Farbe  dar,  deren  Enden  bei  gewisser  Einstellung 
wie  durch  farblose  Knötchen  geschlossen  erscheinen.  Sie  zerfallen 
leicht  in  ihre  Einzelkörner  (Taf.  II,  Fig.  21  b),  die  anfangs  noch 
die  Gestalt  des  intacten  Farbkörpers  zeigen,  dann  aber  in  eine 
regellose  Punktmasse  übergehen.  Beide  Formen,  die  runden  und 
die  fadenförmigen,  habe  ich  niemals  zusammen  in  einer  Zelle 
vorgefunden,  sondern  stets  getrennt  in  allerdings  oft  benach- 
barten Zellen.  Bei  Wassereinwirkung  werden  beide  durch 
Vacuolobildung  ausgehöhlt  (Taf.  II,  Fig.  23).  Ausser  diesen 
Chromatophoren  kommen  zahlreiche  graue  Schleimballen  (Stärke- 
bildner) in  den  Zellen  vor  (^Taf.  II,  Fig.  21  a). 

Die  Epidermis  der  Perigonunterseite  enthält  sehr  zahlreiche, 
solide,  fein  gekörnte,  gelbe  oder  gelbgrüne  0-003  Mm.  im  Mittel 
haltende,  runde  und  polyedrische  Farbkörper,  die  sich  lebhaft 
theilen. 
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Die  fadenförmig-en  Chromatophoreu  ^  zeigen  sehr  lebhafte 
Formveränderuugen  (Taf.  II,  Fig.  22  a — 7). 

Die  soliden  homogenen  Fäden  (Taf.  II,  Fig.  22  «)  krümmen 
sich  auf  das  manüigfaltigste,  schwellen  stellenweise  bauchig  oder 
keulenförmig  an  (Taf.  11,  Fig.  22  b,  c),  es  treten  Vacuolen  in 
diesen  verdickten  Stellen  auf  (Taf.  II,  Fig.  22  d  e),  ihre  Enden 
werden  hakenförmig  gekrümmt  (Taf.  II,  Fig.  22  f,  g)  und 
bewegen  sich  wie  tastend,  oft  in  Kreisbahnen  herum  (Taf.  II, 
Fig.  22  h,  i).  Auch  Aste  werden  aus  dem  Faden  hervorgetrieben 
(Taf.  II,  Fig.  22  k),  die  Substanz  häufig  momentan  ganz  hyalin, 
dann  wieder  durch  zahlreiche  kleine  Vacuolen  wie  schaumig 
(Taf.  II,  Fig.  m,  p,  r,  u),  oder  durch  grössere  Vacuolen,  die  rasch 
wieder  verschwinden  können,  zu  brillenförmigen  (Taf.  II,  Fig.  22 
7i,  0,  t  etc.)  Bildungen  umgestaltet.  Häufig  erfolgt  auch  ein  Ab- 
trennen eines  Theiles  der  Substanz  (Taf.  II,  Fig.  22  t,  u,  ß,  7), 
und  jeder  dieser  Theile  durchläuft  dann  selbständig  einen 
grösseren  oder  kleineren  Gestaltenkreis. 

Das  Alles  geschieht  oft  sehr  rasch,  und  wurde  z.  B.  die 
Formenreihe  in  Fig.  22  von  n  bis  u  in  etwas  mehr  als  fünf  Minuten 
durchlaufen. 

Die  Körnchenschnüre  sieht  mau,  besonders  so  lange  sie 
farblos  sind,  unter  den  Augen  sich  verlängern  und  wachsen. 
Das  geschieht,  wie  man  sich  bei  starken  Vergrösserungeu  über- 
zeugen kann,  in  der  Weise,  dass  die  sie  zusammensetzenden 
Körnchen  am  wachsenden  Ende  des  Fadens  (ob  auch  intercalar?) 
sich  innerhalb  weniger  Minuten  theileu,  die  Theile  aus- 
einanderrücken und  so  den  Faden  verlängern,  wobei 
sie  ihre  Enden  in  pendelartigen  Schwingungen  hin  und  her 
bewegen. 

Die  fadenförmigen  gelben  Chromatophoren  des  Perigons 
von  Ttdqya-Arten  zeigen  ebenfalls,  wie  die  der  gelb  blühenden 
/r/s- Arten,  Formänderungen  und  Bewegungen  in  ausgezeich- 
neter Weise. 


1  Sie  kommen  in  jungen  noch  grün  gefärbten  Perigonen  auch  farb- 
los  oder  blassgrün  gefärbt  vor.  Bei  der  Pflanze  erfolgt  —  entgegen  dem 
gewöhnlichen  Falle  —  die  Gelbfärbung  der  Farbstoif  körper  im  Mesophylle 
der  Perigonblätter  viel  früher  als  in  der  Oberhaut. 
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In  der  Perigonepidermis  von  TuUpa  elegans  sind  —  oft 
getrennt,  oft  gemischt  untereinander  —  theils  runde  0-0023  bis 
0-0031  Mm.  grosse,  theils  fadenförmige  Farbstoffkörper  von 
0-006— 0-008  Mm.  Länge  und  im  Mittel  0-00028 -0-0006  Mm. 
Dicke  A'orhanden.  Die  runden  werden  von  Wasser  leicht  zu 
Hohlkugeln,  oder  zahlreiche  Vacuolen  enthaltenden  Bildungen 
ausgehöhlt  (Taf.III,Fig.25),  und  sieht  man  in  den  bereits  längere 
Zeit  entfalteten  Blüthen  oft  ganze  Zellen  und  Zellpartien  von 
blassgelben  Netzen,  gebildet  aus  solchen  in  der  Deformirung 
begriffenen  Chromatophoren,  erfüllt,  in  welchen  zahlreiche,  farb- 
lose Körper  sichtbar  sind  (Taf  III,  Fig.  26).  Die  faden- 
förmigen (Taf.  III,  Fig.  27)  stellen  sich  als  längere  oder 
kürzere,  meist  wurmförmig  gekrümmte,  auch  wohl  geknickte 
(Taf.  in,  Fig.  27  a)  solide  Fäden  oder  Körnchenschnüre  dar,  die 
an  den  Orten,  woder  Faden  dieEinstelluugsebene  des  Mikroskopes 
verlässt  und  nach  aufwärts  oder  abwärts  biegt,  auch  wohl  wo  ein 
Ast  ansetzt, farblose  Stellen  zeigen,  die  wie  helle,  etwa  0*00038  Mm. 
grosse,  farblose  Körnchen  erscheinen.  Auch  die  Enden  der 
Fäden  sind  in  der  Kegel  von  solchen  farblosen  Ktigelchen 
geschlossen,  oder  liegen  dieselben  seitwärts  dem  Farbstoffkörper 
an.  (Taf.  III,  Fig.  27  b.)  Da  im  Zellsafte,  ausser  den  Chroma- 
tophoren zahlreiche  solche  kleine  farblose  Körnchen  (Taf.  III, 
Fig.  27  6')  vorkommen,  mag  die  Erscheinung^lvohl  davon  her- 
rühren, dass  sich  dieselben  häufig  an  die  Chromatophoren  an- 
legen. Ob  sie  Producte  derselben  sind,  scheint  mir  fraglich. 
Diese  fadenförmigen  Chromatophoren,  welche  in  der  mannig- 
faltigsten Weise  zu  Netzen  etc.  verbunden  in  den  Epidermis- 
zellen  angetroffen  werden,  *  zeigen  in  intactem  Zustande  ein  fort- 
währendes In-  und  Durcheinanderschieben,  Krümmen  und  Sich- 
geradestrecken etc.,  dessglcichen  ein  plötzliches  Fortgleiten, 
wieder  Stillestehen  u.  s.  w.  Da  diese  Bewegungen  in  ganz  ver- 
schiedenen Niveaus  vor  sich  gehen,  kann  man  über  die  eigent- 
lichen Veränderungen,  welche  dabei  mit  den  Fäden,  Knötchen  etc. 
vor  sich  gehen,   nicht  viel  sagen.    Oft  tastend,  oft  hin  und  her 


1  Im  Mesophyllc  des  Perigons  liegen  zahllose  0-00038  —  0-003  Mm. 
grosse,  oft  zu  2—20  mit  einander  verbundene  gelbe,  tanzende  Kugeln 
(Tropfen),  welche  Schwefelsäure  zuerst  gelbgrüu,  dann  grün,  dann  grün- 
blau und  endlich  blaugrün  färbt. 
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scbwing-end,  oft  wiederholt  vovstossend  imd  wieder  zurückziehend, 
oft  wie  die  Glieder  eines  Flosses  in-  und  auseinaudergeschobeu, 
bieten  sie  eben  das  Bild  fortwährender  Formveränderung   dar. 

Eine  braun  gefärbte  Tulpenvarietät  zeigte  die  Oberhaut 
zusammengesetzt  aus  Zellen  mit  farblosem  und  solchen  mit 
gelöstem  violetten  Safte.  In  beiden  Fällen  liegen  im  Inhalte 
zahlreiche,  dicht  gedrängte  gelbe  Farbstoffkörper,  die  wieder  in 
zwei  Formen,   als_jMmdeO;0008—:.0:^^  (gequollen    bis    OBm" /.M 

0-004  Mm.)  grosse,  und  fadenförmige,  0-004  Mm.  und  mehr  lange, 
0-00038  bis  0-0005  Mm.  dicke  KörnchenschnUre  auftreten.  Die  0. 3  -^  _  ö  . : 
genaue  Betrachtung  der  letzteren  zeigt  hier  wie  anderwärts  (Iris), 
dass  jedes  Körnchen  von  seinem  Nachbar  durch  eine  schmale 
farblose  Zone  getrennt  ist,  so  dass  also  der  Faden  eigentlich  aus 
abwechselnden  Gliedern  besteht,  deren  einige  gelb  gefärbt,  die 
'äderen  farblos  sind.  (Taf.  III,  Fig.  28«.)' 

Durch  Wasser  werden  alle  diese  Gebilde  in  der  mannig- 
faltigsten Weise  ausgehöhlt  (Taf.  III,  Fig.  286);  im  intacteu 
Zustande  zeigen  aber  die  fadenförmigen  Chromatophoren  eben 
solche  Formveränderungen,  Krümmungen  und  Weiterbewegungen, 
wie  ich  sie  bei  TuUpa  elefjcms  beschrieben  habe,  Sie  unter- 
scheiden sich  nur  durch  ihre  Kleinheit  von  den  bei  dieser  Pflanze 
auftretenden  Farbstoff körpern.  ^ 

Schliesslich  sei  noch  der  Chromatophoren  in  der  Blüthe  von 
Trollmseuro^ieus  gedeicht-  Sie  erfüllen  als  mehr  oder  weniger 
dicht  gelagerte,  oft  zu  förmlichen  Netzen  vereinigte  Fäden  und 
Körnchenschnüre  den  luhaltsraum  der  gebuchteten  Zellen  der 
Oberhaut  der  Blumenblattunterseite  (Taf.  III,  Fig.  29).  In  der 
Regel  strahlen  sie  gleichsam  radienartig  von  dem  Cytoblasten 
aus,  sind  häufig  verzweigt,  auch  wohl  an  ihren  Enden  mit  einer 
Schlinge  versehen,  oder  tragen  an  denselben  ein  kleines,  grau 
gefärbtes  Schleimkügelchen  (Stärkebildner).  Nicht  selten  sind 
diese  Enden  auch  etwas  aufgetrieben  und  durch  Vacuolen  in  der 


1  Die  fadenförmigen  Chromotophoi-en  liegen  meist  vielfach  ver- 
schlungen und  durcheinandergewunden  im  Inhalte  der  Zellen,  so  dass  diese 
Partien  wie  gestreift  erscheinen. 

-  Die  dem  freien  Auge  grünlich  erscheinenden  Partien  an  der  Basis 
der  Perigonoberseite  zeigen  die  gelben  Chromatophoren  in  gelöstem 
blauen  Zellsafte. 
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Substanz  ausgezeichnet.  Bei  einer  Dicke  vonO-00038  — 0-0007  Mm. 
erreichen  diese  fadenförmigen  Chromatophoren  häufig  eine  Länge 
von  0"013  Mm.  und  darüber.  Durch  Essigsäure  zerfallen  sie  in 
lauter  gelbe,  kugelige  Tropfen  (Theilkörner),  welche  zuerst  noch 
in  der  Gestalt  der  ursprünglichen  Fäden  gruppirt  bleiben  (Taf.III, 
Fig.  29 e),  dann  aber  ordnungslos  im  Zellraume  liegen.  (Taf.  III, 
Fig.  29/'.)  Ein  gleiches  Zerfallen  in  Körnchen  bewirkt  Behand- 
lung mit  Jodlösung. 

Auch  diese  fadenförmigen  Farbstofifkörper  zeigen  mehr  oder 
minder  energische  Bewegungen  und  Formveränderungen,  Krüm- 
mungen der  verschiedensten  Art  und  Änderungen  in  der  Structur 
ihrer  Substanz,  die  durch  das  Auftreten  von  Vacuolen,  Körnig- 
und  wieder  Hyaliuwerden  derselben  etc.  gekennzeichnet  sind.^ 

Die  gelben  Chromatophoren  von  Iris,  Tulipa,  Trolllus, 
Oenothcra  u.  A.  verhalten  sich  demnach  ganz  wie  ilmen 
gestaltlich  ähnliche  farblose  Protoplasmakörper. 


1  Den  Autheil,  eleu  farblose,  später  auf  ganz  kurze  Zeit  ergrüneude 
uud  danu  sich  gelb  färbende  Stärkebilduer  (Leucoplastidcn)  an  der  Ent- 
wicklung dieser  Chromatophoren  haben,  kann  man  bei  Trollins  mit  seltener 
Leichtigkeit  feststellen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Tafel  I. 


Iris  Kamorensis. 

(Fig.  1-6.) 

Fig.  1.  A.  Epidermis  der  Unterseite  des  Perigons.  Flächenansicht,  a.  Ein- 
stellung auf  die  äussere,  b — e  Einstellung  auf  die  innere  Wand 
der  Oberhautzellen;  a,  d,  ff  zeigen  intacte  Chromatophoreu  i 
b,  c,  e,  f  solche,  die  durch  Wasserwirkung  in  Deformation  be- 
griffen sind;  /■  Zerfallstadien. 
Vergrösserung:  900  Mal. 

„      1.  B.  Chromatophoreu   aus   den   Papillenzelleu    der   Epidermis    der 
Oberseite  des  Perigons,  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Aus- 
höhlung durch  Wasser. 
Vergrösserung:  900  Mal. 

„      2.  a — m.  Successive  spontane  Veränderungen  eines  Farbkörpers  in 
der  Reihenfolge  der  Beobachtung. 
Vergrösserung:  1000  Mal. 

„      3.  a — i.  Dessgleicheu  eines  anderen  Farbkörpers. 
Vergrösserung:  1000  Mal. 

„      4.  a — c.  Gegenseitige  Veränderungen  an  zwei  benachbarten  Chroma- 
tophoreu. 
Vergrösserung:  1000  Mal. 

„      5.  a — ff.  Veränderungen  der  Gestalt  und  Bewegungen  einer  Gruppe 
von  Farbkörpern. 
Vergrösserung:  1000  Mal. 

„      6.  a  —  e.  Abschnürung  einer  Inhaltsportion  eines  Farbkörpers. 
Vergrösserung:  1000  Mal, 
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Tafel  II. 


Iris  sordida. 

(Fig.  7-18.) 

Fig.    7 — 10.    Successive    Bewegungen  und   Formänderungen   der  faden- 
förmigen  Farbstoffkörper  in  der  Reihenfolge  der  Beobachtung. 
Aus  der  Epidermis  der  Oberseite  des  Perigons. 
Vergrösserung:  1200  Mal. 

„      11. — 13.  Dessgleichen  aus  den  Narbenzellen  genommen. 
Vergrösserung:  1500  Mal. 

„      14.  a.  Farblose  und  mattgrün  gefärbte  Körncheuschnüre  aus  der  Epi- 
dermis eines  ganz  jungen  Narbenblattes,  h,  c.  Chlorophyllkorn 
aus  demselben  Blatte;  —  bei  h  durch  Wasserwirkung  ausge- 
höhlt. 
Vergrösserung:  1600  Mal. 

,      15.     Bereits  gelb  gefärbte  Körnchenschnüre,  aus  einem  etwas  älteren 
Perigonblatte. 
Vergrösserung :  1600  Mal. 

„      16.     Runde  Chromatophoren  aus  einem  noch  sehr  jungen  Perigon- 
blatte genommen. 
Vergrösserung:  1000  Mal. 

„      17.     Dieselben  in  Wasser  gequollen. 
Vergrösserung:  lOOO  Mal. 


Iris  sordida. 

(Fig.  18.) 

Fig.  18.  Oberhautzellen  der  Blattunterseite  des  Perigons.  a.  intacte,  b.  die 
Farbkörper  in  verschiedenen  Stadien  der  Deformation  durch 
Wasserwirkung  zeigend. 


Iris  Kamorensis. 

(Fig.  19,  20.) 

Fig.  19  und  20.  Hautartige,  vacuolige  Bildungen  durch  Coaguliren  von  Farb- 
körpern bei  Einwirkung  von  Reagentien  entstanden. 
Vergrösserung:  700  und  500  M^'- 
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Iris  MathioU. 

(Fig.  21—24.) 

Fig.  21.      Fadenförmige  Claromatophoren  aus  der  Oberhaut  der  Perigon- 

oberseite.    n.  intact  und  mit  Stärkebildnem  zusammen  in  der 

Zelle ;  h.  Zerfallstadium. 

Vergrösserung:  900  Mal. 
„      22.  a— 7.   Formänderungen,  Bewegungen  und  Abschnünmgserschei- 

nungen   in  der  Eeihenfolge,  wie  sie  an   einem  fadenförmigen 

Farbkörper  aus  der  Epidermis  der  Perigonunterseite  beobachtet 

wurden. 

Vergrösserung:  1200  Mal. 
„     23.     Wasserwirkung    auf   die   Chromatophoren    der    Oberhaut   der 

Perigonoberseite. 

Vergrösserung:  900  Mal. 
„     24.     Runde  oder  polyedrische,  solide,  intacte  Farbstoffkörner.  Zum 

Theil  feingekörnt  und  in  Theilung.    Aus  der  Epidermis   der 

Perigonoberseite. 

Vergrösserung:  900  Mal. 

Taf.  in. 

TiiUpa  eleyans. 

(Fig.  25-27.) 
Fig.  25.      Die  runden  Chromatophoren  der  Epidermis  der  gelben  Stellen 
der  Perigonbasis.  Deformation  durch  Wasserwirkung. 
Vergrösserung:  900  Mal. 
„     26.      Stück  einer  Oberhautzelle  mit  durch  Wasser  gequolleneu,  sich 
berührenden  Farbstoffkörpern. 
Vergrösserung :  900  Mal. 
„     27.      Die   fadenförmigen   Chromatophoren    aus   Oberhautzellen    des 
Perigons;    a.   geknickte   Formen;  b.   mit   anhaftenden  Fremd- 
körpern; c.  farblose  Inhaltskügelchen  der  Zellen  der  Oberhaut. 
Vergrösserung:  1000  Mal. 

Tulipa  spec. 

(Fig.  28.) 

Fig.  28.      Runde  und  fadenförmige  Chromatophoren  aus   der  Epidermis 
der  Perigonunterseite  einer  gelb  blühenden  Tulipa.  a.  Die  stab- 
förmigen,  ihre  Gliederung  aus  Körnchen  zeigend. 
Vergrösserung:  1500  Mal. 

b.   Die  runden  Farbstoffkörper  in  verschiedenen  Stadien  der 
Deformation  durch  Wasserwirkung. 
Vergrösserung:  1000  Mal. 
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Trollius  europaeus. 

(Fig.  29.) 

Fig.  29.  Epidermiszellen  der  Blumenblattimterseite,  mit  ihren  faden- 
förmigen Chromatophoren  und  Stärkebildnern.  Die  linksseitige 
Zelle  enthält  (schematisch)  in  a.  intacte,  ganz  junge  Chroma- 
tophoren, in  b.  noch  jüngere  Stadien,  wo  die  Stärkebildner,  die 
früher  farblos  waren  (rf),  sich  anfangen  zu  tingiren;  c.  und  e. 
Wasserwirkungen  auf  ausgebildete  Farbstoff körper;  f.  uüd  g. 
Wirkung  von  Essigsäure  auf  die  Chromatophoren  und  den 
Cytoblasten. 
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Über  einen  eigenthümlichen  gelösten  gelben  Farb- 
stoff in  der  Blüthe  einiger  Papaver- Arten. 

Vorläufige  Mittheilung. 
Von  Prof.  Dr.  Adolf  Weiss  iu  Prag, 

correspondirendem  ilitgliede  der  kaiserlichen  Akademie  der  WisseJischaften. 

(Arbeiten  des  k.  k.  pflanzen-physiologischen  Institutes  in  Prag.  XIV.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  17.  Juli  1884.) 

Die  tieforangerothen  Blumenblätter  von  Papaver pyrenaicum 
zeig-en  an  ihrer  Basis  eine  intensiv  schwefelgelb  gefärbte 
Partie,  welche  sich  scharf  gegen  die  übrige  Blumenblattfläche 
absetzt.  Legt  man  die  Blumenblätter  in  Alkohol,  so  färbt  sich 
diese  Partie  schön  dunkelgrün,  während  der  Alkohol  eine  blass- 
gelbe, einen  Stich  ins  grünliche  zeigende  Färbung  annimmt. 
Untersucht  man  die  den  schwefelgelben  Farbstoff  enthaltende 
Blumenblattpartie,  so  findet  mau  in  den  Epidermiszellen  intensiv- 
gelben, gelösten  Farbstoff.  Setzt  man  zu  dem  Präparate  Alko- 
hol hinzu,  so  bildet  sich  im  Inhalte  sofort  eine  grosse 
Anzahl  von  wurmartig  gekrümmten  Gebilden,  die  in 
wenig  Secundeu  zu  ansehnlicher  Grösse  heran- 
wachsen, sich  gelbgrUn  färben,  während  der  Zell- 
saft nach  und  nach  farblos  wird.  Diese  Gebilde  sind  theils 
rundliche,  knotige  und  beulige  Formen  oder  krystallinische 
gebogene  Nadeln  etc.  Sie  sind  sehr  stark  doppeltbrechend  und 
erscheinen,  wenn  die  Einwirkung  des  Alkohols  langsam  erfolgt, 
in  beträchtlicher  Grösse.  Absoluter  Alkohol  bringt  in  den 
Zellen  einen  dichten  grünen  Niederschlag  von  zahllosen  kleinen 
solchen  Gebilden  hervor.  Während  bei  Einwirkung  von  ver- 
dünntem Alkohol  die  erwähnten  Gebilde  aus  dem  Inhalte  fallen, 
sieht  man  dieselben  sich  mannigfach  durcheinander  winden,  so 
dass  es  gerade  so  aussieht,  als  wänden  sich  zahlreiche  Essigählchen 
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im  Zellsafte  herum.  Bei  längerer  Einwirkung  von  verdünntem 
Alkohol  werden  sie  grün,  zerfallen  aber  bald  in  einzelne  Körn- 
chen und  Stücke. 

Jodlösung  fällt  diese  Gebilde  sofort  ans  dem  Zellinhalte, 
der  sich  rosaviolett  färbt.  Durch  Eisenchlorid  entsteht  in  den 
Zellen  ein  grobkörniger  brauner  Niederschlag,  der  später  blau- 
violett wird,  sich  aber  bald  löst,  worauf  der  Zelliuhalt  eine  gleich- 
massige  Rauchfarbe  annimmt.  In  einzelnen  Zellen  bilden  sich  vor 
Entstehung  des  Niederschlages  die  wurmartigen  Gebilde.  Mit 
Essigsäure  erscheinen  sofort  die  gelbgrünen  Gebilde,  während 
der  Zellsaft  sich  entfärbt.  Nach  längerer  Zeit  lösen  sie  sich  mit 
gelber  Farbe  im  Reagens.  Kalilauge  färbt  den  Inhalt  tieforange, 
Schwefelsäure  schön  rosaroth.  Auch  durch  salpetersaures 
Silberoxyd,  Platinchlorid  etc.  werden  die  erwähnten  Ge- 
bilde aus  dem  Inhalte  gefällt. 

Die  Gebilde  zeigen  deutlich  eine  Zusammensetzung  aus 
Aggregaten,  und  sind  wohl  als  aus  Einzelkrystallen  bestehend 
aufzufassen. 

Papaver  Burzerii,  mit  hellgelben  Blumenblättern,  zeigt  am 
Grunde  derselben  eine  ebensolche  schwefelgelbe  Partie  wie 
Papaver  pyrenaicum.  Auch  hier  fällt  Alhokol  bei  rascher  Ein- 
wirkung zahllose  kleine  grüne,  bei  langsamer  Ein  Wirkung  weniger, 
aber  grosse  gelbgrüne  wurmförmige  Krystallaggregate.  Über  die 
Versuche  von  Umkrystallisiren  etc.  werde  ich  später  berichten. 
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über  die  Ablenkung  der  Wurzeln  von  ihrer  normalen 
Wachsthumsrichtung  durch  Gase  (Aerotropismus). 

Von  Dr.  Hans  Molisch, 

Aasistenten  am  pflanzenphysiologischen  Institut. 

(Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes  der  k.  k.  Wiener 
Universität.  XXIX.) 

(Mit  1  Tafel.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  10.  Juli  1884.) 

In  der  vorliegenden  Abhandlung-  soll  gezeigt  werden,  dass 
wachsende  Wurzeln,  falls  sie  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten 
von  gewissen  Gasen  in  ungleichen  Mengen  umspült  werden,  zu 
ganz  bestimmten  Richtungsbewegungen  veranlasst  werden.  *  Die 
Eigenthümlichkeit  der  Wurzel,  in  der  angegebenen  Weise  auf 
Gase  zu  reagiren,  ist,  obwohl  man  seit  Langem  denWachsthums- 
bewegungen  der  Wurzel  grosse  Aufmerksamkeit  schenkte,  gänzlich 
unbekannt  geblieben.  Ich  selbst  kam  indirect  darauf.  Als  ich 
nämlich  gelegentlich  junge  MaiskeimUnge  mit  ihren  Wurzeln 
im  Wasser  cultivirte,  bemerkte  ich  zu  meiner  Überraschung,  dass 
viele  derselben,  anstatt  geotropisch  ins  Wasser  zu  dringen,  ganz 
unregelmässige  Krümmungen  vollführten,  manche  sogar  dem 
Wasserspiegel  zueilten  und  hier  an  der  Grenze  zwischen  Wasser 
und  Luft  oft  Tage  lang  weiter  wuchsen.  Ganz  besonders  der 
letztere  Umstand  weckte  in  mir  den  Gedanken,  es  könnte  die 
Wurzel  das  Vermögen  besitzen,  sauerstoffarme  Orte  zu  fliehen, 
beziehungsweise  sauerstoffreichere  aufzusuchen  und  dieser  Ge- 
danke gab  die  Anregung  zu  folgenden  Untersuchungen. 


1  Eine  kurze  vorläufige  Mittheilungdarllber  gelangte  in  den  Berichten 
der  deutscheu  botanischen  Gesellschaft  Bd.  II,  Hft.  4,  pag.  160  zur  Ver- 
öflFentlichung. 
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Über  eigentMmliche  Wachsthumsbewegungen  von  Mais-  und 
Erbsenwurzeln  im  Wasser. 

Befestigt  man  junge,  etwa  3—5  Tage  alte  Zc^^-Keimlinge 
derart  oberhalb  eines  Wasserspiegels,  dass  die  Wurzeln  derselben 
unter  verschiedenen  Winkeln  (z.  B.  30 — 45°)  mit  ihrer  äussersten 
Spitze  das  Wasser  berühren,  so  lässt  sich  in  der  Eegel  folgendes 
beobachten.  Die  Wurzeln  dringen  geotropisch  ins  Wasser  ein  und 
vollführen  dann,  die  geotropische  Krümmung  oft  ganz  ausgleichend 
und  von  der  Schwerkraft  augenscheinlich  gar  nicht  beeinflusst, 
unter  Wasser  entweder  ganz  unregelmässige,  nach  den  ver- 
schiedensten Eichtungen  orientirte  Krümmungen  (Vgl.  Fig.  2 
und  3),  oder  sie  wenden  sich  wieder  aufwärts,  erreichen  den 
Wasserspiegel  und  wachsen  nunmehr  viele  Centimeter  entweder 
gerade  oder  in  einer  undeutlich  ausgesprocheneu,  sehr  flachen 
Wellenlinie  an  der  Grenze  zwischen  Luft  und  Wasser  weiter. 
(Vgl.  Fig.  1.) 

Auch  der  Fall  kommt  gar  nicht  selten  vor,  dass  eine  und 
dieselbe  Wurzel  zuerst  unter  Wasser  unregelmässige  Krümmungen 
ausführt  und  dann  erst  dem  Wasserspiegel  zueilt,  um  an  dem- 
selben horizontal  weiterzuwachsen.  (Vgl.  Fig.  2.)  Mitunter  erhebt 
sich  die  Wurzel  sogar  über  die  Wasseroberfläche,  dringt  mehrere 
Centimeter  schief  in  die  feuchte  Luft  und  wächst  dann  im 
flachen  Bogen  wieder  dem  Wasser  zu. 

Die  im  Wasser  auftretenden  Krümmungen  der  Maiswurzeln 
sind  von  sehr  auffallender  Art;  halbkreis-,  schleifen-,  schrauben- 
und  knieförmig  gewachsene  Wurzeln  sind  ungemein  häufig.  Diese 
unregelmässigen  Bewegungen  unterbleiben  jedoch  gewöhnlich, 
falls  die  Wurzeln  ziemlich  tief  ins  Wasser  getaucht  werden. 

Verwendet  man  beispielsweise  ältere,  etwa  10  cm.  lange 
Wurzeln  zum  Versuche  und  taucht  man  sie  schief  und  möglichst 
tief  ein,  so  wachsen  sie  weiter,  ohne  jedoch  die  vorher  erwähnten 
Krümmungen  zu  zeigen. 

Im  Folgenden  soll  nun  ein  Theil  derjenigen  Versuche,  auf 
Grund  welcher  die  mitgetheilten  Beobachtungen  gewonnen 
wurden,  genauer  beschrieben  werden. 
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1.  Versuch. 

Eine  Krystalli  sirschale,  in  deren  Mitte  ein  ziemlich  starker 
Korkpfropf  angesiegelt  ist,  wurde  4  cm.  hoch  mit  Wasser  (der 
Hochquellenleitung')  gefüllt;  hierauf  wurden  junge,  in  feuchtem 
Sägemehl  vertical  erzogene  Zea-Keimlinge  mittelst  Stecknadeln 
derart  auf  dem  Korke  fixirt,  dass  ihre  etwa  2 — 4  cm.  langen 
Wurzeln  nur  mit  ihrem  äussersten  Ende  den  Wasserspiegel  trafen 
und  mit  dem  letzteren  einen  spitzen  Winkel  von  etwa  30 — 45° 
bildeten.'  Damit  die  über  dem  Wasser  befindlichen  Keimlings- 
theile  sich  im  dunstgesättigten  Räume  befinden,  wurde  über  das 
auf  einer  glasirten  Thonschale  stehende  Versuchsgefäss  eine  innen 
mit  nassem  Filterpapier  ausgelegte  Glasglocke  gestürzt,  diese 
mit  einer  dünnen  Wasserschichte  abgesperrt  und  das  Ganze 
schliesslich  des  Lichtabschlusses  wegen  mit  einem  undurch- 
sichtigen Pappsturze  bedeckt.  Temperatur  20 — 21  °C. 

Wurzel  Nr.  1  drang  1  cm.  schief  ins  Wasser  ein,  wuchs  dann 
im  scharfen  Bogen  dem  Wasserspiegel  zu  und 
hierauf  knapp  unter  demselben  eine  bedeutende 
Strecke  weiter, 
„        „    2  verhielt  sich  so  wie  Wurzel  1,   doch  wuchs  sie 
nicht  unterhalb  des  Kiveaus,   sondern  auf  dem- 
selben. Fig.  1. 
„        „    3  vollführte  im  Wasser  eine  scharfe,    fast  kreis- 
förmige Krümmung. 
„        „4  bildete  eine  ähnliche  Krümmung  wie  Wurzel  3, 
erreichte  jedoch  hiebei  das  Niveau  und  wuchs 
daselbst  weiter.  Fig.  2. 
„        „    5  drangüberhaupt  nicht  ins  Wasser,  sondern  wuchs 
3  cm.   schief  in   die  feuchte  Luft  und  dann  im 
sanften  Bogen  wieder  zum  Wasser. 
„        „    6  drang  in  der  ursprünglichen  Richtung  ungefähr 
1-5  cm.  tief  ins  Wasser  ein,   um  dann  in  einer 
undeutlichen   Wellenlinie   horizontal   weiter   zu 
wachsen 


1  Die  Grösse  des  Winkels  ist  für  das  Gelingen  des  Versuches  nicht 
gerade  von  wesentlicher  Bedeutung,  man  kann  die  Wurzel  auch  horizontal 
aufs  Wasser  legen  oder  senkrecht  aufs  Niveau  stellen. 

Sitzb.  d.  mathem.-natur-n-.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  8 
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2.  Versuch. 

Temperatur  18  — 19°  C.  Versuclisdauer  acht  Tage.   Sonst 
alles  wie  vorher. 

Wurzel  Nr.  1  wuchs  zuerst  7^  cui.  schief  ins  Wasser  hinein, 
dann  wieder  zum  Niveau  und  hier  horizontal 
weiter. 

„  „  2  bildete  etwa  1  cm.  unterm  Wasserspiegel  kork- 
zieherartige Krümmungen.  Fig.  3. 

„  „  3  erreichte  in  der  ursprünglichen  Richtung  weiter 
wachsend  den  Boden  des  Gefässes. 

„        „    4  verhielt  sich  so  wie  Wurzel  3. 

„  „  5  erhob  sich,  nachdem  sie  etwa  Yg  cm.  schief  ins 
Wasser  vorgedrungen  war,  bis  zum  Niveau  und 
wuchs  endlich  über  demselben  schief,  ohne  Spur 
von  Geotropismus  4  cm.  weit  in  die  feuchte  Luft. 

3.  Versuch. 

Bei  den  beiden  früheren  Versuchen  berührten  die  Wurzeln 
ursprünglich  den  Wasserspiegel  nur  mit  ihren  äussersten  Spitzen. 
Tauchten  jedoch  Spitze  und  wachsende  Region  ein,  wie  es  bei 
diesem  und  den  beiden  folgenden  Versuchen  der  Fall  war,  dann 
Hessen  sich  die  im  Wasser  eintretenden  unregelmässigen  Krüm- 
mungen gleichfalls  beobachten,  ein  Emporwachsen  zum  Wasser 
niveau  und  ein  Weitergleiten  an  demselben  liess  sich  jedoch  weit 
seltener  bemerken.  Temperatur  20  —  21°  C.  Sonst  alles  wie 
vorher. 

Von  sechs  Maiswurzeln  nutirten  drei  schleifen-  oder 
schraii benartig,  eine  davon  erreichte  das  Niveau  und  wuchs  hier 
lange  Zeit  weiter,  die  drei  anderen  drangen  in  der  ihnen  gege- 
benen Richtung  weiter  vor. 

4.  Versuch. 

Sechs  Wurzeln  wurden  3  cm.  tief  und  zwar  schief  ein- 
gesenkt. 

Davon  wuchsen  vier  gerade  weiter,  zwei  nutirten  unregel- 
mässiü'. 
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5.  Versuch. 

Sieben  Zea-Keim\mgQ,  mit  10 — 11  cm.  langen  und  ziemlich 
geraden  Wurzeln  wurden  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Glas- 
gefässe  so  befestigt,  dass  die  letzteren  fast  bis  zum  Wurzelhalse 
ins  Wasser  eintauchten.  Temperatur  21  — 22°  C.  Im  Übrigen  wie 
vorher.  Obwohl  die  Wurzeln  sich  innerhalb  dreier  Tage  bedeutend 
verlängert  hatten,  zeigten  sie  doch  keine  Krümmungen  sehr  auf- 
fallender Art. 

In  derselben  Weise  wie  bei  den  Versuchen  1  —  4  wurde 
auch  mit  Erbsenkeimlingen  experimentirt,  zwar  mit  minder  deut- 
lichem, aber  doch  im  Wesentlichen  gleichem  Erfolge. 

Desgleichen  wurden  auch  Keimlingswurzeln  von  Sonnen- 
blumen, Kürbis,  Kresse,  Phaseolus  multlflor.  und  G-erste  näher  ge- 
prüft, jedoch  nur  bei  der  letzten  Pflanze  insoferne  ein  analoges 
Verhalten  gefunden,  als  deren  Wurzeln  au  der  Oberfläche  des 
Wassers  ebenfalls  häufig  horizontal  wachsen.  Dasselbe  gilt  auch 
für  die  Nebenwurzeln  von  Mais.  ^ 

So  leicht  es  gelingt,  diese  Nutationen  an  Mais-  und  Erbsen- 
wurzeln hervorzurufen,  so  schwierig  ist  es,  die  Ursachen  derselben 
aufzudecken.  Bei  Behandlung  dieser  Frage  scheint  es  mir  passend, 
zu  unterscheiden  zwischen  den  im  Wasser  sich  vollziehenden  un- 
regelmässen  Nutationen  und  dem  mehr  minder  horizontalen  Ver- 
lauf der  Wurzel  au  der  Oberfläche  des  Wassers. 

Unregelmässige  Nutationen.  Es  liegt  zwar  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  Bakterien,  die  sich  nach  und  nach  in  der 
Umgebung  der  abgestossenen  und  durch  Schleimmasse  zusammen- 
gehaltenen Wurzelhaubeuzellen  anhäufen,  die  Wurzel  in  irgend 
einer  Weise  beeinflussen  und  hiedurch  Krümmungen  veranlassen, 
allein  diese  Vermuthung  fällt  von  selbst,  sobald  man  erwägt,  dass 
diese  eigenthümlichen  Wurzelbewegungen  sich  oft  bereits  nach 
einem  halben  Tage  einzustellen  beginnen,  also  zu  einer  Zeit,  wo 


1  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  aufmerksam  macheu, 
dass  Nebenwurzeln,  falls  sie  an  einer  gek  rümmtenHauptwurzel  entstehen, 
stets  an  der  convexen  Seite  hervorkommen,  an  der  concaven  jedoch  nicht 
oder  nur  höchst  spärlich.  Analoges  lässt  sich  bekanntlich  auch  bezüglich  der 
Entstehung  der  Nebenaxen  an  gekrümmten  Langzweigen  feststellen. 
Vergl.  darüber  Vöchting:  Orgaubildung  im  Pflanzenreich.  II.  Th.  p.  46, 
Bonn  1848, 
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eine  erliebliche  Ansammhmg  von  Bakterien  gewiss  noch  nicht 
stattgefunden  hat. 

In  die  Kategorie  der  jüngst  von  B.  Jönson'  entdeckten 
rheotropischen  Bewegungen  sind  sie  begreiflicherweise  auch  nicht 
zu  stellen,  da  ja  bei  meinen  an  einem  möglichst  zitterfreien  Tisch 
und  bei  möglichst  constanter  Temperatur  ausgeführten  Versuchen 
von  wirksamen  Wasserströmungen  nicht  die  Eede  sein  kann. 

Ich  habe  mir  vielmehr  auf  Grund  mehrerer  Erfahrungen  die 
Ansicht  gebildet,  dass  die  einem  festen  Medium  angepassten 
Mais-  und  Erbsenwurzeln  bei  Cultur  im  Wasser  abnormen  Ein- 
flüssen unterliegen  und  dass  unter  den  letzteren  dem  im  Wasser 
gehemmten  Gasaustausch,  namentlich  ungenügendem  Sauerstoff- 
zutritt hiebei  eine  bedeutende  Eolle  zufallen  dürfte.  Diese  Be- 
hauptung stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  von  mir  in  letzterer 
Zeit  gemachte  Beobachtung,  dass  Mais-  und  andere  Wurzeln  in 
sauerstoffarmer^  feuchter  Luft  oder  im  Leuchtgas* 
ganz  dieselben  unregelmässigen  Krümmungen  voll- 
führen wie  im  Wasser.  Zweifelsohne  werden  neben  Sauer- 
stoffarmuth  noch  andere  Ursachen  im  Wasser  sich  geltend  machen, 
welche  zusammenwirkend  dieNutation  herbeiführen,  ich  vermuthe 
dies  desshalb,  weil  sonst  nicht  begreiflich  wäre,  warum  gerade 
tief  eintauchende  Wurzeln  (vgl.  Versuch  5),  die  ja  gewiss  einem 
grösseren  Sauerstoffmangel  ausgesetzt  sind  als  wenig  eintauchende^ 
die  Nutationen  in  viel  schwächerem  Grade  aufweisen. 

Hervorheben  möchte  ich  noch,  dass  Wurzeln,  deren  Spitze  in 
einer  Ausdehnung  von  1  Mm.  abgeschnitten  wird,  die  eigen- 
thümiichen  Krümmungen  nicht  zeigen,  sondern  verhältuissmässig 
gerade  weiterwachsen;  hiebei  überzeugte  ich  mich  von  der 
Richtigkeit  der  in  jüngster  Zeit  von  Wiesner*  gemachten  Auf- 


1  Der  richtende  Einfluss  strömenden  Wassers  uuf  wachsende  Pflanzen 
und  Pflanzentheile  (Rheotropismus).  Ber.  d.  dentch.  bot.  Gesellschaft.  I.  Bd. 
p.  512. 

2  Ich  stellte  dieseVersuche  mitErfolg  in  einem  wohl  verschliessbaren 
Pulverglas  (800  cm^)  an,  das  ich  mit  10  cm^  der  auf  p.  17  genauer  ange- 
gebenen Pyrogallussäurelösung  versah. 

3  Sehr  schön  gelingen  die  Versuche  in  feuchter  Luft,  welche  2 — 6"/o 
Leuchtgas  enthält. 

4^  Untersuchungen  über  die  Wachsthumsbewegungen  der  Wurzeln. 
Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  89.  Bd.  März-Heft.  1884,  p.  22. 
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fiudung-,  dass  decapitirte  Wurzeln  im  Wasser  viel  stärker  wachsen 
als  unverletzte.  Auch  in  diesem  letzteren  Punkte  verhalten  sich,  wie 
weiter  unten  noch  genauer  erörtert  werden  wird,  die  im  Leuchtg-as 
gezogenen  geköpften  Wurzeln  ebenso  wie  geköpfte  im  Wasser 
und  dies  scheint  mir  eine  Stütze  mehr  für  die  oben  ausge- 
sprochene Ansicht  zu  sein,  dass  die  unregelmässigeu  Nutationen 
von  im  Wasser  wachsenden  Wurzeln  auf  abnorme  Einflüsse 
zurückzuführen  sind.  Soviel  über  die  unregelmässigen  Nutationen. 

Was  den  horizontalen  Verlauf  der  Zm-Wurzel  an 
der  Grenze  zwischen  Luft  und  Wasser  anlangt,  so  halte  ich  dafür, 
dass  der  hohe  Sauerstoffgehalt  der  obersten  Wasserschichten  und 
der  der  angrenzenden  Atmosphäre  die  Wurzel  bestimmt,  am 
Wasserspiegel  weiterzuwachsen.  Die  obersten  Schichten  einer 
mit  Luft  in  Berührung  stehenden  Wassersäule  werden  zuerst  mit 
Sauerstoff  gesättigt  sein.  Hier  wird  auch  der  von  der  Wurzel 
verathmete  Sauerstoff  aus  der  Luft  rasch  und  leicht  ersetzt  werden 
können,  ganz  im  Gegensatze  zu  den  tieferen  Schichten,  da  die- 
selben von  der  Sauerstoffquelle  verhältnissmässig  weit  entfernt 
sind  und  die  Diffusion  der  Gase  durch  Flüssigkeiten  eine  äusserst 
langsame  ist. 

Da  die  Wurzel,  sobald  sie  von  unten  emporwachsend  in  den 
Bereich  des  Wasserniveaus  gelangt,  ihre  Richtung  aufgibt  und 
nun  horizontal  weiter  wächst,  so  kam  ich  auf  die  Vermuthuug, 
dass  sie  des  grösseren  Sauerstoffgehaltes  wegen  weder  ihrer 
früheren  Richtung,  noch  der  Richtung  der  Schwere  folgt,  sondern 
am  Wasserspiegel  weiter  wächst.  Wäre  diese  Vermuthung  richtig, 
dann  müsste  die  Wurzel  für  Sauerstoffdifferenzen  empfindlich 
sein.  Dieser  Gedanke  ist  der  Ausgangspunkt  der  folgenden 
Untersuchungen  gewesen,  denn  er  hat  mich  bestimmt,  die  Frage 
zu  prüfen,  ob  die  Wurzel  durch  räumlich  ungleichmässige  Ver- 
theilung  des  Sauerstoffes  und  anderer  Gase  zu  Krümmungs- 
bewegungen veranlasst  werden  kann  oder  nicht. 

Bevor  ich  jedoch  au  die  Schilderung  der  diesbezüglichen 
Versuche  gehe,  miiss  ich  noch  kurz  den  Cisielski'schen  Versuch^ 
besprechen,    wonach  eine  nur   mit  einer  Kaute    horizontal    aufs 


1  Untersuchungen    über    die   Abwärtskrüvnmung    der    Wurzel,    in 
Co  hu 's  Beiträgen  zur  Biologie  d.  Pflanzen.  I.  Bd.,  2.  Hft.,  p.  25. 
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Wasser  gelegte  Zm- Wurzel  in  einer  sehr  deutlichen  Wellenlinie 
weiter  wachsen  soll.  Ich  habe  zu  wiederholten  Malen  diesen  Ver- 
such, und  zwar  ganz  so,  wie  ihn  Cisielski  angibt,  eingeleitet, 
habe  aber  niemals  die  Wurzel  eine  prägnante  Wellenlinie  bilden 
gesehen.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  eine  in  der  angegebenen  Weise 
aufs  Wasser  gebrachte  Wurzel,  besonders  wenn  sie  etwas  welk 
ist,  sich  aufwärts  erhebt^  und  dann  geotropisch  und  hydrotropisch 
abwärts  wachsend  das  Niveau  wieder  erreicht.  Damit  ist  zwar 
schon  der  erste  Wellenberg  geschaffen,  aber  von  nun  an  wieder- 
holt sich  dieses  Spiel  gewöhnlich  nicht  mehr,  da  die  AVurzel, 
wofern  sie  nicht  ins  Wasser  eindringt,  an  der  Grenze  zwischen 
Luft  und  Wasser  oft  so  lange  gerade  weiter  wächst,  bis  sie  meist 
in  Folge  der  allzugrossen  Eigengewichtes  tiefer  hinabsinkt. 
Meiner  Meinung  nach  ist  es  der  grosse  Sauerstoffreichthum  der 
obersten  Wasserschichten  und  der  der  atmosphärischen  Luft, 
welcher  den  horizontalen  Verlauf  der  Wurzel  am  Wasserspiegel 
bedingt. 

II. 

Versuche  mit  Sauerstoff, 

Es  sollte  zunächst  die  Frage  entschieden  werden,  ob  eine 
Wurzel,  welcher  an  zw^ei  entgegengesetzten  Seiten  verschiedene 
Mengen  von  Sauerstoff  geboten  werden,  von  ihrer  normalenWachs- 
thumsrichtung  abgelenkt  wird  oder  nicht.  Für  meine  Zwecke 
kamen  hiebei  zwei  Fälle  in  Betracht:  in  dem  einen  sollte  die  eine 
Wurzelhälfte  von  Sauerstoff  höherer  Spannung  umspült  werden 
als  der  atmosphärischen  Luft  entspricht  (Ä),  in  dem  zweiten  soll 
das  Umgekehrte  der  Fall  sein  (B). 

A.  Versuche  mit  reinem  Sauerstoff. 

Ein  cyliudrisches,  ziemlich  weithalsiges  Glasgefäss  (700  cm^ 
Inhalt,  6  cm.  Öffnungsweite)  wurde  in  der  pneumatischen  Wanne 


1  Dass  diese  Aufwärtskrümmung-  eine  einfache  Turgorkrümmung  ist, 
zeigte  zuerst  Sachs  (Arb.  d.  Würzburger  bot.  Inst.  Bd.  I,  3.  Hft.,  p.  397). 
Einen  schlagenden  Beweis  dafür,  dass  diese  Krümmung  auf  einer  einseitigen 
Erhöhung  des  Turgors  beruht,  brachte  auch  Wiesner.  Vgl.  Bewegungsver- 
mögen der  Pflanzen.  Wien,  1881,  p.  32. 
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mit  reinem  Sauerstoff'  gefüllt  und  sodann  möglichst  rasch  mit 
einer  Platte  aus  Hartkautschuk  verschlossen.  Die  Platte  besass 
1 — 2  Öffnungen  in  Form  von  (2  cm.  hohen,  1-5 — 2  Mm.  breiten 
und  eben  so  tiefen)  Spalten,  welche  die  Aufgabe  hatten,  die 
Verbindung  zwischen  dem  Innern  des  Glasgefässes  (Sauerstoff) 
und  der  atmosphärischen  Luft  zu  vermitteln. 

Bevor  die  Füllung  und  der  Verschluss  des  G-efässes  hergestellt 
wurden,  suchte  ich  aus  einer  grossen  Zahl  von  im  Sägemehl 
(vertical)  gezogenen  Zea-  und  P/.s?«n-Keimlingeu  solche  heraus, 
deren  Wurzeln  etwa  1-5 — 3  cm.  lang  und  möglichst  gerade 
waren.  Die  Maiskörner  und  die  Cotylen  der  Erbsen  wurden  in 
nasse  Baumwolle  eingehüllt  und  mit  Stecknadeln  auf  einem  am 
Glashalse  angesiegelten  Kork  derart  befestigt,  dass  die  Wurzeln 
in  einer  Ausdehnung  von  6 — 10  Mm.  ganz  knapp  vor  den  Spalten 
hingen.  ^  Es  ist  wohl  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  besonders 
die  letzte  Operation  sehr  rasch  ausgeführt  werden  muss,  da  sonst 
zu  viel  Sauerstoff  durch  die  Spalten  hiuausdiffimdiren  und  die 
Sauerstoffdifferenzen  in  der  Umgebung  der  Wurzel  demgemäss  zu 
gering  ausfallen  würden. 

Sobald  die  Keimlinge  in  der  angegebenen  Weise  befestigt 
waren,  legte  ich  das  Glasgefäss  auf  einer  glasirten  Thonschale 
so  horizontal  nieder,  dass  die  Spalten  der  Hartkautschukplatte 
vertical  standen.  Unmittelbar  vor  denselben  befanden  sich,  die 
Spitzen  nach  abwärts  gerichtet,  die  Wurzeln.  Über  das  Glas- 
gefäss stürzte  ich  eine  an  ihrer  Innenseite  mit  nassem  Filter- 
papier ausgeklebte  grosse  Glasglocke  (Inhalt  ß^Lit-)  und  sperrte 
das  Ganze  durch  eine  dünne  Wasserscbichte  ab.  Die  Versuche 
verliefen  bei  Auschlnss  von  Licht  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
bei  einer  Temperatur  von  19 — 20°  C. 


1  Der  Sauerstoff  wurde  durch  Erhitzen  von  chlorsaurem  Kali  ge- 
wonnen, langsam  durch  zwei  Kali-  und  zwei  Wassergetasse  geleitet  und 
hierauf  im  Gasometer  aufgefangen.  Das  zum  Versuche  benützte  Gas  muss 
vollkommen  ehlorfrei  sein,  weil,  wie  später  noch  auseinander  gesetzt 
werden  wird,  geringe  Mengen  von  Chlor  gleichfalls  die  Wachsthumsrichtung 
der  Wurzel  beeinflussen. 

-  Bei  Verwendimg  von  Erbsen  wurde  der  Keimling  in  diesen,  sowie 
in  allen  anderen  Versuchen  stets  so  fixirt,  dass  die  Ebene  der  Sachs'schen 
Krümmung  parallel  war  der  Platte. 
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Bei  dieser  Yersucbsanstellung'  miisste  sich  offenbar  die 
dem  Spalte  zugewandte  Wurzelhälfte  in  einer  sauerstoffreicheren 
Atmosphäre  befinden,  als  die  entgegengesetzte.  Die  Sauerstoff- 
ditferenz  zwischen  der  einen  und  der  anderen  Seite  musste  im 
Laufe  der  Zeit  eine  immer  geringere  werden,  und  endlich,  sobald 
auf  dem  Wege  der  Diffusion  ein  vollständiger  Ausgleich  stattge- 
funden, auf  Null  herabsinken.  In  Übereinstimmung  mit  dieser 
Erwägung  stehtauch  das  Verhalten  der  Wurzeln.  Diese  krümmen 
sich  entweder  gleich  vom  Spalte  weg  oder  sie  wenden  sich  meist 
schon  innerhalb  der  ersten  zwei  Stunden  etwas  in  dieselbe  hinein, 
werden  aber  alsbald  gerade  und  wachsen  sodann  von  der 
sauerstoffreicheren  Atmosphäre  weg.  Nach  5 — 6  Stunden, 
mitunter  noch  früher,  gewinnt  der  Geotropismus,  offenbar  weil 
die  Sauerstoffdifferenz  schon  zu  gering  geworden  ist,  die  Oberhand 
und  bringt  das  Wurzelende  wieder  in  die  Verticale  zurück.  Hiebei 
wird  die  durch  den  Sauerstoff  hervorgerufene  Krümmung  ge- 
wöhnlich weniger  deutlich,  manchmal  sogar  ganz  ausgeglichen, 
so  dass  die  Wurzel  nach  24  Stunden  wieder  gerade  ist.  Die 
Wurzeln  krümmen  sich  also  zuerst  etwas  in  den  Spalt  hinein, 
werden  gerade  und  wachsen  endlich  vom  Spalt,  beziehungsweise 
vom  Sauerstoff  weg.  Dies  ist  der  häufigere  Fall.  Es  kann  jedoch 
die  anfängliche  Zukrümmung  zum  Sauerstoff  mitunter  eine  so 
bedeutende  sein,  dass  die  Wurzel  durch  die  Öffnung  in  das  Ge- 
fäss  hineingelangt  und  bei  ihrem  ferneren  Streben,  die  sauerstoff- 
reiche Luft  zu  fliehen,  die  Spalte  nicht  mehr  findet  und  im  Gefässe 
gewissermassen  gefangen  bleibt. 

Die  anfängliche,  oft  eintretende  Zukrümmung  hat  offenbar 
ihren  Grund  in  dem  retardirenden  Einfluss  der  an  Sauerstoff  über- 
reichen Atmosphäre  auf  das  Längenwachsthum  der  concaven 
Seite.  ' 


1  Die  Anuahme,  diese  Krümmung'  berulie  vielleicht  auf  Hydrotropis- 
mus,  ist  vollkommen  unbegründet,  da  die  psychrometrischen Differenzen,  die 
sich  in  der  Umgebung  der  Wurzel,  solange  der  Raum  unter  der  Glasglocke 
mit  Wasserdampf  noch  nicht  gesättigt  ist,  für  hydrotropische  Bewegungen 
nicht  ausreichend  sind.  Ferner  tritt  der  Hydrotropismus  nie  so  frühzeitig 
ein  wie  die  beobachtete  Zukrümmung  und  endlich  kann  man  sich  durch 
directe  Versuche  überzeugen,  dass  diese  Bewegung  unterbleibt,  falls  das 
Versuchsgefäss  nicht  mit  Sauerstoff,  sondern  mit  feuchter  atmosphärischer 
Luft  gefüllt  wird. 
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Erst  wenn  der  Sauerstoffgehalt  an  der  dem  Spalte  zuge- 
wandten Seite  auf  eine  gewisse  Grenze  herabsinkt,  stellt  sich 
auffallenderweise  an  der  anfänglich  concaven  Seite  ein  be- 
schleunigtes Wachsthum  ein,  wodurch  sie  nunmehr  couvex  wird. 

Die  durch  hohe  und,  wie  ich  vorgreifend  hinzufügen  will, 
auch  durch  niedere  Sauerstoffspannung  hervorgerufenen  Wurzel- 
bewegungen sind,  im  Gegensatze  zu  den  durch  andere  Gase  ein- 
geleiteten, gewöhnlich  nicht  sehr  prägnant;  sie  lassen  sich  jedoch 
bei  aufmerksamer  Beobachtung  unschwer  coustatiren,  zumal  die 
verticale,  spaltenführende  Platte  einem  Senkel  gleich  jede  Ab- 
weichung der  Wurzel  von  der  Lothrechten  mit  grosser  Schärfe  er- 
kennen lässt.  Dass  die  Ablenkung  der  Wurzel  keine  sehr  auf- 
fallende und  häufig  nur  eine  vorübergehende  ist,  darf  nicht  Wunder 
nehmen,  weil,  abgesehen  von  dem  entgegenwirkenden  Geotro- 
pismus die  wirksame  Sauerstoffspannung  der  fortschreitenden 
Diffusion  wegen  nur  verhältnissmässig  kurze  Zeit  andauert,  eine 
Zeit,  innerhalb  welcher  die  Wurzel  nur  wenig  wächst.  Trotz  der 
unüberwindlichen  Schwierigkeit,  eine  günstige  Gasdifferenz  in 
der  Umgebung  der  Wurzel  längere  Zeit  unverändert  zu  er- 
halten, waren  die  Bewegungen  der  Wurzeln  dennoch  zu  cousta- 
tiren, wesshalb  man  der  Wurzel  eine  grössere  Empfindlichkeit 
für  Sauerstoff  zuschreiben  muss,  als  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheinen mag. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  mit  Sauerstoff  ausgeführten 
Versuche  übersichtlich  zusammengestellt. 
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Tabelle 
Plsimi 
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R    i 


h     t     u     u 


II 


III 


IV 


Nr.  1 


Nr.  2 


Nr.  3 


Nr.  4 


Nr.  5 


Nr.  6 


Nr.  7 


Anfangs 
gerade 


V 


Nr.  8 
Nr.  9 


Anfangs 
gerade 

gerade 
Anfangs 

gerade 

Anfangs 

gerade 

gerade 

Anfangs 

gerade 
gerade 


Nach 
1  Stunde 

etwas 

hiuein- 

gekrümint  1 

gerade 


Nach 
1/2  Stunde 

etwas  weg- 
gekrümmt 

gerade 


Nach 

^/^  Stunde 

etwas  weg- 
gekrümmt 

Nach 

13'^  Stunden 

etwas  weg- 
gekrümmt 


etwas 
li  inein- 
gekrümmt 

Nach  1/0 
Stunde^ 

gerade 

schwach 

li  i  n  e  i  n- 

gekrümmt 


Nach 

11/4  Stunden 

gerade 


deutlich  weg- 
gewendet 

Nach 
11/4  Stunden 

unverändert 


unverändert 


Nach 
1/0  Stunde 

deutlich  weg 
gekrümmt 

Nach 
3  Stunden 

unverändert 


gerade 

Nach 
1  Stunde 

gerade 
unverändert 


Nach 

1^  4  Stunden 

deutlich  weg- 

arekrümmt. 


unverändert 


Nach 


Etwas  seitlich 
weg- 
gekrümmt 

etwas  weg- 
gekrümmt 

Nach 
11 '4  Stunden 

sehr  deutlich 
w  e  g  g  e  k  r. 

Nach 
5Vo  Stunden 

deutlich  weg- 
g  e  k  r  ü  m  m  t 


etwas  weg- 
gekrümmt 

Nach 
11/2  Stunden 

schwach  weg- 
gekrümmt 
unverändert 


Nach 

23/4  Stunden 

gerade 


sehr  deutlich 

w  eg- 
ge wen  det 

Nach 

51/2  Stunden 

sehr  deutlich 

weg- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 

weg- 
gekrümmt 

Nach 
23/4  Stunden 

unverändert 


Nach 
71/0  Stunden 

unverändert 


deutlich  weg- 
gekrümmt 

Nach 
23/4  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrümmt 
gerade 


i  D.  h.  in  den  Spalt  hineingekrümmt.  -^  D.  h.  vom  Spalt  weggekrümmt. 
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I. 

sativum. 


Wurzeln 


Nach 
51,.,  Stunden 
sehr  deutlich 

weg- 
gewendet 


Nach 
21  Stunden 

weg- 
2'ekrümmt 


deutlich  weg- 
gekrümmt 

Nach 
31/.,  Stunden 

unverändert 


Nach 
22  Stunden 

deutlich 
seitlich  weg- 
gekrümmt 

wenig  weg- 
gekrümmt 

Nach 
S'/j^  Stunden 

sehr  deutlich 
w egge  kr. 

etwas  weg- 
gekrümmt 


Nach 
22  Stunden 
deutlich  weg- 
gewendet 


Nach 
6V2  Stunden 

unverändert 


Nach 
41/0  Stunden 

unverändert 


gerade 


Nach 

71/4  St 

fast 
gerade 

gerade 


Nach 

81/0  St. 

unver- 
ändert 

gerade 


Nach 

9 

Stunden 

deutlich 
wegge- 
krümmt 
gerade 


JNach  71/2  Sunden  wurde 
'das  Gefäss  wieder  mit  0 
^gefüllt  und  die  Wurzeln 
1  möglichst  gerade  vor  den 
]  Spalten  aufgehängt. 


124 


M  0  1  i  s  c  b. 


bß 

<V 

a 

J 

^ 

o 

a 

r^ 

tc 

fj 

a> 

0) 

;> 

<13 

CK 

« 

-ö 

K  i  c  li  t  u  n 


der 


VI 


VII 


VIII 


IX 


xl 


XI 


Nr.  10 


Nr.  11 


Nr.  12 


Nr.  13 


Nr.  14 


Nr.  15 


Nr.  16 


Nr.  17 


Nr.  18 


Anfangs 
gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 

gerade 
gerade 


Nach 
1  Stunde 

deutlich 

hinein- 

gekrümmt 

deutlich 

hinein- 

gekrümrat 

Nach 
I/o  Stunde 

etwas 

hinein- 

gekrümmt 

wenig  weg- 
gekrümmt 

Nach 
34  Stunden 

deutlich 

liiuein- 

gekrümmt 

Nach 
1  Stunde 

etwas  weg- 
gekrümmt 


etwjis 

hinein- 

g  e  k  r  ü  m  m  t 


deutlich 

hinein- 

gekrümmt 

etwas 

hinein- 

arekrümmt 


Nach 
21,4  Stunden 

gerade 


fast  gerade 


Nach 
3  Stunden 
deutlich 
hinein- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 
weg- 
gekrümmt 
Nach 
1  '/o  Stunden 

sehr  deutlich 
hinein- 
gekrümmt 

Nach 
IV2  Stunden 

gerade 


etwas  w  e  g- 
«•ekrümmt 


unverändert 


wenig  weg- 
gekrümmt 
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Wurzeln 


A  n  m  e  r  k  u  n 


Nach  Nach 

41/0  Stunden    61/0  Stunden 

seitlich  weg- 
gekrümmt 

gerade  gerade 


Nach  Nach 

5  Stunden        6  Stunden 
gerade  wenig  weg- 

gekriimmt 


deutlich  weg-  deutlich  weg- 
gekrümmt     gekrümmt 

Nach  Nach 

2  Stunden       17  Stunden 

unverändert    unverändert 


Nach 
8  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrümmt 

gerade 

Nach 

22  Stunden 

gerade 


gerade 


Nach 

22  St. 

gerade 


Nach 
4  Stunden 

etwas  w  e  g- 
gekrümmt 


seitlich 


etwas  weg- 
gekrümmt 


unverändert 


Nach 
6  Stunden 

unverändert 


unverändert 


imverändert 


unverändert 
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Zea 


^"1 

5| 

pqrc 

R     i     c 

h     t    u     n     g       de     r 

Anfang  s 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

■I 

J/o  Stunde 

1  Stunde 

11/2  Stunden 

2V2  Stunden 

Nr  1 

gerade 

wenig  weg- 

deutlich 

wenig  weg- 

unverändert 

gekrümmt 

weg- 

gekrümmt 

gekrümmt 

Anfangs 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

3/4  Stunden 

11 '4  Stunden 

13/4  Stunden 

21/2  Stunden 

Nr.  2 

gerade 

etwas 
hinein- 

unverändert 

unverändert 

unverändert 

II      } 

gekrümmt 

\ 

Nr.  3 

gerade 

deutlich  weg- 
gekrümmt 

unverändert 

unverändert 

gerade 

Anfangs 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

( 

1/2  Stunde 

1  Stunde 

2  Stunden 

3  Stunden 

Nr.  4 

gerade 

etwas 
hinein- 

unverändert 

gerade 

etwas  weg- 
gekrümmt 

III 

gekrüramt 

1 

Nr.  5 

gerade 

etwas 
hinein- 
gekrümmt 

gerade 

gerade 

gerade 

Es  krümmten  sich  somit  von  den  23   geprüften  Wurzeln  20 
mehr  minder  deutlich  von  der  sauerstoffreichen  Atmosphäre  weg. 


B.  Versuche  mit  Pyrogallussäure. 

Bei  den  vorhergehenden  Versuchen  war  stets  eine  Wurzel- 
hälfte von  einer  Luftschichte  umgeben,  die  Sauerstoff  höherer 
Spannung  enthielt  als  die  atmosphärische  Luft.  Es  entsteht  nun 
weiter  die  Frage,  wie  sich  eine  Wurzel  verhalten  würde,  wenn 
sie  mit  einer  Seite  an  die  atmosphärische  Luft,  mit  der 
entgegengesetzten  dagegen  an  eine  sauerstoffärmere, 
beziehungsweise  stickstoffreichere  Atmosphäre  gren- 
zen würde?  Offenbar  ist  dieser  Fall  wichtiger  als  der  frühere, 
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3Iais. 


Wurzeln 

Anmerkung 

Nach 

Nach 

Nach 

31/2  Stunden 

41/0  Stunden 

6V2  St. 

V 

gerade 

gerade 

etwas 
wegge- 
krümmt 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

, 

41/2  Stunden 

5  Stunden 

6  Stund. 

7  Stunden 

16  Stund. 

i 

gerade 

etwas  hinein- 
gekrümmt 

gerade 

sehrdeutl. 

wegge- 
krümmt 

seitlieh 
wegge- 
krümmt 

»Nach  6V2  Stunden 
(wurde   das   Gefäss 
/neuerdings  mit    0 

gerade 

etwas  hinein- 

gerade 

sehrdeutl. 

seitlich 

i  gefüllt. 

gekrümmt 

wegge- 
krümmt 

wegge- 
krümmt 

] 

1 

Nach 

Nach 

4  Stunden 

51/2  Stunden 

deutlich 

unverändert 

weg- 
gekrümmt 

gerade 

gerade 

da  er  iu  der  Katur  vorkommenden  Verhältnissen  entspricht. 
Wenn  die  Ansicht,  die  oben  über  den  horizontalen  Verlauf  der 
Zert-Wurzeln  an  einem  Wasserspiegel  geäussert  wurde,  richtig 
ist,  dann  müsste  die  Wurzel  auf  Sauerstoffnoth  reagiren  und  die 
sauerstoffarme  Luft  fliehen.  Dies  geschieht  auch  in  der  That.  Als 
ich  die  unter  A  geschilderten  Versuche  dahin  abänderte,  dass  ich 
das  Gefäss  nicht  mit  Sauerstoff  füllte  sondern  einfach  mit  einer 
alkalischenLösung  von  Pyrogallussäure  Versah,   um  der  indem 

1  Nachuntersuchungen  von  Th.  Weyl  und  X.  Ze  itler  (Liebig"s 
Annalen  der  Chemie  Bd.  205,  Jahrg.  1880,  2.  Heft.  p.  2.55)  erreicht  die  Ab- 
sorptionsgrösse  der  Pyrogallussäure  für  Sauerstoff  ein  Optimum,  wenn 
0-25  Grm.   Pyrogallussäure  in  10   cm3  Kalilauge   von   1-050   specifischem 
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Tabelle 

Die  Versuche  I — VIII  wurden  mit  Zea  Mais,  die  Versuche 


3    IS) 

a  3 


R    i 


h     t    u    n     g       d 


II 


III 


IV 


Nr.  1 


Nr.  2 


Nr.  3 


Nr.  4 


Nr.  5 


Nr.  6 


Nr.  7 


Nr.  8 


Anfangs 
gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 


Nach 
^Stunden 

deutlich 
hinein- 
gekrümmt 

deutlich 
hin  ein- 
gekrümmt 

Nach 
I/o  Stunde 

etwas 

hinein- 

gekrümmt 

gerade 


Nach 
3/4  Stunden 

deutlich 

hinein- 

gekrümmt 

deutlich 
hinein- 

gekrüuinit 

Nach 
1  Stunde 

etwas 

hinein- 

gekrümmt 

etwas  hinein- 
gekrünnnt 


Nach 

11/4  Stunden 

fast  gerade 


gerade 


Nach 

1  Stunde 

unverändert 


gerade 


Nach 
IV4  Stunde 
unverändert 


unverändert 


Nach 
2  Stunden 

fast  gerade 


deutlich 

hinein- 

ffekrümmt 


Nach 
21/4  Stunden 


weg- 
ffekrümmt 


deutlich  weg- 
gekrümmt 


Nach 

iy.2  Stunden 

gerade 


etwas  weg- 
gekrümmt 


Nach 

2  Stunden 

unverändert 


unverändert 


Nach 
3  Stunden 

wenig  weg- 
gekrümmt 


deuthch 
hinein- 
gekrümmt 


Gewichte  aufgelöst  werden.  Bei  meinen  erstenVersuchen  verwendete  ich  für 
je  einen  Versuch  80  cm^,  dieser  (frischbereiteten)  Lösung,  bei  der  Mehr- 
zahl der  folgenden  jedoch  nur  die  Hälfte. 
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II. 


IX- — XI  mit  Pisum  sativum  aiisgefülirt.  Sonst  alles  wie  vorher. 


Wurzeln 


.-'-  —  o  r. 

S  =  O  y 

a  •'-  '^  ^ 

S  tc  S  aj 

•—  .^  '^  o 

■^  '^  =  > 

1^  .^  3 


Nach 

4V4  Stunden 

deutlich  weg- 
gekriimmt 


unverändert 


Nach 
2>/2  Stunden 
etwas  weg- 
gekrümmt 

unverändert 


Nach 

51/2  Stunden 

gerade 


gerade 


Nach 
15  Stunden 

sehr  deutlich 
weg- 
gekrümmt 

deutlich 

hiuein- 

ffekiümmt 


Nach 
<iV4  Stunden 

unverändert 


unverändert 


Nach 
31/2  Stunden 
deutlich  weg- 
gekrümmt 


deutlich  weg- 
gekrümmt 


Nach 
71/4  Stunden 
etwas  weg- 
gekrümmt 


gerade 


Nach 
8V4  Stunden 

[sehr  deutlich 
!        w  e  g- 
j  gekrümmt 

sehr  deutlich 

weg- 
g  e  k  r  ü  m  m  t 

Nach 
51/2  Stunden 
unverändert 


unverändert 


Nach 
81/4  Stunden 

deutlich  weg- 
geki'ümmt 

gerade 


Nach 
22  Stunden 

unverändert 


unverändert 


Nach 
16  Stunden 

sehr  deutlich 

weg- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 

weg- 
gekrümmt 

Nach 

22  Stunden 

sehr  deutlich 

weg- 
gekrümmt 

wenig  weg- 
gekrümmt 


20 


15 


35 


15 


45 


25 


50 


Sitzb.  d.  mathem-naturw.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth. 
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bß  — 


R     i     c     h     t     u     u 


der 


V 


VI 


VII 


VIII 


IX 


Nr.  9 


Nr.  10 


Nr.  11 


Nr.  12 


Nr.  13 


Nr.  14 


Nr.  15 


Nr.  16 


Nr.  17 


Nr.  18 


Nr.  19 


Anfangs 
gerade 

gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 

gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 

gerade 

gerade 


Nach 
3/4  Stunden 

etwas  hinein- 
gekrümmt 

gerade 


etwas  hinein- 
gekrümmt 

Nach 

1  Stunde 

unverändert 


unverändert 


wenig 

hinein- 

:  e  k  r  ü  m  m  t 

wenig 

hinein- 

f  ek  r  ü  m  m  t 

Nach 
1/0  Stunde 

gerade 


wenig  hinein- 
gekrümmt 


gerade 


Nach 
IV4  Stunden 

deutlich 
hinein- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 
hinein- 
gekrümmt 

gerade 


Nach 
IVo  Stunden 
wenig 
hinein- 
gekrümmt 

wenig 
hin  ein- 
gekrümmt 

imverändert 


unverändert 


Nach 
11/4  Stunden 

gerade 


Nach 
3  Stunden 

gerade 


sehr  deutlich 
hinein- 
gekrümmt 

gerade 

Nach 
31/2  Stunden 
unverändert 


gerade 


unverändert 


gerade 


Nach 
3  Stunden 

gerade 


gerade  wenig  weg- 

gekrümmt 


wenig 
hinein- 
gekrümmt 


wenig  weg- 
'  gekrümmt 
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W     u     r 


1    n 


Nach 
4  Stunden 

wenig  weg- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 
hinein- 
gekrümmt 

gerade 


Nach 
51/0  Stunden 
unverändert 


gerade 


unverändert 


wenig  weg- 
gekrümmt 

Nach 

5  Stunden 

gerade 


wenig  weg- 
ffekrümmt 


wenig  weg- 
gekrümmt 


Nach 
15  Stunden 

sehr  deutlich 

w  e  g- 
g  e  k  r  ü  m  in  t 

Zwar  im  Ge- 
fäss,  doch 

nach  aussen 
strebend 

gerade 


Nach 

61/0  Stunden 

gerade 


wenig  weg- 
gekrümmt 


unverändert 


unverändert 


Nach 
53A  Stunden 


gerade 


wenig  weg- 
gekrümmt 


wenig  weg- 
gekrümmt 


Krümmungs- 
radius in  Mm. 
am  Ende  des 
Versuches 


Nach 

20  Stunden 

wenig  weg- 

gekrümmt 


sehr  deutlich 
weg- 
gekrümmt 

Zwar  im  Ge- 

fäss,  aber 

h  i  n  a  u  s- 

strebend 

deutl.  seitlieh 

gekrümmt 

Nach 

16  Stunden 

gerade 


wenig  w  0  g- 
gekrümmt 


30 


35 


•20 


25 


60 


40 


45 


9* 
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faß  <o 

9  -« 
3   '=^ 

.2   S 


faß  ^ 

a    o 

.2  ^ 

<»    . 
©   S 


R     i     c     h     t     u     n     ff       d     e     r 


Nr.  20 


21 


Anfangs 


gerade 


XL 


22 


Nach 
I/o  Stunde 


gerade 


wenig  hinein- 
gekrümmt 


Nach 
11/4  Stunden 


gerade 


deutl.  hinein- 
gekrümmt 


Nach 
3  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrümmt 


gerade 


deutl.  hinein- 
gekrümmt 


Von  22  Wurzeln  flohen  also  16  die  sauerstoffarme  Luft. 


Glasgefäss  befindlichen  atmosphärischen  Luft  den  Sauerstoff 
möglichst  zu  entziehen,  krümmten  sich  die  Wurzeln  anfänglich 
gleichfalls  etwas  hinein,  wurden  jedoch  nach  zwei  und  mehr 
Stunden  gerade  und  wuchsen  sodann  von  der  sauerstoffarmen 
Seite  weg. 

Auch  bei  diesen  Versuchen  ist  die  Sauerstoffdifferenz  an  den 
beiden  opponirtenWurzelhälften  am  Beginne  eine  sehr  grosse.  Der 
Sauerstoffmangel  an  der  dem  Spalt  nähern  Seite  ist  so  gross,  dass 
diese  im  Längenwaclisthum  gegenüber  der  andern  Seite  zurück- 
bleibt und  daher  concav  wird.  Erst  später,  wenn  der  Sauerstoff- 
gehalt auf  der  nunmehr  concaven  Seite  eine  gewisse  Höhe  erreicht, 
wächst  diese  Seite,  trotzdem  sie  noch  immer  weniger  Sauerstoff 
zur  Verfügung  hat  als  die  entgegengesetzte,  auffallend  stärker^ 
wodurch  die  Wurzel  in  sauerstoffreichere  Luftschichten  gelangt. 


C.  Versuche  mit  Stickstoff. 

Die  Versuchsanstellung  war  wieder  ganz  dieselbe  wie  vor- 
hin, nur  wurde  das  Gefäss  nicht  mit  Pyrogallussäure  versehen, 
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W     u     r 


1     n 


Krümmungs- 
radius in  Mm. 
am  Ende  des 
Versuches 


Nach 
5  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrüramt 


gerade 


deutl.  hinein- 
gekriimuit 


Nach 
53/4  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrümmt 

gerade 


deutl.  hineiu- 
gekrümmt 


Nach 
16  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrüramt 


gerade 


im  Gefäss 
und  gerade 


20 


sondern  mit  reinem  Stickstoff  *  gefüllt.  Es  sei  nun  gleicli  bemerkt, 
dass  bei  diesen  Versuchen  zwar  in  den  meisten  Fällen  die  an- 
fängliche Zukrümmung  der  Wurzel  eintritt,  die  Wegkrtimmung 
vom  Stickstoff  oder  genauer  gesagt,  von  der  sauerstoffarmen  Luft 
entweder  unterbleibt  oder  aber  nur  in  sehr  schwachem  Grade  und 
nur  sehr  kurze  Zeit  bemerkbar  ist.  Dies  wird  auch  nicht  viel 
besser,  wenn  nach  einiger  Zeit  das  mit  den  Wurzeln  beschickte 
Gefäss  nochmals  mit  Stickstoff  gefüllt  wird;  offenbar  dauert  die 
für  die  Wegkrümmung  günstige  Sauerstoffdifferenz  in  der  Um- 
gebung der  Wurzel  in  Folge  der  Diffusion  viel  zu  kurze  Zeit  an, 
als  dass  eine  energische  Wachsthumskrümmung  zu  Stande  kommen 
könnte.  Nicht  so  bei  den  eben  geschilderten  Pyrogallussäure-Ver- 
suchen,  da  das  ausgezeichnete  Absorptionsvermögen  dieser  Säure 
für  Sauerstoff  einer  allzuraschen  Gasvermischung  doch  längere 
Zeit  hindurch  entgegen  arbeitet. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Stickstoffversuche  über- 
sichtlich zusammengestellt. 


1  Will  man  nicht  groben  Täuschungen  ausgesetzt  sein,  so  ist  auf  mög- 
lichste Reinheit  des  Gases  zu  achten.  Solches  verschaffte  ich  mir  durch 
Leitung  von  Luft  über  glühendes  Kupfer,  und  zwar  leitete  ich  dieselbe 
Luftquantität  mehrere  Male  über  Kupfer,  um  schliesslich  ganz  reinen  Stick- 
stoff zu  erhalten. 
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Tabelle 

Versuche  I — II  wurden  mit  Erbsen, 


R    i     c     h     t     u     n     2-       de     r 


II 


III 


IV 


V 


Nr.  1 
Nr.  2 

Nr.  3 
Nr.  i 

Nr.  5 
Nr.  G 

Nr.  7 
Nr.  8 

Nr.  9 
Nr.  10 


Anfangs 
gerade 

gerade 

gerade 

gerade 

Anfangs 
gerade 

gerade 

Anfangs 

gerade 

gerade 

Anfangs 

gerade 

gerade 


Nach 
I/o  Stunde 

deutlich 

hiueiu- 

gekrüraiut 

deuthch 
hinein- 
gekrümmt 

wenig  binein- 
gekrümmt 


wenig  weg- 
gekrümmt 

Nach 
I/o  Stunde 

unverändert 


unverändert 

Nach 

IV2  Stunden 

etwas  hinein- 
gekrümmt 


etwas  hiueiu- 
gekrümmt 

Nach 
1/2  Stunde 

gerade 


deiitl.  hinein- 
gekrümmt 


Nach 
1  Stunde 

unverändert 


unverändert 


wenig  hiuein- 
gekrümmt 


wenig  weg- 
gekrümmt 

Nach 
1  Stunde 

deutl.  hinein- 
gekrümmt 

deutl.  hinein- 
gekrümmt 

Nach 
2V4  Stunden 

unverändert 


unverändert 


Nach 
1  Stunde 

gerade 


deutl.  hinein- 
gekrümmt 


Nach 
V-/2  Stunden 

unverändert 


fast  gerade 


deutlich 

hineiu- 

gekrümmt 

deutlich 

seitlich  weg- 

gekrümiiit 

Nach 
2  Stunden 

wenig  weg- 
gekrümmt 

gerade 

Nach 
4  Stunden 

gerade 


gerade 


Nach 
fi/o  Stunden 

gerade 


gerade 
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III. 

Versuche  III — X  mit  Mais  angestellt. 


Wurzeln 


Anmerkung 


Nach 
3  Stunden 

gerade 


\yemg  weg- 
o'ekrümmt 


deutl.  hinein- 
srekrümmt 


deutlich 

seitlich  weg- 

gekrürumt 

Nach 
G  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrümmt 

gerade 

Nach 
8  Stunden 

uuverändert 


unverändert 


Nach 
2  Stunden 

gerade 


Nach 
51/oStuuden 

wenig  weg- 
gekrümmt 


gerade 


deutl.  hiuein- 
ffekrümmt 


seitlich  weg- 
gekrümmt 

Nach 
61/0  Stunden 

unverändert 


wenig  hinein- 
gekrümmt 

Nach 
9  Stunden 

wenig  weg- 
gekrümmt 


sehr  wenig 

weg- 
gekrümmt 

Nach 
3  Stunden 

sehr  wenig 

weg- 
gekrümmt 


Nach 
6V0  Stunden 

unverändert 


arerade 


deutl.  hinein 
ffekrüuimt 


ehr  deutlich  sehr  deutlich 


deutlich  weg-  deutlich  weg- 
gekrümmt       gekrümmt 


seitlich  weg- 
gekrümmt 

Nach 
TVo  Stunden 

unverändert 

gerade 

Nach 
10  Stunden 

wenig 
seitlich  weg- 
gekrümmt 

gerade 


Nach 
5  Stunden 

gerade 


gerade 


Nach 
20  Stunden 

deutlich  weg- 
gekrümmt 


sehr  wenig 

weg- 
gekrümmt 

im  Gefäss, 

aber  unten 

gerade 

?ehr  deutlich 
seitlich  weg- 
gekrümmt 

Nach 
19  Stunden 

unverändert 


deutlich  weg- 
gekrümmt 

Nach 
19  Stunden 

deutlich 
seitlich  weg- 
gekrümmt 

gerade 


Nach 
6  Stunden 

unverändert 


unverändert 


50 


70 


75 


30 


25 


iNach  6  Stun- 
den wurde 
das  Gefäss 

wieder  mitN 

'gefüllt 


Nach  8  Stun- 
den wurde 
das  Gefäss 
neuerdings 

mit  N  gefüllt 
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a  - 
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R     i     c 

h     t     u     u     g       der 

Anfangs 

Nach 
1  Stunde 

Nach 
11/2  Stunden 

Nach 
21/0  Stunden 

i 

Nr.  11 

gerade 

unverändert 

unverändert 

unverändert 

l 

Nr.  12 

gerade 

wenig  hineiu- 
gekrümmt 

wenig  hinein- 
gekrünimt 

wenig 

hiueiu- 

gekrümmt 

VII  1 

Nr.  13 

gerade 

wenig  weg- 
gekrümmt 

wenig  weg- 
gekrümmt 

deutlich  weg- 
gekrümmt 

Anfangs 

Nach 
3/    Stunden 

4 

Nach 
11/4  Stunden 

Nach 
21/2  Stunden 

i 

Nr.  14 

gerade 

wenig  hinein- 
gekrüunut 

gerade 

unverändert 

VIII  < 

( 

Nr.  15 

gerade 

gerade 

gerade 

unverändert 

( 

Anfangs 

Nach 
V,>  Stunde 

Nach 
1  Stunde 

Nach 
13/4  Stunden 

IX  j 

Nr.  IG 

gerade 

unverändert 

unverändert 

wenig  hiuein- 
gekrümmt 

^1 

Nr.  17 

gerade 

wenig  hiuein- 
gekrümnit 

wenig  hinein- 
gekrümmt 

unverändert 

Von  17  Wurzeln  krümmten  sicli  11,  und  zwar  viele  davon 
nur  sehr  vrenig  von  der  stiekstofFreicheu  Luft  weg. 

Da  sich  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  Wurzeln 
gegen  Sauerstoffditferenzen  empfindlich  seien,  und  zwar  auch  in 
dem  Sinne,  dass  sie  sich  von  einer  sauerstoffarmen  Luft  weg- 
krümmen, als  richtig  herausgestellt  hat,  so  erscheint  es  auch 
ganz  begreiflich,  warum  Zea-  und  andere  Wurzeln  unter  Um- 
ständen Tage  lang  an  der  Grenze  zwischen  Luft  und  Wasser 
horizontal  weiter  wachsen. 
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Wurzeln 

Krümmungs- 
radius in  Mm. 
am  Ende  des 
Versuches 

Anmerkung 

Nach 
5  Stunden 

Nach 
5  I/o  Stunden 

Nach 

7  Stunden 

Nach 
22  Stunden 

sehr  wenig 

weg- 
gekrümmt 

gerade 

unverändert 
gerade 

unverändert 
gerade 

00 
00 

\Nach  5  Stun- 
/  den  wurde 
Izum  zweiten 
t  Male  mit  N 
)      gefüllt 

sehr  deutlich 
weg- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 
weg- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 
weg- 
gekrümmt 

sehr  deutlich 
weg- 
gekrümmt 

10 

Nach 
5  Stunden 

Nach 
51/2  Stunden 

Nach 
6V4  Stunden 

Nach 
22  Stunden 

unverändert 

wenig  hinein- 
gekrümmt 

unverändert 

im  Gefäss, 

aber  nach 

aussen 

strebend 

1 

wenig- 
seitlich  weg- 
g-ekrümmt 

wenig'  hinein- 
gekrümmt 

unverändert 

im  Gefäss, 

aber  nach 

aussen 

strebend 

/          " 

Nach 
21/2  Stunden 

Nach 
4  Stunden 

Nach 
7  Stunden 

Nach 
20  Stunden 

unverändert 

unverändert 

unverändert 

im  Gefäss 

unverändert 

unverändert 

unverändert 

im  Gefäss 

Der  bequemereu  Ausdriicksweise  wegen  dürfte  es  sich  em- 
pfehleu,  die  interessante  und  bisher  unbekannte  Eig-enthtimlich- 
keit  der  Wurzel,  bei  einseitiger  Einwirkung  gewisser  Gase  ganz 
bestimmte  Richtungsbewegungen  zu  vollführen,  mit  einem  pas- 
senden Worte  zu  bezeichnen. 

Ich  schlage  hiefür  den  Ausdruck  Aerotropismus  vor  und 
werde  von  positivem  oder  negativem  Aerotropismus  sprechen,  je 
nachdem  sich  die  Wurzel  dem  wirksamen  Gase  zuwendet  oder 
von  demselben  abwendet. 
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III. 

Versuche  mit  Kohlensäure. 

Nach  den  im  vorhergehenden  Abschnitte  erwähnten  That- 
sacheu  war  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  andere  Gase, 
besonders  solche,  welche  in  grösserer  Menge  geboten  auf  die 
Pflanze  schädlich  einwirken,  die  Wurzel  gleichfalls  zu  bestimmten 
Eichtungsbewegungen  veranlassen. 

Um  diesen  Gedanken  zu  prüfen,  führte  ich  zuvörderst 
eine  grosse  Anzahl  von  Experimenten  mit  COg  aus.  COg  ist 
zwar  ein  wesentliches  und  unersetzliches  Nahrungsmittel  der 
grünen  (chlorophyllhältigen)  Pflanze,  allein  es  finden  sich  in 
der  Literatur  einige  deutliche  Beweise  dafür  vor,  dass  es  in 
grösserer  Menge  für  die  Pflanze  ein  Gift  ist.  So  werden 
nach  Strasburger*  die  Schwärmer  von  Haematococcus  durch 
Einleiten  von  CO^  ins  Wasser  getödtet,  reine  CO^  hebt,  wie 
Kabsch^  fand,  die  Keizbarkeit  von  Mahonia-  und  Berberisstaub- 
gefässen  auf. 

Ferner  geht  aus  den  Versuchen  von  B  ö  h  m  ^  hervor, 
dass  bereits  2  Pct.  CO^  in  Luft  retardirend  auf  das  Längen- 
wachsthum  von  Phaseoluswurzeln  wirken  und  33  Pct.  vollständig 
hemmend. 

Schliesslich  habe  ich  selbst  —  wie  später  noch  genauer 
hervorgehoben  werden  wird  —  vergleichende  Versuche  über 
den  Einfluss  der  CO2  auf  das  Längen wachsthum  von  Keim- 
lingswurzeln angestellt  und  habe  mich  gleichfalls  von  der 
Schädlichkeit  dieses  Gases  (bei  Anwendung  von  grösseren 
Mengen)  tiberzeugt. 


1  Wirkung  des  Lichtes  und  der  Wärme  auf  Schwärnisporen.  pag.  9 
und  pag.  65. 

2  Über  die  Einwirkung  verschiedener  Gase  und  des  luftverdünnten 
Raumes  auf  die  Bewegungserscheinungen  im  Pflanzenreiche.  Botanische 
Zeitung,  1862.  p.  346. 

3  Über  den  Einfluss  der  COo  auf  das  Ergrünen  und  Wachsthum  der 
Pflanzen.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Wien.  68.  Bd. 
I.  Abth.  1873. 


über  die  Ablenkung  der  Wurzeln  etc.  139 

Bei  den  mit  COg  ausgefUhrtea  aerotropisehen  Versuchen 
ging  ich  entweder  genau  so  vor,  wie  bei  den  Sauerstoffversuchen* 
oder  aber  mit  der  Modification,  dass  ich  das  mit  CO^^  gefüllte 
Gefäss  überdies  mit  einem  Gasometer  verband,  der  reine  (feuchte) 
COg  enthielt.  Zu  diesem  Zwecke  war  in  die  Platte  luftdicht  eine 
bis  in  die  Mitte  des  Versuchsgsfässes  vordringende  Glasröhre 
eingepasst,  die  durch  einen  Kautschukschlauch  mit  dem  Gaso- 
meter in  Verbindung  stand.  Jede  Minute  gingen  aus  dem  letz- 
teren etwa  zwölf  kleine  COg  Blasen  in  das  Gefäss.  Xatürlich 
musste  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  bei  den  Spalten  heraus- 
tretende COg  sich  möglichst  rasch  auf  einem  grossen  Räume  aus- 
breiten konnte,  da  sich  sonst  dieCOg  in  der  Umgebung  ansammeln 
würde,  wodurch  selbstverständich  keine  günstigen  COg- Diffe- 
renzen zu  Stande  gekommen  wären.  Um  also  eine  zu  grosse  An- 
häufung des  Gases  zu  vermeiden,  stellte  ich  das  mit  den  Wurzeln 
beschickte  Gefäss  in  einen  '/a  Meter  hohen  würfelförmigen  Blech- 
kasten, der  innen  ganz  mit  nassem  Filterpapier  ausgekleidet  war. 
Die  Wurzeln  wuchsen  in  diesem  Räume  sehr  gut  und  bildeten 
reichlich  Wurzelhaare.  Hydrotropische  Krümmungen  konnten 
hier,  wie  überdies  directe  Versuche  lehrten,  nicht  störend  wirken, 
da  der  Raum  nahezu  dunstgesättigt  war.  Temperatur  bei  den 
meisten  Versuchen  19 — 20°  C. 

Wie  aus  den  in  den  folgenden  Tabellen  mitgetheilteu  Ver- 
suchen hervorgeht,  wuchsen  die  meisten  Wurzeln  innerhalb  der 
ersten  2 — 3  Stunden  in  den  Spalt  (Fig.  5«),  nach  5 — 7  Stunden 
wurden  sie  wieder  gerade,  und  krümmten  sich  sodann  sehr 
deutlich  von  den  Spalten,  denen  die  Kohlensäure 
entströmte,  weg.  (Fig.  56.)  Die  Krümmungsebene  stand  ge- 
wöhnlich senkrecht,  seltener  schief  zur  Hartkautschukplatte. 
Es  veranlasst  demnach^  wenn  man  von  der  anfänglichen  schwachen 


1  Bei  diesen  COo-Versuchen  wurde  stets  eine  zweimalige  Füllung  des 
Gefässes  vorgenommen^  die  eine  am  Beginn  des  Versuches,  die  andere  nach 
i3  Stunden.  Ferner  wurde,  um  eine  Anhäufung  von  CO.,  zu  verhindern,  unter 
die  Glasglocke  ein  Gefäss  mit  KOH  gestellt. 

2  Bei  der  Bereitung  dieses  Gases  aus  Marmor  und  Salzsäure  ist  mit 
grösster  Sorgfalt  darauf  zu  achten,  dass  dasselbe  durch  mitgerissene  HCl- 
Dämpfe  nicht  verunreinigt  wird,  da  dieselben  die  Wachsthumsrichtung  der 
Wurzel  ebenfalls  beeinflussen.  Vgl.  Versuche  p.  141. 
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Zukriimmimg-  absieht,  eine  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der 
Wurzel  an  zwei  fopponirten  Seiten  statthabende  COg-Differeuz 
eine  WegkrUmmung-  von  der  COgreieberen  Luftsebichte. 

Dass  die  Wurzeln,  (Zea,Pisitm)  sich  am  Beginne  des  Versuches 
gerade  entgegengesetzt  verbalten  und  sieb  scbwacb  in  den  Spalt 
hiueiukrümmeu,  bat  offenbar  seinen  Grund  in  dem  zu  dieser  Zeit 
noch  viel  zu  hoben  COg-Grebalt  jener  Luftscbiebt,  welcbe  die  dem 
Spalte  zugewandte  Wurzelhälfte  umgibt.  Diese  zu  grosse  COg- 
Menge  retardirt  das  Längenwacbstbum  der  einen  Wurzelseite 
gegenüber  der  anderen;  indem  die  der  COa-Quelle  nähere  Seite 
schwächer  wächst  im  Vergleiche  zur  entgegengesetzten,  kommt 
die  Krümmung  zu  Stande.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
spricht  aufs  deutlichste  der  Umstand,  dass  eine  Wurzel,  welche 
die  Zukrümmung  schon  vollführt  hat  und  dann  gerade  geworden 
ist,  diese  Krümmung  häufig  neuerdings  ausführt,  wofern  man 
dieselbe  wieder  vor  das  frisch  gefüllte  A'ersucbsgefäss  bringt. 
Erst  wenn  die  COg-Menge  auf  eine  (leider  nicht  bestimmbare) 
Grenze  gesunken  ist,  wächst  die  der  Spalte  zugewandte  Seite 
stärker  als  die  entgegengesetzte,  die  erstere  wird  convex,  die 
letztere  concav.  Sobald  die  Wurzel  durch  diese  Wegkrümmung 
iu  eine  Region  gelangt,  wo  ungünstige  oder  gar  keine  COg-Diffe- 
renzen  herrseben,  tritt  der  Geotropismus  wieder  in  seine  Recbte 
und  bringt  die  Wurzel  neuerdings  nacb  und  nach  in  die  lotbrechte 
Richtung  zurück. 

Auch  die  anderen  Versuche  (Tab.  V,  VI),  bei  denen  das  Ge- 
fäss  einfach  mit  CO^  gefüllt  wurde,  ebne  mit  dem  Gasometer  in 
weiterer  Verbindung  zu  bleiben,  gaben  ganz  befriedigende  Resul- 
tate, nur  war  es  bei  dieser  Art  der  Versucbsanstellung  zumeist 
nötbig,  nacb  etwa  6  Stunden  das  Gefäss  nochmals  mit  COg  zu 
fidlen,  worauf  die  Wurzeln  wieder  mög-licbst  rascb  vor  die  Spalten 
gebracht  wurden.  Nacb  20  Stunden  (vom  Beginne  des  Versuchs 
an  gerechnet)  war  in  der  Regel  eine  prägnante  Ablenkung  zu 
constatiren,  zumal  wenn,  wie  dies  bei  der  Mehrzahl  der  dies- 
bezüglichen Versuche  der  Fall  war,  die  Platte  nur  einen  einzigen 
Spalt  besass,  die  Diffusion  der  COg  also  ziemlicb  langsam  von 
statten  ging. 

Wie  aus  den  folgenden  Versucbsreihen  zu  erseben  ist, 
zeigten  von  ,56  geprüften  Mais-  und  Erbsenwurzeln  52  eine  niebr 
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oder  minder  deutliche  Ablenkung  von  der  COg-Quelle  weg-,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  auch  die  meisten  davon  (40)  am  Beginne 
des  Versuches,  solange  das  Gas  den  Spalten  in  allzu  reichlicher 
Menge  entströmte,  eine  schwache  Krümmung  in  entgegengesetzter 
Richtung  ausführten.  (^Siehe  pag.  142.) 

IV. 

Versuche  mit  Chlor  und  Chlorwasserstoffsäure. 

Ist  bereits  die  durch  CO2  hervorgerufene  Ablenkung  der 
Wurzel  eine  prägnante,  so  ist  dies  noch  weit  mehr  bei  Chlor  der 
Fall,  da  schon  sehr  geringe  Mengen  die  Wurzel  in  hohem  Grade 
beeinflussen.  Ja,  wenn  ich  sämmtliche  aerotropischen  Versuche, 
die  ich  angestellt,  überschaue,  so  muss  ich  sagen,  dass  die  Wur- 
zeln kein  Gas  so  energisch  flohen  wie  gerade  das  Chlor.  Fig.  6. 

Soll  der  Chlor-Aerotropismus  deutlich  hervortreten,  dann  ist 
ebenso,  wie  das  bei  den  früheren  Versuchen  mit  Kohlensäure  der 
Fall  war,  darauf  zu  achten,  dass  das  Gas  der  Wurzel  nur  in 
verhältnissmässig  geringen  Mengen  einseitig  dargeboten  wird, 
weil  Chlor  das  Längenwachsthum  sonst  sehr  verlangsamt. 

Bei  Anwendung  von  zu  viel  Chlor  wird  die  dem  Spalt  zu- 
gewendete Wurzelhälfte  derart  geschädigt,  dass  diese  gegenüber 
der  anderen  Hälfte  im  Wachsthum  merklich  zurückbleibt  und  die 
Wurzel,  unfähig  der  Gefahr  zu  entrinnen,  in  Folge  dessen  gerade 
in  den  Spalt,  mithin  in  die  giftige  Atmosphäre  vordringt. 

Nach  vielfachen  Vorversuchen  erwies  sich  die  Anwendung 
von  sehr  verdünntem  Chlorwasser  am  zweckraässigsten.  Das 
Versuchsgefäss  wurde  mit  einer  Mischung  von  40  cm^  destillir- 
tem  Wasser  und  1  Tropfen  gesättigtem  Chlorwasser  versehen, 
in  der  früher  angegebenen  Weise  mit  den  zu  prüfenden  Wurzeln 
auf  die  Thonschale  gebracht,  mit  einer  grossen  Glocke  (12  1.) 
bedeckt  und  finster  gehalten.  Die  Benützung  von  verdünntem 
Chlorwasser  hat  den  grossen  Vortheil,  dass  das  Gas  aus  dem- 
selben langsam  entweicht  und  daher  in  geringer  Menge  durch 
lange  Zeit  auf  die  Wurzel  einwirkt;  dies  ist  aber  von  hoher  Be- 
deutung, wxil  die  Wurzel  ebenso  wie  beim  Kohlensäure-Aerotro- 
pismus  einige  Stunden  hindurch  vom  Gase  geti'ofifen  werden 
muss,  wenn  eine  Krümmung  vom  Spalte  weg  eintreten  soll.  — 
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Tabelle 

Die  Versuclie  I— IV   wurden   mit  Zcu  3Iais,  die  Versuche 
sich  in  eiuem  1/2  Meter  hohen  wUrfelförmig-en  Kasten  und  war 

meter.  Anfängliche  Wurzelläuse 


Bezeichnung 

des 
Versuches 


Bezeichnung 

der 

Wurzel 


Anfangs 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


II 


III 


IV 


Nr 

1 

Nr. 

2 

Nr 

3 

Nr 

4 

Nr 

5 

Nr 

6 

Nr.  7 
Nr.  8 
Nr.  9 

Nr.  10 
Nr.  11 

Nr.  12 


gerade 


gerade 


Anfaners 


^   gerade 


gerade 


gerade 

schwach 
t-aerotrop. 

gerade 


gerade 


unverändert 

schwach 
-l-aerotrop. 

schwach 
+  aerotrop 

unverändert 

gerade 

schwach 
-l-aerotrop. 

unverändert 

scliwach 
-t-aerotrop. 

unverändert 

schwach 
-t-aerotrop. 

unverändert 

gerade 

Nach 

1  Stunde 

Nach 
2  Stunden 

sehr 

schwach 

-l-aerotrop. 


gerade 
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IV. 

V — VI  mit  Pisxm  sativum  ausgeführt.  Das  Versuclisgefäss  befand 
innerhalb  24  Stunden  in  beständiger  Verbindung  mit  dem  Gaso- 
1-5=3  cm.  Temp.  21—22°  C. 


Nach 
3  Sluuden 


Nach 
6  Stunden 


Nach 
Stunden 


Nach 
24  Stunden 


Krihumungs 
radius  in  Mm. 
am  Ende  des 

Versuches 


gerade 
gerade 
gerade 

unverändert 
unverändert 
unverändert 


Nach 
4  Stunden 


schwach 
—  aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


Nach 
6  Stunden 


[        sehr- 

>    schwach 

[  -i-aerotrop.  ,   gerade 


gerade 


gerade 


deuthch 
-haerotrop. 


deutlich 
aerotrop. 

gerade 


deutlich 
haerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

Nach 
8  Stunden 


deutlich 
-aerotrop. 


gerade 
gerade 


deutlich 
-aerotrop. 


sehr  deutl. 

—  aerotrop. 

sehr  deutlich 

—  aerotrop. 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutl. 
— aerotrop. 


sehr  deutl. 
— aerotrop. 


\^  sehr  deutl. 
/  — aerotrop. 


15 
30 
25 

15 
20 
25 


30 

20 
25 

25 
25 
10 
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Tabelle 

Die  Versuche  1 — 16   wurden  mit  Zea  Mais,  die  Versuche 
besass    nur    einen    Spalt,    wesshalb    nur    je    eine  Wurzel  zur 


Bezeichnung 

der 

Wurzel 


Anfangs 


Nach 
1  Stunde 


Nach 

2  Stunden 


Nach 

4  Stunden 


10 

11 
12 
13 


gerade 


gerade 

gerade 

schwach 
1-aerotrop- 

schwach 
j-aerotrop. 

fforade 


schwach 
+aerotrop. 

gerade 


schwach 
4-aerotrop. 

gerade 


schwach 
l-aerotrop. 

gerade 


schwach 
haerotrop. 


schwach 
[-aerotrop. 


gerade 

schwach 
-aerotrop. 

gerade 


gerade 


schwach 
^aerotrop. 


schwach 
-haerotrop. 


gerade 

unverändert 

gerade 

gerade 

gerade 


schwach 
•4-aerotrop. 

schwach 
-t-aerotrop. 

gerade 


schwach 
haerotrop. 
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V. 

17 — 26  mit  Pisum  sativum  angestellt.  Die  Hartkautschukplatte 
Verwendunff  kam.  Sonst  alles  wie  unmittelbar  vorher. 


Nach 
6  Stunden 


Nach 
19  Stunden 


Nach 
22  Stunden 


Krümmungs- 
radius in  Mm. 
am  Ende  des 
Versuches 


gerade 

unverändert 
unverändert 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


gerade 
gerade 


gerade 


deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


deutlich 
—aerotrop. 

gerade 


deutlich 
-aerotrop. 


sehr  deutlieh 
— aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


sehr  deutlich 
-aerotrop. 


deutlich 
—  aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutlich 
—  aerotrop. 


5 

10 
10 
15 
25 
20 
20 
10 
30 

25 

10 

5 

15 


Sitzb.  d.  mathem.-natur-w.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth. 
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Bezeichnung 

der 

Wurzel 


Anfangs 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


Nach 
4  Stunden 


14 
15 
16 
17 
18 
19 

20 
21 
22 
23 

24 
25 
26 


gerade 


Anfangs 
gerade 


gerade 


schwach 
-l-aerotrop. 

gerade 


schwach 
+  aerotrop. 


Nach 
1  Stunde 


schwach 
-l-aerotrop. 


deutlich 
-<-aerotrop. 


gerade 


schwach 
-t- aerotrop. 

gerade 


schwach 
-l-aerotrop. 


gerade 

schwach 
-l-aerotrop. 

Nach 
2  Stunden 

schwach 
-f-aerotrop. 

schwach 
-l-aerotrop. 


deutlich 
-l-aerotrop. 


schwach 
-haerotrop. 

deutlich 
-l-aerotrop. 

gerade 


unverändert 


gerade 


schwach 
•4-aerotrop. 


gerade 

Nach 
4  Stunden 

schwach 
-l-aerotrop. 


gerade 


deutlich 
-l-aerotrop. 


schwach 
-l-aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 
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Nach 

Nach 

Nach 

2  ö^'S 

6  Stunden 

9  Stunden 

24  Stunden 

a  ■""  S  ^ 
1.=  =^  -3 

schwach 

deutlich 

25 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

1 

\ 

gerade 

1 

l  sehr  deutlich 
/  — aerotrop. 

10 
5 

^    gerade 

'^     schwach 
/   — aerotrop 

gerade 

deutlich 
— aerotrop. 

gerade 

25 
35 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

6  Stunden 

1 

7  Stunden 
(       deutlich 

9  Stunden 

24  Stunden 

sehr  deutlich 
—  aerotrop. 

20 

>     gerade 

I   -i-aerotrop. 

(       schwach 
?  — aerotrop. 

'      deutlich 

25 

\ 

gerade 

) 

/    —aerotrop. 

30 

deutlich 

deutlich 

deutlich 

deutlich 

40 

-4-aerotrop. 

-f-aerotrop. 

-j-aerotrop. 

+aerotrop. 
im  Gefäss 

30 

drinnen 

\     gerade 
) 

f      schwach 

f      schwach 

/      deutlich 

1   +aerotrop. 

}    — aerotrop 

r   — aerotrop. 

25 

schwach 

deutlich 

deutlich 

sehr  deutlich 

15 

— aerotrop. 

—aerotrop. 

— aerotrop. 

—aerotrop. 

10 
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Tabelle 

Zea  Mals.  Das  Versiichsgefäss  wurde  zweimal  mit  COg  ge- 
stunden. Sonst  alles  wie 


Bezeichnung 

des 

Versuchs 


Bezeichnung 
der  Wurzel 


Anfangs 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


II 


III 


IV    ) 


Nr.  1 
«  2 
„    3 


10 


11 


12 


gerade 


gerade 


Anfangs 


gerade 


gerade 


schwach 
-j-aerotrop. 

gerade 


schwach 
-t-aerotrop. 


schwach 
l-aerotrop. 


Nach 

2  Stunden. 

gerade 


deutlich 
haerotrop. 


schwach 
l-aerotrop. 


srerade 


deutlich 
-aerotrop. 

gerade 


schwach 
-f-aerotrop. 


schwach 
haerotrop. 


Nach 
3  Stunden 

unverändert 


deutlich 
4-aerotrop. 
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Tl. 

füllt,  und  zwar  am  Beginne  des  Versuches  und  dann  nach  sechs 
bei  den  Sauerstoffversucheu. 


Nach 
3  Stunden 


Nach 
6  Stunden 


Nach 

Stunden 


Nach 
24  Stunden 


il      B      Ö      rr, 


M 


unverändert 

gerade 

schwach 
+aerotrop. 


schwach 
+aerotrop. 


Nach 
6  Stunden 

deutlich 
-4-aerotrop. 


}     gerade 


V    gerade 


gerade 


schwach 
f-aerotrop. 


gerade 


Nach 
9  Stunden 

unverändert 


deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
+aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


gerade 


schwach 
-j-aerotrop. 


unverändert 


Nach 
24  Stunden 


deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 

-Haerotrop. 

im 

Gefäss 


deutlich 
— aerotrop. 


sehi-  deutlich 
— aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

schwach 
—aerotrop. 


20 
50 
40 

15 
30 
60 


40 
40 

10 

40 
20 
30 
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Bichnung 
des 
rsuches 

Bezeichnung 
der  Wurzel 

Anfangs 

Nach 
1.  Stunde 

Nach 
2  Stunden 

i 

Nr.  13 

1 

1 

V    < 

Nr.  14 
Nr.  15 

Nr.  16 

>      gerade 

>    gerade 

>  gerade 

schwach 

>  4-aerotrop. 

VI    / 

Nr.  17 
Nr.  18 

>      gerade 

>    gerade 

gerade 

Gegen   ChlorwasserstofFsäure    verhielten    sich    die   Wurzeln   im 
Wesentlichen  so  wie  gegen  Chlor.  (Vgl.  Tab.  VII  und  VIII.) 


Versuche  mit  Leuchtgas,  Ammoniak,  Lustgas,  Aether,  Chloro- 
form, Campher  und  Terpentinöl. 

Das  Verhalten  der  Wurzeln  der  Kohlensäure,  dem  Chlor 
und  der  Chlorwasserstotfsäure  gegenüber  machte  es  im  hohen 
Grade  wahrscheinlich,  dass  auch  andere,  vielleicht  alle  Gase, 
die  der  atmosphärischen  Luft  in  etwas  grösserer  Menge  beige- 
mengt auf  die  Pflanze  schädigend  einwirken,  von  der  Wurzel  ge- 
flohen werden.  Mit  Bezug  auf  die  von  mir  geprüften  Gase 
kann  dies  auch  wirklich  festgestellt  werden.  Vgl.  Tab.  VII  u.  VIII. 

Die  einzelnenGase  wirken  zwar  auf  dieWurzel  in  verschieden 
intensiver  Weise  ein  —  einmal  wegen  ihrer  Natur  und  zweitens 
offenbar  auch  desshalb,  weil  sie  verschieden  rasch  und  in  un- 
gleichen Mengen  in  den  Wurzelkörper  hineindiffundiren  —  aber 
im  Grossen  und  Ganzen  ist  der  Effekt  derselbe  wie  bei  CO^  oder 
Chlor:  Die  Wurzeln  wachsen,  so  lange  das  Gas  noch  zu  intensiv 
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Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

1    _:  '» 

=c  =  0  „ 

"    00    C    5c 

3  Standen 

41/2  Stunden 

8  Stunden 

24  Stunden 

schwach 

gerade 

40 

+aerotrop. 

j 

j 

gerade 

schwach 
—  aerotrop. 

l      schwach 
f"  —aerotrop. 

[      deutlich 
f  — aerotrop. 

40 

schwach 

schwach 

) 

) 

50 

-l-aerotrop. 
] 

-t-aerotrop. 

f       deutlich 

45 

^      schwach 

/      schwach 

i    H- aerotrop. 

f 

l  — aerotrop. 

1    — aerotrop. 

\     gerade 

1 

' 

40 

gerade 

) 

gerade 

gerade 

CO 

eingreift,  demselben  etwas  zu/ werden,  sobald  auf  dem  Wege 
der  Diffusion  das  Gas  mehr  verdünnt  wurde,  wieder  gerade  oder 
fast  gerade  und  fliehen  dasselbe  dann  in  mehr  minder  energischer 
Weise.  Die  Wurzel  ist  dann,  falls  die  -+-  Krümmung  nicht  ganz 
ausgeglichen  wurde,  S-förmig  gekrümmt. 

Bemerkenswerth  erscheint  hiebei  die  ausserordentliche  Em- 
pfindlichkeit der  Wurzeln  gegen  selbst  minimale  Quantitäten 
gewisser  Gase  oder  Dämpfe.  Hiefür  ein  Beispiel.  Von  Campher 
löst  sich  in  1000  Theilen  Wasser  ein  Theil  auf.  Gibt  man  von 
einer  solchen  Lösung  etwa  3 — 10  Tropfen,  mithin  eine  minimale 
und,  wie  eine  einfache  Überlegung  lehrt,  unwägbare  Menge  von 
Campher  in  das  Versuchsgefäss,  so  tritt  dennoch  eine  deutliche 
Wegkrümmung  der  Wurzel  ein. 

Versuche  mit  Leuchtgas. 

Die  Luft  des  Versuchsgefäss  es  enthielt  inderRegellO — 307» 
Leuchtgas.  Diese  Gemenge  gaben  sehr  gute  Eesultate,  es  ist 
jedoch  durchaus  nicht  nöthig,  sich  an  diese  Mischung  zu  halten, 
da  die  Versuche  auch  ganz  gut  gelingen,  wenn  man  das  Gefäss 

1  Diese  h-  Krümmung  beruht  offenbar  auch  hier  auf  einer  durch  den 
zu  intensiven  Eingriff  des  Gases  hervorgerufenen  Schädigung  der  concav 
werdenden  Seite.  Vgl.  pag.  120,  132  u.  140. 
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Talbelle  VII. 

Es  wurden  untersucht  die  Wurzeln   von  Zea  Mais.,   (Vers. 
(Vers.  X-XI)  xmdiCucurbita  Pepo  (Vers XII -XIII).  Anfängliche 


03 


—     N 


Anfangs 


Richtung       der 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
IV2  Stunden 


Nach 
21/2  Stunden 


II  . 


III 


IV 


V 


10 

11 


gerade 


schwach 
+aei-otrop. 

gerade 


gerade 


gerade 

schwach 
— aerotrop. 


gerade 


schwach 
4-aerotrop. 


fast  gerade 

schwach 
— aerotrop. 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 

deutlich 
t-aerotrop. 


gerade 


schwach 
1- aerotrop. 


unverändert 
fast  gerade 

schwach 
+aerotrop. 

gerade 
gerade 


schwach 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 


gerade 


schwach 
-{-  aerotrop. 
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(Chlor.) 
I — VI)    Pisum  sativum    (Vers.  VII — IX),  Phaseolus   multiflorus 
Wurzellänge  schwankte  zwischen  2 — 4  cm.  Temp.  21 — 23°  C. 


Wurzeln 


Nach 
5  Stunden 


Nach 
7  Stunden 


Nach 
Stunden 


Nach 
21  Stunden 


1       —■     02 

■z  ^ 


W  5 


gerade 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


sehr  deutlich 
-f-aerotrop. 


gerade 


gerade 


gerade 

deutlich 
-aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop 


deutlich 
— aerotrop. 


sehi-  deutlich 
-haerotrop. 


sehr  deutlich 
-l-aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


deutlich 
—aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 

Wurzel  zeigt  im 
Gefäss  eine  ent- 
schieden —  ae- 

rotropische 

Krümmung.  Sie 

fand  jedoch  den 

Ausweg  nicht 

mehr. 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 


10 
15 

25 
20 
20 

25 


5 
10 

10 
15 
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Molisch. 


sa       CO 

Ja  !»  o 
o  ^  ^ 


VI 


VII 


VIII 


IX 


Nr.  der 
Wurzel 


12 

13 
14 

15 
16 
17 

18 
19 
20 

21 
22 
23 

24 
25 
26 


Anfangs 


gerade 


E     i     c     h     t    u     n 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


gerade 


schwach 
H-aerotrop. 


schwach 
-j-aerotrop. 


gerade 


gerade 


deutlich 
4-aerotrop. 


;   wie  vorher 


schwach 
-i-aerotrop. 

gerade 


schwach 
+aerotrop. 


schwach 
-t-aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


gerade 
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der      Wurzeln 


Nach 
3  Stunden 


Nach 
5  Stunden 


Nach 
7  Stunden 


Nach 
18  Stxmden 


§.2-5  § 

^     -/-,     —     GO 

■3  .5  ^   o 


gerade 


schwach 
-+-aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


)   wie  vorher 


wie  vorher 


wie  vorher 


schwach 
— aerotrop. 


fast  gerade 


deutlich 
-haerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

schwach 
-t- aerotrop. 

gerade 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


schwach 
—aerotrop 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


deutlich 
-|-  aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

gerade 


schwach 
-aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 


ins  Gefäss 

hinein- 
gewachsen 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 


wie  vorher 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


deutl.  — aer. 

Krümmuügs- 

ebene  schief 

zur  Platte 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 


gerade 


60 
15 
20 


20 


25 


20 


30 

20 

15 
5 

10 
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5J30 

R    i 

c     h     t     u    n 

g       d     e     r 

Nr.  der 
Wurzel 

Anfangs 

"i>^ 

Nach 

Nach 

Nach 

1  Stunde 

2  Stunden 

3  Stunden 

( 

27 

gerade 

deutlich 
-t-aerotrop. 

) 

schwach 
— aerotrop. 

XI. 

28 

» 

!! 

deutlich 

N 

1    -1-aerotrop. 

/ 

\       gerade 

( 

29 

r 

gerade 

] 

\ 

30 

/ 

) 

schwach 
— aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 

XII  / 

31 

( 

schwach 

] 

N 

n 

/  4-aerotrop. 

1 

J 

\ 

l 

)     gerade 

[       gerade 

( 

32 

\ 

j 

i 

) 

1 

34 

1 

/      schwach 

gerade 

schwach 
—  aerotrop. 

35 

1 

>  +aerotrop. 

f      schwach 
/   -1- aerotrop. 

XIII    ' 

/                             ?? 

l 

J 

( 

o6 

\ 

J 

gerade 

l     gerade 

Es  erfolgte  demnach  bei  32  unter  36  Wurzeln 

vollends  mit  Leuchtgas  füllt,  oder  wenn  man  weniger  als  10  % 
Leuchtgas  nimmt.  Immerhin  erscheint  es  jedoch  empfehlenswerth, 
über  eine  gewisse  Menge  des  Gases  nicht  hinauszugehen,  weil 
dasselbe,  wie  ich  unten  noch  genauer  zeigen  werde,  schon  in  ge- 
ringen Mengen  das  Längenwachsthum  beträchtlich  verlangsamt. 
Dagegen  erscheint  das  Dickenwachsthum  oft  gefördert,  und  zwar 
ist  die  Wurzel  dort  am  stärksten  verdickt,  wo  die  Krümmung  der- 
selben am  schärfsten  ausgeprägt  ist.  (Fig.  7.) 

Untersucht  wurden  die  Wurzeln  von  Zea  ßlais  (Vers.  I — IV), 
Plsiim  sativum  (Vers.  V — VII)  und  Lepidium  sativum  Vers.  VIII). 
Sonst  alles  wie  bei  den  Chlorversuchen. 

Versuch  VIII.  Im  Anschlüsse  daran  soll  noch  ein  Versuch 
mitgetheilt   werden,    der   mit  20  jungen,   1 — 1-5  cm.  langen 
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Würz 

e    1    u 

lili 

Anmerkung 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

5  Stunden 

6  Stunden 

8  Stunden 

22  Stunden 

äll> 

A 

1 

deutlich 

"\ 

sehr  deutlich 

10 

1 

—aerotrop. 

j 

— aerotrop. 

'  dies  waren 

\    schwach 

N 

deutlich 

\ 

25 

.      Neben- 

,.., 

f     schwach 
}  — aerotrop. 

j  — aerotrop. 

j 

f     deutlich 
}  — aerotrop. 

20 

1    wurzeln  1. 
i     Ordnung 

y 

sehr  deutlich 

sehr  deutlich 

A 

5 

—aerotrop. 

— aerotrop. 

f  sehr  deutlieh 

) 

deutlich 

deutlich 

[  — aerotrop. 

sehr  deutlich 

15 

—  aerotrop. 

— aerotrop. 

) 

'  — aerotrop. 

gerade 

deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

) 

10 

schwach 

■\ 

\ 

] 

10 

—aerotrop. 

/ 

f     deutlich 

f  sehr  deutlich 

X 

'      schwach 

}  — aerotrop. 

/  —aerotrop. 

10 

l     gerade 

1  — aerotrop. 

schwach 
—aerotrop. 

) 

schwach 
— aerotrop. 

30 

schliesslich  energische  Wegkrümmung  vom  Chlor. 

Kressekeimlingen  ausgeführt  wurde.  Wegen  der  Kleinheit  der 
Pfiäuzchen  wurde  die  bisher  angewandte  Versuchsweise  modi- 
fizirt.  Das  Gefäss  wurde  mit  Leuchtgas  gefüllt  und  mit. nassem 
Filterpapier,  welches  an  dem  Halsrande  leicht  und  fest  adhärirte, 
verschlossen.  Nun  wurden  die  Keimlinge  derart  auf  das  Papier 
gelegt,  dass  ihre  Würzelchen  bei  horizontaler  Lage  des  Gefässes 
vertical  nach  abwärts  hingen.  Ein  Herabgleiten  der  Sämlinge 
fand  nicht  statt,  weil  die  den  Samen  einhüllende  Schleimmasse 
ein  natürliches  Klebemittel  abgab.  Ich  fürchtete  anfänglich,  dass 
die  Gasdiffusion  durch  das  nasse  Filterpapier  eine  viel  zu  lang- 
same sein  werde,  um  eine  deutliche  Krümmung  hervorzurufen, 
allein,  wie  der  Erfolg  lehrte,  ^mussten  doch  genügende  Mengen 

1  Für  andere  Wurzeln  fand  ich  diese  Versuchsweise  nicht  geeignet. 
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Tabelle 

Eine  Mischung  von  10  cm^  Wasser  und  20  Tropfen  concen- 
Zeu  (I — II)  und  Plmm  (III — IV.)  ausgeführt. 


—    00    O 


II 


III 


IV 


Nr.  der 

Wurzel 


5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 


Anfangs 


gerade 


gerade 


gerade 


gerade 


Richtung 


Nach 
1  Stunde 


Mach 
2  Stunden 


schwach 
f-aerotrop. 

gerade 


schwach 
haerotrop. 


gerade 


schwach 
j-aerotrop. 

schwach 
+-aerotrop. 

gerade 


schwach 
H-aerotrop. 


schwach 
haerotrop. 


gerade 


schwach 
j-aerotrop. 


V      schwach 
haerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 

gerade 

schwach 
haerotrop. 


gerade 


Von  11  untersuchten  Wurzeln  krümmten  sich 

davon  austreten,  da  sich  von  den  20  Wurzeln  innerhalb  24  Stun- 
den 15  sehr  auffallend  vom  Papier,  beziehungsweise  vom  Leucht- 
gas wegkrümmten.  Manche  waren  auch  gleichzeitig  schraubig 
gekrümmt.  Dass  die  Ablenkung  der  Wurzeln  in  diesem  Falle 
nicht  etwa  auf  einer  einseitigen  raschen  Wasserzufuhr  (vom  Pa- 
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vni. 

trirter  Salzsäure  lieferte  gute  Resultate.  Die  Versuche  wurden  mit 
Sonst  alles  wie  früher. 


der     Wurzeln 


Nach 
5  Stunden 


Nach 
7  Stunden 


Nach 
23  Stunden 


Krümmungs- 
radius in  Mm. 
am  Ende  des 
Versuches 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 

schwach 
— aerotrop. 


gerade 


sehr  deutlich 
-l-aerotrop. 


gerade 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


V      schwach 
/  — aerotrop. 


deutlich 
haerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 

sehr  deutlich 
—aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


Wurzel  be- 
fand sich  im 
Getass 

deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


10 
35 
10 
20 
25 
20 

25 
25 
30 
30 


mithin  schliesslich  10  von  der  Chlorwasserstoffsäure  weg. 

piere  aus)  also  auf  einer  einseitigen  Turgorerhöhung  beruhte, 
lehrte  aufs  Deutlichste  ein  Parallelversuch,  der  in  derselben 
Weise  jedoch  ohne  Leuchtgas  angestellt  wurde.  Bei  dem  letz- 
teren wuchsen  die  Wurzeln  dem  Papiere  anliegend  in  der  ihnen 
urspriinglich  gegebenen  Richtung,  also  vertical  weiter. 
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Tabelle  IX. 


bß 

ÖO^ 

a 

Ö    =» 

Ö 

^    N 

.1^ 

2 

S 

s  0 

.1^ 

o 

r" 

o    . 

fQ 


M 


Anfangs 


R    i     c     h     t     u     u 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


der 


Nach 
3  Stunden 


II 


III 


IV 


2 
3 

4 
5 
6 

7 
8 
9 

10 
11 

12 
13 
14 


gerade 


gerade 


gerade 


gerade 
Anfangs 

I 

gerade 


gerade 


schwach 
-faerotrop. 


schwach 
haerotrop. 


schwach 
haerotrop. 


gerade 


schwach 
-f-aerotrop. 


Nach 
1/2  Stunde 


schwach 
haerotrop. 


gerade 


schwach 
+aerotrop. 


schwach 
+aerotrop. 


schwach 
i-aerotrop. 


gerade 


schwach 
-haerotrop. 


Nach 
2  Stunden 


schwach 
haerotrop. 


gerade 


gerade 

schwach 
-aerotrop. 

gerade 


schwach 
-aerotrop. 


schwach 
-haerotrop. 


gerade 


Nach 
3  Stunden 

gerade 

deutlich 
-haerotrop. 

gerade 
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Wurzeln 


Nach 
4  Stunden 


Nach 
6  Stunden 


Nach 
71/2  Stunden 


Nach 
24  Stunden 


Ti     S 

® 

bX3g 

9^ 

'S 

0 

® 

i) 

"      CC 

30 

^ij 

aj 

"t,  'S 

— 

> 

^    " 

s 

schwach 
— aerotrop. 


gerade 

deutlich 
H-aerotrop. 

schwach 
-1-aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


deutlich 
+aerotrop. 


gerade 


gerade 


gerade 


Nach 
5  Stunden 

gerade 

deutlich 
— aerotrop, 

deutlich 
+aerotrop. 


schwach 
—aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


Nach 
6  Stunden 

deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
+aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutlich  l  sehr  deutlich 
,  — aerotrop.  (  — aerotrop. 


Krüm- 
mungs- 
ebeue  ist 

deutlich      '  sehr  deutlich  ■  schief  zur 
-aerotrop.      H-aerotrop.    [    Kaut- 
|\   schuk 
]    platte 

schw'ach      (sehr  deutlich 
— aeroti'op.  (  — aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutlich 
-aerotrop. 


deutlich     i  f  sehr  deutlich 
-aerotrop.  ![  — aerotrop 


Nach 
Stunden 


Nach 
24  Stunden 


sehr  deutlich  sehr  deutlich 


— aerotrop. 

deutlich 
-l-aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 


Sitzb.  d.  mathem.-naiunv.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth. 


— aerotrop. 


deutlich 
-Haerotrop.  '(   Krüm- 

\  mungs- 
sehr  deutlich  <    ebene 
— aerotrop.    /schief  zm- 

V    Platte 

1 
11 


20 


10 


25 


5 
3 

10 
30 
15 
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^2 

^   m 


Ä^ 


VI 


VII  ( 


15 
16 
17 
18 
19 
20 


Aufangs 


gerade 


gerade 


Richtung 


Nach 
Yg  Stunde 


ü-erade 


gerade 


schwach 
H-aerotrop. 


Nach 
2  Stunden 


Nach 
2  Stunden 


gerade 


gerade 


schwach 
f-aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


gerade 


Unter  20  Wurzeln  flohen  mithin 

Ammoniak.  Bei  diesen  Versuchen  ist  mit  grösster  Sorgfalt 
ciarauf  zu  achten,  dass  ja  nicht  zu  viel  von  dem  Gas  verwendet 
wird/  da  dasselbe  schon  in  verhältnissmässig  geringen  Mengen 
auf  die  Wurzel  höchst  giftig  einwirkt.  Gibt  man  beispielsweise 
nur  einen  Tropfen  concentrirtes  Ammoniak  in  dasVersuchsgefäss, 
so  sterben  die  davor  hängenden  Wurzeln  alsbald  ab.  Selbst  wenn 
mau  einen  Tropfen  Ammoniak  mit  ziemlich  viel  Wasser  (25 cm^) 
vermengt,  so  nützt  dies  auch  nicht  viel,  da  die  Wurzeln  unter 
diesen  Verhältnissen  nur  sehr  wenig  wachsen  und  dann  auch  nur 
die  anfängliche  Zukrümmung  ausführen,  wobei  sie  mit  dem  Gase 
erst  recht  in  Contact  kommen  imd  in  Folge  dessen  so  geschädigt 
werden,  dass  sie  unfähig  werden,  dasGefäss  wieder  zu  verlassen. 
Temperatur  22 — 23°  C.  Sonst  alles  wie  bei  den  Chlorversuchen. ^ 
Versuche  I — II  mit  Ze«,  Versuch  III  mit  Pisum.   Tab.  X. 


1  Erfolgreich   erwies  sich  eine  Mischung  von  1/4  Tropfen  NH3  und 
25  cm3  Wasser. 

2  Dies  gilt  auch  für  die  folgenden  mit  Äther,  Chloroform,  Lustgas 
und  Terpentinöl  angestellten  Versuche. 


über  die  Ablenkimg  der  Wurzeln  etc. 
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W     u     r 


Niicli 
5  Stiindeu 


Nach 
6  Stunden 


Nach 
8  Stunden 


deutlich 
— aerotrop. 


schwach 
—aerotrop. 


gerade 


deutlich        sehr  deutlich 
-aerotrop.  i    — aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


schwach 
—aerotrop. 


Nach 
24:  Stunden 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutlich    sehr  deutlich 
—aerotrop.  j  — aerotrop 


T-'    ^  3    rn 

I   d  «  o 

S    y:    —    S 


Krüm- 
mungs- 
ebene 
/schief zur 
Platte 


15 


30 


20 


15 


18  das  Leuchtgas. 

Versuche  mit  Lustgas. 

In  das  anfangs  mit  reinem  Lustgas  vollständig  erfüllte  Ver- 
suchsgefäss  wurden  während  der  ganzen  Dauer  des  Versuches 
immer  neue  Mengen  dieses  Gases  aus  einem  Gasometer  in  ganz 
derselben  Weise  hineingeleitet,  wie  dies  bei  den  entsprechenden 
C02-Versuchen  der  Fall  war  (vgl.p.  139u.  143).  Innerhalb  24  Stun- 
den erfolgte  unter  diesen  Bedingungen  eine  deutliche  Wegkrüm- 
mung. Ze(t3Iays(YeYS.  I — III),  Pisiimsativum(VGTS.IV — V).Tab.XI. 

Versuche  mit  Äether. 

Eine  Mischung  von  10  Tropfen  Äther  und  25  cm^  Wasser 
bewirkte  eine  merkbare  Ablenkung.  Es  sei  jedoch  bemerkt,  dass 
die  hervorgerufene  Wurzelbewegung  —  dasselbe  gilt  auch  be- 
züglich des  Chloroforms  —  nicht  sehr  auffallend  ist,  wahrschein 
lieh  desshalb ,  weil  die  Diffusion  dieser  Dämpfe  so  rasch  erfolgt ' 
dass  an  den  beiden  opponirten  Wurzelhälften  alsbald  eine  ziem,. 
lich   gleichmässige  Vertheilung  derselben  erfolgt.  Tab.  XII. 

11  * 
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Tal)elle 


—     N 


1^ 


Anfangs 


R     i     c     li     t     u     n 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


Nach 
3  Stunden 


II 


III 


gerade 


gerade 


schwach 
haerotrop. 

gerade 


schwach 
+aerotrop. 

schwach 
H-aerotrop. 

schwach 
-l-aerotrop. 


gerade 


schwach 
haerotrop. 


scliwach 
-aerotrop. 

schwach 
haerotrop. 

gerade 


\     schwach. 
f    H-aerotrop 


gerade 


schwach 
— aerotrop. 


schwach 
-haerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 

) 

*>     gerade 


schwach 
-aerotrop. 


Unter  neun  Wurzeln  krümmten  sich  acht 


Versuche  mit  Chloroform. 

Eine  Miscliimg  von  20  Tropfen  Chloroform  und  50  em^ 
Wasser  beeinfliisste  deutlicb  die  Wachsthumsriebtung-  der  Wur- 
zeln, besonders  dann ,  wenn  das  mit  den  Keimlingen  bescbickte 
Yersucbsgefäss  in  den  grossen  würfelförmigen  Kasten  (vgl. 
p.  139)  gestellt  wurde;  zweifelsohne  waren  hier  die  Chancen 
für  günstige  Cbloroformdifferenzen  an  den  zwei  entgegengesetz- 
ten Wurzelseiten  sehr  gute,  da  das  den  Spalten  entströmende 
Chloroform  sich  genügend  ausbreiten  konnte.  Vgl.  Tab.  XIII. 


über  die  Ableukiiug  der  Wurzeln  etc. 
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X. 


r     W 


1     n 


Xach 
5  Stunden 


Nach 
7  Stunden 


Nach 
21  Stunden 


Anmerkung 


a     32     fl     02 


schwach 
-aerotrop. 


deutlich 
+aerotrop. 

schwach 
—aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
-t-aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
+aerotr.  Wur- 
zel im  Gefäss 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


Krümmungs- 
ebene schief 
zur  Platte 


15 
15 
10 
30 

10 
20 
25 
25 


von  der  Ammouiakquelle  weg. 

Versuche  mit  Terpentinö!. 

Ich  verwendete  eine  Emulsion  von  Terpentinöl  (Vi — Vz  '^^'^' 
pfen)  und  Wasser  (40  cni^).  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  beson- 
ders bei  Anwendung-  von  etwas  grösseren  Mengen  Terpentinöls 
die  Wurzelliaarbildung  an  der  dem  Spalte  zugewandten  Seite  im 
Gegensatze  zu  der  opponirten  entweder  bedeutend  gehemmt  war 
oder  ganz  unterblieb.  '   Obwohl  also  die  convexe  Seite  stärker  in 


1  Ganz  dieselbe  Erscheinung  habe  ich  oft  an  hydrotropisch  gekrümm- 
ten Wurzeln  beobachtet.  Auch  hier  ist,  falls  der  Versuch  noch  nicht  länger 
als  einen  Tag  im  Gange  war,  die  coucave  Seite  behaart,  die  convexe  Seite 
dagegen  kahl  oder  fast  kahl. 
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Tabelle  XI. 


}S    !D    O 


Nr.  der 
Wurzel 


Anfangs 


Richtung 


Ncach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


II 


III 


VI 


gerade 


gerade 


gerade 


gerade 


gerade 


schwach 
-1-aerotrop. 


gerade 

schwach 
-f-aerotrop. 

gerade 


deutlich 
-f  aerotrop. 

schwach 
+  aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


schwach 
haerotrop. 


gerade 

schwach 
haerotrop. 


gerade 


deutlich 
haerotrop. 

gerade 


schwach 
— aerotrop. 


Unter  neun  Wurzeln  flohen 
die  Länge  wächst  als  die  concave  und  obwohl  Nutationen  die 
Wiirzelhaarbildimg-  im  Allgemeinen  allseitig  begünstigen,  ^  erlitt 
dieselbe  dennoch  in  Folge  der  Einwirkimg  des  Terpentindampfes 
eine  aufifallende  Hemmung.  Vgl.  Tab.  XIV. 

VI. 

Versuch,  den  Aerotropismus  zu  erklären. 

Auf  Grund  der  vorhergehenden    zahlreichen   Experimente 

sind  wir  zu   dem    neuen  und  interessanten  Kesultate    gelangt, 

dass  die  Wachsthumsrichtung  der  Wurzeln  durch  einseitige  Ein- 

1  Vgl.  Fr.  Schwarz.  Die  Wurzelhaare  des  Pflanzen,  p.  183,  185  in 
den  Unt.  a.  d.  bot.  Institut  z.  Tübingen,  herausgegeben  von  W.  Pfeffer. 


über  die  Ablenkung  der  Wurzeln  etc. 
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(Liistgas.) 


der       W 

n     r     z     e 

n 

i'iii 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

4  Stunden 

6  Stunden 

8  Stunden 

24  Stunden 

Sli^ 

. 

) 

X 

X 

25 

1      schwach 

f      schwach 

\      deutlich 
t    — aerotrop. 

f      deutlieh 

}   —aerotrop. 

(    — aerotrop. 

/  —aerotrop. 

30 

s 

schwach 

X 

gerade 

CO 

\     gerade 

—aerotrop. 
gerade 

\     gerade 

deutlich 
— aerotrop. 

25 

20 

f      schwach 

f      schwach 

f       deutlich 

f  sehr  deutlich 

}   —aerotrop. 

i  — aerotrop. 

[   — aerotrop. 

}  — aerotrop. 

10 

deutlich 

deutlich 

deutlich 

Wurzel 

— aerotrop. 

-f-aerotrop. 

+aerotrop. 

im  Gefäss 

schwach 

schwach 

schwach 

schwach 

35 

—aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

10 

deutlich 

deutlich 

deutlich 

sehr  deutlich 

—aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

also  sieben  das  Lustgas. 

Wirkung-  verschiedener  Gase  in  ganz  bestimmter  Weise  beein- 
flusst  wird. 

Nach  Feststellung  dieser  Thatsache  erscheint  es  verlockend, 
zu  prüfen,  ob  eine  Erklärung  des  Aerotropismus  mit  Hilfe  unserer 
dermaligen  Kenntnisse  über  Wachsthumsbewegungen  der  Wurzeln 
und  unter  Heranziehung  anderweitiger  physiologischer  That- 
sachen  möglich  sei  —  eine  Erklärung,  die  in  die  Mechanik  dieser 
Wurzelbewegung  einen  klaren  Einblick  gestatten  würde. 

Einer  der  naheliegendsten  Gedanken,  der  einer  Prüfung 
werth  und  einigermassen  Erfolg  versprechend  erscheint,  ist  wohl 
der,  ob  das  Fliehen  der  Wurzeln  vor  einem  schädlichen  Gas  und 
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Tabelle  XII. 

Zum  Versuche  dienten  wieder  Tjca-  (Vers.  I — II) 


fQ-S 


Anfangs 


K     i     c     h     t     u     n 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


Nach 
3  Stunden 


II 


III 


IV 


10 


11 


12 


gerade 


gerade 


gerade 


gerade 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


gerade 


gerade 


schwach 
+aerotrop. 


gerade 


schwach 
l-aevotrop. 


gerade 


gerade 


schwach 
4-aerotrop. 


deutlich 
haerotrop. 


gerade 


gerade 

gerade 

schwach 
—aerotrop. 

gerade 
gerade 


deutlich 
-f-aerotrop. 


deutlich 
+aerotrop 

Mit  Ausnahme  einer  einzigen  waren  alle 

das  Aufsuchen  des  atm.  Sauerstoffes  nicht  etwa  als  ein  beson- 
derer Fall  der  sogenannten  Darwin 'sehen  Krümmung-  aufge- 
fasst  werden  könnte.  Bekanntlich  wird  diese  von  Darwin  *  ent- 
deckte und  von  Wiesner  ^  eingehend  studirte  Wurzelkrümmung 


1  Vgl.  das  Bewegungsvermögen  der  Pflanzen,  Stuttgart  1881.  p.  109 
etc ,  deutsche  Übersetzung. 

2  Bewegungsvermögen,    pag.  139.    Eine,  ich  möchte  sagen,   mono- 
graphische Bearbeitung   der  Darwin'schcu  Krümmung  findet   sich  in    der 


über  die  Ablenkung  der  Wurzeln  ete. 

(Aether). 
und  P/s«m- Wurzeln  (Vers.  III — IV). 


169 


der      Wurzeln 


Nach 
5  Stunden 


Nach 
7  Stunden 


Nach 
24  Stunden 


Annierkuno" 


h3^  « 
i  's  J  i 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


schwach 
—aerotrop. 

gerade 


schwach 
— aerotrop 


deutlich 
+aerotrop. 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


gerade 


schwach 
— aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


deutlich 
f-aerotrop. 


\      deutlich 
-aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 


gerade 


deutlich 
— aerotrop. 


Krümmungs- 
ebene schief 
zur  Platte 


deutlich 
— aerotrop. 


Wurzel 
im  Gefäss 


35 
25 
25 
15 
20 

oo 

25 
25 
30 
20 
25 


schliesslich  negativ  aerotropisch  gekrümmt. 

durch  einseitige  Verletzung  der  Wnrzelspitze,  beispielsweise  durch 
Anschneiden ,  durch  Atzen ,  durch  Bedeckung  derselben  mit  einer 


jüngst  erschienenen  Schrift  W  i  e  s  n  e  r's  vor :  Untersuchungen  über  dieWachs  - 
thumsbewegungeu  der  Wurzeln.  L,  c.  p.  1 — 53. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuche  gibt  der  genannte  Autor  auch  eine 
höchst  einfache  Erklärung  für  das  Zustandekommen  dieser  merkwürdigen 
Wurzelkrümmuns". 
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Tabelle  XIII. 


'S"  C 


^1 


Anfangs 


R    i     c     li     t    u     u     g 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


Nach 
3  Stunden 


II 


III 


VI 


gerade 


)>     gerade 


8 

9 

10 

11 

12 


gerade 


gerade 


gerade 


schwach 
-  aerotrop . 


gerade 


gerade 


schwach 
f-aerotrop. 


gerade 


schwach 
haerotrop. 


gerade 


schwach 
+aerotrop. 


gerade 


)     gerade 


gerade 


schwach 
— aerotrop. 


gerade 


schwach 
'  — aerotrop. 


gerade 


schwach 
— aerotrop. 


arerade 


schwach 
-aerotrop. 


Resultat:  Fast  alle  schliesslich 


alkoholischen  Schellacklösung-  oder  einem  Gnmmitröpfchen  etc. 


eingeleitet. 


Da  man  mithin  die  genannte  Krümmung  durch  ganz  ver- 
schiedene Mittel  hervorrufen  kann,  so  war  es  von  vornherein 
nicht  so  unwahrscheinlich,  dass  auch  Gase,  indem  sie  zwei 
Gegenseiten  der  Wurzelspitze  mit  verschiedener  Intensität  beein- 


über  die  Ablenkung  der  Wm-zelu  etc. 
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der      W     Ti     r     z     e     1     n 


Nach 
4  Stunden 


Nach 
6  Stunden 


Nach 
8  Stunden 


Nach 
20  Stunden 


schwach 
— aerotrop. 


schwach 
—aerotrop. 


gerade 


rerade 


schwach 
—aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


gerade 


gerade 


schwach 
— aerotrop. 


gerade 


deutlich 
-aerotrop. 


schwach 
—aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 


deuthch 
-aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 


gerade 


deutlich 
—aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


40 
45 
45 
30 
25 
45 
35 
30 
CO 
20 
25 
50 


negativ  aerotropisch. 

Aussen,  gleichfalls  Darwin'sche  Krümmung-  herbeiführen;  der 
Gedanke  war  schon  desshalb  zn  prüfen,  weil  es  mir  seinerzeit 
auch  gelang,  den  Hydrotropismus  auf  die  Darwin'sche  Krüm- 
mung zurückzuführen.  ^ 


1  Untersuchungen  über  den  Hydrotropismus ,  Sitzungsber.  der  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Bd.  89,  I.  Abth.  p.  31—34. 
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Tabelle  XIT. 

Temperatur  24—26°  C. 


Bezeichnung 

des 
Versuches 


Nr.  der 
Wurzel 


Ei     c     h     t     u     u 


Anfangs 


Nacli 
IV2  Stunden 


Nach 
2  Stunden 


I     . 


II 


III 


IV 


3 
10 
11 
12 


gerade 


rerade 


gerade 


gerade 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


\.      schwach 
h-aerotrop. 


gerade 


schwach 
l-aerotrop. 


gerade 


wie  vorher 


gerade 


wie  vorher 


gerade 


schwach 
f-aerotrop. 


schwach 
4- aerotrop. 


gerade 


Resultat:  Alle  zwölf  waren  schliesslich 

Es  lässt  sich  mm  in  einfacher  Weise  zeigen,  dass  der  Aöro- 
tropismus  nicht  als  ein  Specialfall  der  Darwin 'sehen  Krüm- 
mung, sondern  als  eine  besondere  Wurzelbewegung  aufgefasst 
werden  muss.  Trägt  man  nämlich  1  Mm.  von  der  Wurzelspitze 
durch  einen  möglichst  queren  Schnitt  ab  und  hängt  man  derartig 


über  die  Ablenkung  der  Wurzeln  etc. 
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(^Terpentiuöl.) 
Zea  (Versuche  I — III),  Fiäum  (Versuch  IV). 


d     e     r      W 

u     r     z     e     : 

n 

Krümmungs- 
radius in  Mm. 
am  Endo  dos 
Versuches 

Nach 
4  Stunden 

Nach 
7  Stunden 

Nach 
8  Stunden 

Nach 
2-4  Stunden 

) 

^ 

) 

1 

30 

/ 

\       gerade 

/ 

/ 

gerade 

1 

( 

\      schwach 

\      deutlich 

30 

) 

/    — aerotrop. 

/    —aerotrop. 

\ 

schwach 

\ 

25 

—aerotrop. 

i 

1 
J 

\ 

schwach 

\ 

. 

15 

—aerotrop. 

1 

(  sehr  deutlich 

f 
wie  vorher 

i 

)       gerade 

\     schwach 
1    —aerotrop. 

/   — aerotrop. 

20 

\ 

i 

1 

gerade 

) 

CO 

20 

f      schwach 

f      schwach 

f      deutlich 

'  sehr  deutlich 

)  — aerotrop. 

/   — aerotrop. 

r   — aerotrop. 

/   — aerotrop. 

23 

gerade 

gerade 

schwach 
— aerotrop. 

] 

deutlich 
— aerotrop. 

35 
35 

f      schwach 

f      schwach 

f      deutlich 

/    \  aerotrop. 

/  -i-aerotrop. 

f      deutlich 
>  — aerotrop. 

1    — aerotrop . 

25 

gerade 

deutlich 
—aerotrop. 

1 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 

10 

negativ  aerotropisch. 

decapitirte  Wurzeln  vor  die  Spalten  unseres  mit  Chlor,  Leuchtgas 
oder  Kohlensäure  verseheneu  Versuchsgefässes,  so  findet  zumeist 
eine  zwar  schwächere  Ablenkung-  statt  als  bei  intakten  Wurzeln, 
allein  die  aerotropische  Bewegung  ist  trotz  der  fehlenden  Spitze 
und   trotz    der    mächtigen    Schnittwunde    gewöhnlich    deutlich 
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bemerkbar,  ja  bei  denVersuclien  mit  Chlor  oft  gerade  so  prägnant 
wie  bei  unverletzten  Wurzeln.  Wenn  die  Wirkung  der  Kohlen- 
säure und  des  Leuchtgases  auf  decapitirte  Wurzeln  geringer  er- 
scheint als  auf  intakte,  so  darf  dies  wohl  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  man  erwägt,  dass  durch  die  Amputation  der  Wurzelspitze 
keine  dem  Zustandekommen  des  Aerotropismus  günstigen  Ver- 
hältnisse geschaffen  werden.  Man  bedenke  nur,  dass  decapitirte 
Wurzeln  in  feuchter  Luft,  wie  vonWiesner^  zuerst  consta- 
tirt  und  von  mir^  später  bestätigt  wurde,  weniger  in  die  Länge 
wachsen  als  intakte  und  ferner  dass  geköpfte  Wurzeln  ganz  un- 
regelmässige nach  den  verschiedensten  Richtungen  orientirte 
Krümmungen  ausführen  —  anderer  durch  die  Decapitation  der 
Wurzelspitze  iuducirter  Folgeerscheinungen  gar  nicht  zu  geden- 
ken. ^  Die  uuregelmässigen  Nutationen  decapitirter  Wurzeln 
werden  zweifelsohne  dem  Aerotropismus  in  den  meisten  Fällen 
entgegenwirken,  somit  darf  es  auch  gar  nicht  auffallen,  wenn, 
wie  dies  bei  Anwendung  von  Kohlensäure  und  Leuchtgas  der 
Fall  ist,  der  aerotropische  Effect  geschwächt  erscheint.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  es  begreiflich,  warum  geköpfte 
Wurzeln  auf  Sanerstoffreichthum  oder  Sauerstoffarmuth  gar  nicht 
mehr  reagiren;  es  ist  schon  bei  unverletzten  Wurzeln  die  Re- 
action  auf  Sauerstoff  eine  verhältnissmässig  geringe,  (vgl.  das  auf 
pag.  121  Gresagte)  gesellen  sich  zu  der  geringen  Empfindlichkeit 
noch  die  dem  Aerotropismus  hemmend  entgegenwirkenden  Folge- 
erscheinungen der  Decapitation,  dann  unterbleibt  eben  die  Ablen- 
kung ganz. 

In  den  folgenden  Tabellen  theile  ich  einige  meiner  Experi- 
mente mit  decapitirten  (1  Mm.)  Wurzeln*  mit. 


1  Bcwegiingsvermögen  etc.    p.   105.     Vgl.     ferner  Uutersucliuugeu 

über  Wachsthumsbewegungen  der  Wurzeln.  1.  c.  pag.  15  M. 

-  Berichte  der  deutschen  bot.  Gesellschaft.    I.  Bd.  Heft  8,  p.  362 

bis  366. 

3  Diese  geben  sich  nach  umfassenden  Versuchen  Wiesner's  (Wachs, 

tliunisbewegungen  etc.  1.  c.  pag.  30  und  pag.  65)  vorzüglich  in  einer  Ver- 
minderung des  Turgors  und  einer  gesteigerten  Ductilität  der  au  die  Wurzel- 
spitze angrenzenden  Wurzelzone  kund. 

*  Überschreitet  die  decapitirte  Strecke  die  Länge  von  1-5  Mm.,  so 
lässt  sich  der  Aerotropismus  nicht  mehr  mit  Sicherheit  constatiren. 
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Gegen  die  Versuche  mit  decapitirten  Wiirzelu  könnte  der 
berechtigte  Einwand  erhoben  werden,  dass  die  Bewegungen, 
welche  geköpfte  Wurzeln  unter  den  obigen  Versuchsbedingungen 
aufweisen,  nur  scheinbar  aerotropiscbe  seien,  in  der  That  aber 
auf  die  bei  decapitirten  Wurzeln  so  häufig  auftretenden  ganz  un- 
regelmässigen Nutationen  zurückzuführen  wären.  Dieser  Einwand 
wäre  jedoch  nur  dann  stichhältig,  wenn  das  Resultat  ein  zweifel- 
haftes wäre,  wenn  etwa  nur  die  Hälfte  der  untersuchten  Wurzeln 
die  Grase  geflohen  hätte.  Ein  Blick  auf  die  mitgetheilten  Ta- 
bellen zeigt,  dass  dem  jedoch  nicht  so  ist,  dass  vielmehr  die 
überwiegende  Mehrzahl  nämlich  unter  33  untersuchten  Wurzeln  28 
mehr  minder  deutlichen  negativen  Aerotropismus  gezeigt  haben. 

Es  kann  mithin  als  feststehend  betrachtet  werden,  dass 
Kohlensäure,  Chlor  und  Leuchtgas  —  wahrscheinlich  gilt  dies 
auch  für  die  anderen  in  dieser  Arbeit  zur  Sprache  gekommenen 
Gase  —  indem  sie  Aerotropismus  einleiten,  nicht  zuerst  die 
Wurzelspitze  und  durch  diese  die  darüberliegende 
wachsende  Region  beeinflussen,  sondern  direct  auf 
die  letztere  wirken,  also  unmittelbar  in  jeuer  Zone  Aerotro- 
pismus induciren,  wo  wir  die  Krümmung  sich  vollziehen  sehen.  ^ 


Eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  beim  negativen 
Aerotropismus  ist  wohl  die,  dass  ganz  gegen  alle  Erwartung- 
gerade  die  einem  schädlichen  Gase  am  meisten  exponirte  Wurzel- 
seite stärker  wächst  als  die  Gegenseite.  Da  das  wirksame  Gas 
an  der  eonvex  werdenden  Seite  offenbar  eine  höhere   Spannung 


1  Hiermit  soll  jedoch  keineswegs  die  Möglichkeit  geleugnet  werden, 
dass  beim  Vorhandensein  der  Wurzelspitze  das  Gas  auch  auf  diese  wirkt, 
und  zwar  im  Sinne  einer  einseitigen  Verletzung;  die  der  Gasquelle  nähere 
Hälfte  der  Spitze  würde  beispielsweise  vom  Chlor,  Leuchtgas  etc.  stärker, 
geschädigt  werden,  als  die  opponirte,  wodurch  Darwin'sche  Krümmung 
uud  somit  ein  Wenden  des  Würzelcheus  vom  Gase  weg  eintreten  würde. 
Bei  der  ausserordentlichen  Reactionsfähigkeit  der  Wurzelspitze  mechanischen 
und  chemischen  Insulten  gegenüber  ist  ein  derartiger  Einfluss  der  Gase  nicht 
unwahrscheinlich  imd  würde  hiefür  ein  zwingender  Beweis  erbracht  werden, 
dann  müsste  man  auch  der  Wurzelspitze  beim  Zustandekommen  des  Aero- 
tropismus einige  Bedeutung  einräumen,  wenn  auch  nur  eine  secundäre. 
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A.  Versuche 

Die  Versuchsbedingungen  waren  genau  so  wie  bei  den  auf 
Zea  Mais  (Versuche  I — III)  und  Pisum  saiivum  (Versuch IV).  Tem- 

Tabelle 


Ja  !ß 


Ü 


d) 


Ö5^ 


Anfangs 


ß     i     c     h     t     n     n     g 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


Nach 
3  Stunden 


gerade 


II 


>    gerade 


III 


gerade 


IV 


gerade 


^       gerade 


schwach 
haerotrop. 


gerade 


ererade 


schwach 
-l-aerotrop. 


gerade 


schwach 
Haerotrop. 


gerade 

schwach 
j-aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 


schwach 
t-aerotrop. 


gerade 


schwach 
Haerotrop. 


gerade 


wie  vorher 


schwach 
-aerotrop. 

gerade 


schwach 
-aerotrop. 


schwach 
l-aerotrop. 


gerade 


schwach 
■Haerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


Von  12  Wurzeln  schliesslicli  11 
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mit  COg. 

pag,  32  und  33  mitgetheilten  COg -Versuchen.  —  Geprüft  wurden 
peratur  20— 21°C. 

XV. 


der      W 

n     r     z     e 

n 

Krümmungs- 
radius in  Mm. 
am  Ende  des 
Vesuches 

Nach 
4  Stunden 

Nach 

7  Stunden 

Nach 
9  Stunden 

Nach 
24  Stunden 

X 

. 

X 

^ 

10 

1 

f      deutlich 

f      schwach 

wie  vorher 

[    +aerotrop. 

}  -t-aerotrop. 

Isehr  deutlich 
/  — aerotrop. 

20 

) 

gerade 

gerade 

) 

10 

schwach 

. 

schwach 

25 

— aerotrop. 

f      schwach 

— aerotrop. 

f      deutlich 

gerade 

/  — aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

/   —aerotrop. 

20 

schwach 

deutlich 

schwach 

sehr  deutlich 

15 

— aerotrop. 

) 

— aerotrop. 

— aerotrop. 
f      schwach 

— aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 

45 

f 

\    gerade 

>    gerade 

'   — aerotrop. 

deutlich 
—aerotrop. 

35 

) 

) 

gerade 

gerade 

oo 

schwach 

schwach 

schwach 

deutlich 

30 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

schwach 

schwach 

gerade 

schwach 

35 

-t-aerotrop. 

-+-aerotrop. 

— aerotrop. 

schwach 

deutlich 

deutlich 

sehr  deutlich 

20 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

— aerotrop. 

negativ  aerotropisch. 


Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth. 
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B.  Versuche 

Die  Versuclisanstellung"  war  genau  so  wie  bei  den  Versuchen 

und  Pisiim  satirum  (Versuch  III). 

Tabelle 


ÖD  <o 

2  ^ 

«     02 

'S 


^ 


Anfangs 


E     i     c     h     t     u     n 


Nach 
1  Stunde 


Nach 
2  Stunden 


Nach 
3  Stunden 


n 


III 


gerade 


gerade 


gerade 


schwach 
-l-aerotrop. 

gerade 


gerade        )     gerade 


sehr  schwach 
— aerotrop. 


gerade 


schwach 
+-aerotrop. 


gerade 


schwach 
4-aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 


schwach 
—aerotrop. 


g-erade 


schwach 
— aerotrop. 

schwach 
-1-aerotrop. 
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mit  Chlor. 

auf  pag-.  141  Zur  Untersuchung;  diente  Zea  i¥«/.s(Yersuch  I— II) 
Temperatur  22— 24°C. 

XVI. 


d     e     1'       W     u     r     z     e 


Nach 
5  Stunden 


Nach 
6  Stunden 


~     gerade 


deutlich 
— aerotrop. 

gerade 

schwach 
^-aerotrop. 

schwach 
—aerotrop. 

deutlich 
—aerotrop. 


)     gerade 


Nach 

51/.,  Stunden 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


deutlich 
— aerotrop. 

gerade 

schwach 
— aerotrop. 


Nach 
24  Stunden 


schwach 
—aerotrop. 


deutlich        "    deutlich 
— aerotrop,        — aerotrop. 

schwach 
—aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 


rö   S    «    ^ 

"^ .-        « 


deutlich 
-aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 

gerade 

deutlich 
— aerotrop. 


sehr  deutlich 
-aerotrop. 


sehr  deutlich 
— aerotrop. 

gerade 

deutlich 
— aerotrop, 

12* 


35 


25 


30 


10 


10 


25 
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C.  Versuche 

Abgesehen  von  der  Decapitatiou  waren  die  Versucbsbedin- 
undll  wurden  mit  Pisum  sativum,  die  Versuche  III  und  IV  mit  Zea 

Talbelle 


&J3  o 

Ä    sc 

o  »-^  ■ 


Anfangs 


Richtung 


Nach 
I/o  Stunde 


Nach  Nach 

1  Stunde         2  Stunden 


Nach 
31/2  Stunden 


II 


III 


IV 


10 


11 


12 


;  gerade 


gerade 


gerade 


gerade 


gerade 


schwach 
4-aerotrop. 


gerade 


Nach 
1  Stunde 

schwach 
^aerotrop. 

gerade 


schwach 
-aerotrop. 


gerade 


schwach 
+aerotrop. 


schyv^ach 
+aerotrop. 


gerade 


Nach 
21/0  Stunden 


wie  vorher 


schwach 
—aerotrop. 


gerade 


schwach 
haerotrop. 


deutlich 
haerotrop. 


schwach 
-aerotrop. 

schwach 
i-aerotrop. 

schwach 
-aerotrop. 


Nach 
4  Stunden 

gerade 


schwach 
4-aerotrop. 

schwach 
— aerotrop. 


wie  vorher 


gerade 


deutlich 
H-aerotrop. 


wie  vorher 


Nach 
5  Stunden. 

schwach 
+aerotrop. 


wie  vorher 


,>  wie  vorher 
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mit  Leuchtgas. 

gung-en  wie  bei  deu  früheren  Yersuclieu  pag.  151.  DieVersuclie  I 
Mais  ausgeführt.  Temperatur  19 — 20°  C. 

XTII. 


W     u     r 


1     n 


nach 
6  Stunden 


nach 
Stunden 


nach 
24  Stunden 


igt 


3  2^2 

ö  .=  ^^  ® 


Anmerkung 


gerade 


schwach 
+aerotrop. 


schwach 
— aerotrop. 

schwach 
H-aerotrop. 

gerade 


Nach 
8'/4  Stunden 

schwach 
+aerotrop. 

sehwach 
-t-aerotrop. 

gerade 


wie  vorher 


wie  vorher 


wie  vorher 


Nach 
24  Stunden 

schwach 

-f-aer.  Wurzel 

im  Getass 

deutlich 
— aerotrop. 


deutlich 
-aerotrop. 


deutlich 
— aerotrop. 

Wurzel  im 
Gefäss 

sehr  deutlich 
— aerotrop. 

deutlich 
— aerotrop. 

schwach 
— aerotrop 

Wurzel  im 
Gefäss 


40 


15 

40 
20 


40 
20 
15 
35 
35 
20 


Krümmungsebene 
schief  ziu-  Hart- 
kautschukplatte. 
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besitzt  als  auf  der  entgegengesetzten,  so  liegt  die  Vermuthiing 
nahe,  dass  eine  gewisse  in  der  atmosphärischen  Luft  enthaltene 
Menge  dieses  Gases  das  Längenwachsthum  der  Wurzel  fördert. 
Es  würde  demnach,  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  voraus- 
gesetzt, eine  gewisse  0-spannung,  welche  beispielsweise  grösser  ist 
alsdemPartialdruck  des  Sauerstoffes  der  Luft  entspricht,  oder  eine 
gewisse  partiäre  Pressung  der  Kohlensäure,  des  Chlors  etc.  das 
Längenwachsthum  begünstigen.  Die  Feststellung  einer  solchen 
Thatsache  wäre  schon  an  und  für  sich  sehr  interessant,  und  da 
sie  überdies  zur  Erklärung  des  Aerotropismus  herangezogen 
werden  könnte,  so  wollen  wir  dabei  ein  wenig  verweilen. 

Bezüglich  des  Einflusses  verschiedener  Sauerstoffspannung 
auf  das  Wachsthum  kann  ich  mich  auf  eine  im  vorigen  Jahre 
erschienene  Arbeit  von  A.,  Wieler  ^  berufen.  Der  genannte  Autor 
fand  thatsächlich,  dass  Keimlinge  von  Vicia  Fuba  und  Helianthus 
annuus  in  verdünnter  und  comprimirter  Luft  ^  (innerhalb  gewisser 
Grenzen)  beschleunigt  wachsen. 

Ich  selbst  habe  ähnliche  Versuche  mit  Leuchtgas,  Kohlen- 
säure und  Chlor,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  das  Längenwachs- 
thum der  Wurzeln  angestellt,  habe  jedoch  bei  keinem  dieser  Gase 
eine  Begünstigung  des  Wachsthums  constatiren  können.  Mochte 
die  mit  atmosphärischer  Luft  vermengte  Gasmenge  eine  noch  so 
verschiedene  sein  und  zwischen  noch  so  weiten  Grenzen  schwan- 
ken, nie  war  eine  Beschleunigung  des  Wurzel  wachsthums  zu 
bemerken,  sondern  je  nach  den  angewandten  geringeren  oder 
grösseren  Gasmengeu  entweder  gar  keine  Einwirkung  oder  stets 
eine  Retardation  des  Wachsthums  zu  beobachten. 

In  Anbetracht  dieses  Resultates  verliert  die  oben 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  eine  sich  negativ 
aerotropisch  krümmende  Wurzel  an  der  convex  wer- 
denden Seite  desshalb  stärker  wächst  als  an  der 
Gegenseite,  weil  hier  gewissermassen  ein  Optimum 
der   Gasspannung   (für  das   Längenwachsthum  der  Wurzel) 


1  Die  Beeinfliissiing  des  Wachsens  durch  verminderte  Paxtiärpressung- 
des  Sauerstoffes-,  in  den  Untersuch,  a.  d.  bot.  Inst,  zu  Tübingen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  W.  Pfeffer,  I.  Bd.  2.  Heft.  pag.  224.  ff. 

2  Hiebei  kommt  es  jedoch  nach  den  Untersuchungen  von  F.  Bert 
niclit  auf  den  Luftdruck  an,  soudeni  nur  auf  die  vorliandene  0-Meuge. 


über  die  Ableuknug  der  Wurzeln  etc.  183 

vorhanden  sei,  trotz  Wieler's  interessanter  Entdeckung  alle 
Wa  hrscheinlichkeit. 

Obwohl  die  unternommenen  Versuche,  den  negativen  Aero- 
tropismus  zu  erklären,  nach  dem  Glesagten  zu  keiner  befriedigen- 
den Lösung  geführt  haben,  dieselben  vielmehr  als  gescheitert  zu 
betrachten  sind,  so  sind  wir  hiebei  doch  zu  einigen  neuen  Resul- 
taten gelangt;  besonders  die  vorhin  berührten  Leuchtgasversuche 
waren  in  mehrfacher,  unter  anderen  auch  in  praktischer  Bezie- 
hung so  lehrreich,  dass  ich  es  mir  nicht  versagen  will,  wenig- 
stens diese  etwas  eingehender  zu  schildern. 

Einfluss  des  Leuchtgases  auf  das  Wachsthum  der  Wurzeln. 
Die  Versuche  wurden  in  folgender  Weise  angestellt.  —  Aus 
einer  grossen  Zahl  von  im  Sägemehl  vertical  erwachsenen  ganz 
jungen  Zert-Keimlingen  wurden  mehrere  Paare  mit  möglichst  glei- 
chen 2 — 4  cm.  langen  Wurzeln  ausgewählt  und  an  jeder  Wurzel, 
1  cm.  von  der  Spitze  entfernt,  mit  Tusche  eine  zarte  Marke 
gemacht.  Die  eine  wie  die  andere  Hälfte  der  zu  untersuchenden 
Wurzeln  kam,  nachdem  die  Maiskörner  in  nasse  Baumwolle 
eingehüllt  worden  waren,  in  je  ein  grosses  (Inhalt  800  cnr^)  mit 
eingeschliffenem  und  eingefettetem  Glasstöpsel  verschliessbares 
Glasgefäss,  und  zwar  wurden  sie  mittels  Stecknadeln  an  einem 
an  der  Innenseite  des  Glasstöpsels  angesiegelten  langen  Kork- 
pfropf derart  aufgehängt,  dass  sich  die  Wurzeln  bei  umgekehrter 
Aufstellung  des  Gefässes  in  normaler  Stellung  befanden,  also 
mit  der  Spitze  nach  abwärts  sahen.  Das  eine  Gefäss  enthielt  nur 
atmosphärische  Luft,  das  andere  Luft  und  eine  bestimmte  Menge 
von  Leuchtgas.  Damit  von  dem  letzteren  nichts  entweiche, 
wurde  das  verschlossene  Gefäss  umgekehrt  auf  einer  glasirten 
Thonschale  aufgestellt  und  überdies  mit  Wasser  abgesperrt.  Die 
Versuche  verliefen  bei  Lichtabschluss  und  einer  Temperatur  von 
19-21  °C  oder  23-24°C. 
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Atm.  Luft 

Atm.  Luft  mit 
0-1%  Leuchtgas 

3 

Atm.  Luft 

Atm.  Luft  mit 
lo/o  Leuchtgas 

^ 

^ 

^ 

Läng-e  der 

Länge  der 

Länge  der 

Länge  der 

mark.  Zone  u. 

mark.  Zone  nach 

rs 

mark.  Zone  n. 

mark.  Zone  nach 

Ä 

24:  Stunden 

24  Stunden 

^ 

21  Stunden 

21  Stunden 

1 

34 

27 

1 

42 

33 

2 

39 

27-5 

2 

36 

32 

3 

39-5 

21-5 

3 

35-5 

29 

4 

37-5 

32 

4 

35 

27 

0 

36-5 

28 

5 

41 

25 

6 

34-5 

33 

6 

33 

24-5 

7 

35 

24 

7 

39-5 

21-5 

8 

38 

35 

8 

41 

24 

9 

42 

27 

9 

41 

35 

10 

1 

39 

31 

10 

46 

30 

Zuwachs  jeder  Zuwachs  jeder 

einzelnen  Wur-  einzelnen  Wur- 
zel im  Mittel        zel  im  Mittel 

2750/0  I860/0 


Zuwachs  jeder  Zuwachs  jeder 
einzelnen  Wur-  einzelnen  Wur- 
zel im  Mittel  zel  im  Mittel 
2900/0  181 0/0 


y. 


Tl. 


Atm.  Luft 


Länge  der 

mark.  Zone  nach 

24  Stimden 


40 

36- 

37 

42 

31- 

36 

39 

39 

35- 

39 


Atm.  Luft  mit 
20/0  Leuchtgas 


Länge  der 

mark.  Zone  nach 

24  Stunden 


25 
30 
26 
28 
27 
39 
30 
24 
29 
25 


Zuwachsjeder  Zuwachs  jeder 
einzelnen  Wur-  einzelnen  Wur- 
zel im  Mittel  zel  im  Mittel 
275-50/0  1830/0 


Atm.  Luft 


Länge  der 

mark.  Zone  nach 

24  Stunden 


47- 

42 

38 

44 

54- 

51 

53 

46 

47- 

45 


Atm.  Luft  mit 
30/0  Leuchtgas 


Länge  der 

mark.  Zone  nach 

24  Stunden 


32 
31 
34 
32 
27 
33 
22 
26 
30 
30-5 


Zuwachs  jeder  Zuwachsjeder 
einzelnen  Wur-  einzelnen  Wur- 
zel im  Mittel  zel  im  Mittel 
368-50o  197-5o/o 


1  Temperatur  23— 24°  C. 
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VIII. 


O 

Atni.  Luft 

Atm.  Luft  mit 
4"yo  Leuchtgas 

"3 

Atm.  Luft 

Atm.  Luft  mit 
b%  Leuchtgas 

Länge  der 

niJirk.  Zone  nach 

24  Stimcleu 

Länge  der 

mark.  Zone  nach 

24  Stunden 

Länge  der 

mark.  Zone  nach 

24  Stunden 

Länge  der 

mark.  Zone  nach 

24  Stunden 

1 

37 

31 

1 

32 

27 

2 

38-5 

34-5 

2 

38-5 

31-5 

3 

45 

29 

o 

31 

2G 

4 

47 

34 

4 

33 

20 

5 

37 

SO 

f) 

39-5 

24 

6 

32 

29 

6 

39-5 

33 

7 

39 

30-5 

7 

39 

31-5 

8 

37 

30 

s 

45-;') 

30 

9 

34 

30 

9 

37 

28 

10 

39-5 

32-5 

l(t 

29 

27-5 

11 

m 

24 

Zuwachs  jeder    Zuwachs  jeder 
einzelnen  Wur-  einzelnen  Wur- 
zel im  Mittel        zel  im  Mittel 
286o/o  2150/0 


Zuwachs  jeder  Zuwachs  jeder 
einzelnen  Wur-  einzelnen  Wur- 
zel im  Mittel  zel  im  Mittel 
2G3-6o/o  175% 


Der  Kürze  wegen  will  ich  von  den  weitereu  Versuchen ,  die 
übrigens  ganz  in  derselben  Weise  angestellt  wurden  wie  die 
eben  geschilderten,  nur  die  Resultate  angeben. 

Ich  erhielt  bei 
67o  Leuchtg.  einen  Zuwachs  von  194  %,  in  Luft  325% 


ü 


8. 

J5 

10  „ 

» 

20  „ 

T! 

30 
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178-8 
176-1 
165 


346  , 
207  , 
232  , 
273-5, 


Aus  diesen  Versuchsreihen  geht  auf  das  deutlichste  hervor, 
dass  Leuchtgas  selbst  schon  in  minimalen  Mengen  das  Längen- 
wachsthum  der  Wurzel  in  auifallender  Weise  verlangsamt  und 
dass  bei  gehöriger  Steigerung  der  Leuchtgasmenge  das  Wurzel- 
wachsthum  sehr  gehemmt  wird,  ohne  dass  sich  jedoch  eine  strenge 
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Proportionalität  zwischen  der  angewandten  Lenclitg-asmenge  und 
dem  Längenwachsthnme  einstellt.  Da  bereits  sehr  kleine  Quan- 
titäten dieses  Gases,  nämlich  O-OOö^/jj  in  merkbarer  "Weise  schäd- 
lich sind,  so  können  wir  überdies  mit  Sicherheit  schliesseu,  dass 
das  Leuchtgas  nicht  so  sehr  desshalb  auf  die  Pflanze  schädlich 
wirkt,  weil  es  Sauerstoff  verdrängt,  sondern  als  directes  Gift 
wirkt  —  ein  Resultat,  zu  welchem  auch  Böhm  *  bei  seineu  Unter- 
suchungen über  den  Einfluss  des  Leuchtgases  auf  die  Vegetation 
gelangte. 

Eine  sehr  oft  aufgeworfene  und  auch  vielfach  in  ganz  ent- 
gegengesetztem Sinne  beantwortete  Frage  ist  die,  ob  das  aus 
verletzten  oder  nicht  gut  schliessenden  Röhren  ausströmende  und 
in  den  Boden  eindringende  Leuchtgas  den  Alleebäumen  schadet 
oder  nicht.  Meines  Wissens  liegen  über  diesen  Gegenstand  Ver- 
suche vor  von  Kny^  und  Böhm.^ 

Kny    leitete    durch    Röhren  zu    den  Wurzeln  im   Freien 
stehender  Bäume  grössere  Mengen  von  Leuchtgas,  Böhm  führte 
dasselbe   unter  Anderm  in  die  Erde  von  in  Töpfen  cultivirten 
Pflanzen  ein  (Fiichsia  f'uUfens  und  Sulvia  splendens) ;   das  Re- 
sultat war  in  beiden  Fällen  übereinstimmend:  die  Pflanzen  krän- 
kelten oder  starben  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  ab.   Be- 
weisen daher  schon  die  Versuche  der  beiden  genannten  Forscher 
die  Schädlichkeit  des  Leuchtgases  auf  das  eklatanteste,  so  wird 
die  Giftigkeit  desselben  noch  in  viel  feinerer  Weise  durch  die 
oben  erwähnte Thatsache  deutlich  gemacht,  wonach  schon  ausser- 
ordentlich kleine  Mengen  (0-005  %)   dieses  Gases  das  Längen- 
wachsthum  von  Mais-  und  Erbsenwurzeln  beträchtlich  retardiren. 
Auf  Grund  dieser  Thatsachen  möchte  ich  mich,  obwohl  meine 
Versuche  sich  nur  auf  Keimlinge  und  nicht  auf  ältere  Pflanzen 
beziehen,   gleichfalls  der  Ansicht  anschliessen,   dass  das  Aus- 
strömen   des    Leuchtgases    aus    den    Leitungsröhren, 
selbst  wenn  dasselbe  nur  in  geringem  Masse  stattfindet,  jedoch 
nur  längere  Zeit  hindurch  andauert,  auf  das  Gedeihen  der 
Alleebäume     schädlich    wirkt    und    dass    das    in    der 


»  Sitzuug-sberlchte  der  k.  Akad.  d.  Wissenschaften.  T.  Abth.  lf^73.  p.  4. 
■•2  Vergl.  das  Referat  i.  d.  bot.  Zcitg.  1871  p.  852. 
3  L.  c.  p.  5. 
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Bodeuluft  auftveteude  Leuchtgas  zu  einer  derHaupt- 
ursaehen  des  Absterbens  unserer  Stadtalleebäume 
zu  zählen  ist. 

Bei  meinen  Wurzeleultureu  im  Leuchtgas  machte  ich  zu 
wiederholten  Malen  die  Beobachtung,  dass  viele  Wurzeln  nicht 
gerade  wuchsen,  sondern  ganz  un regelmässige,  ganz  ver- 
schieden orientirte  Krümmungen  ausführten,  ähnlich  so, 
wie  ich  dies  bei  im  Wasser  (pag.  112)  oder  im  sauerstoffarmen 
Baume  (pag.  IIG)  gezogenen  Wurzeln  wahrgenommen  habe.  Bei 
genügend  lauger  Versuchsdauer  (2 — 3  Tage)  krümmten  sich 
sogar  viele  Wurzeln  schrauben-  oder  schleifenförmig  —  wieder 
ein  neuer  und  deutlicher  Beweis  für  die  intensive  Einwirkung 
des  Leuchtgases  auf  die  Pflanze. 

Cultivirt  man  unverletzte  und  in  einer  Ausdehnung  von  IMm. 
decapitirte  Wurzeln  in  feuchter,  2 — 4%  Leuchtgas  enthaltender 
Luft,  so  kann  man  die  überraschende  Wahrnehmung  machen, 
dass  die  geköpften  in  Vergleich  zu  den  intacten  ver- 
hältnissmässig  gerade  wachsen,  und  ferner  dass  die 
decapitirten  Wurzeln  den  unversehrten  im  Längen- 
wachsthum  voraneilen. 

Es  wurde  schon  auf  pag.  174  daraufhingewiesen,  dass  ge- 
köpfte Wurzeln  bei  Cultur  in  feuchter  Luft  oder  feuchten  Medien, 
wie  von  Wiesner  ^  zuerst  gezeigt  wurde,  wenigerwachsen  als 
unverletzte.  Neueren,  sehr  wichtigen  Untersuchungen  desselben 
Forschers  zufolge  findet  jedoch  bei  Cultur  der  Wurzeln  im  Wasser 
gerade  das  Umgekehrte  statt.  Da  dieses  Verhalten,  wie  oben 
hervorgehoben  wurde,  auch  bei  im  Leuchtgas  wachsenden  Wur- 
zeln eintritt,  und  da  man  es  in  diesem  Gas  zweifellos  mit  einem 
auf  die  Pflanze  energisch  wirkenden  Gifte  zu  thun  hat,  so  ist 
hiemit  eine  neue  Stütze  für  die  von  Wiesner  vertretene  Ansicht 
gegeben,  wonach  das  raschere  Wachsthum  geköpfter  Wurzeln 
gegenüber  intacten  im  Wasser  als  eine  pathologische  Erschei- 
nung aufzufassen  ist.^ 

In  dieser  Arbeit  wurde  auf  dreierlei  Bedingungen  hin- 
gewiesen, unter  denen  unverletzte  Wurzeln  ganz  unregelmässige 


1  Bewegungsvermögeu,  p.  105. 

^  Wachsthumsbeweguugen  der  Wurzelu,  }.  c.  p.  22. 
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Kriimmiuigeu  ausfülireu.  Diese  Bediugung'en  sind:  1.  Cultur  im 
Wassei-;  2.  Cultur  im  Leuchtgas  und  3,  Cultur  im  sauerstoff- 
armen Räume.  Zieht  mau  unter  denselben  Verhältnissen  decapi- 
tirte  (1  Mm.)  Wurzeln,  so  wachsen  sie  verhältnissmässig  gerade. 
Ich  hebe  absichtlich  diese  Thatsache  nochmals  hervor,  weil 
sie  auf's  deutlichste  lehrt,  dass  eine  Wurzel,  falls  sie  von  einem 
wirksamen  Agens,  etwa  von  Leuchtgas,  allseitig  in  gleich 
intensiver  Weise  beeinflusst  wird,  beliebig  orientirteWachsthums- 
krümniungen  ausführt.  Dagegen  ist  die  Wurzelbewegung  stets 
eine  bestimmt  orientirte  und  im  Voraus  bestimmbare,  wenn  das 
Gas  einseitig  angreift,  also  auf  einer  Seite  heftiger  einwirkt 
als  auf  der  andern.  —  Diese  Erscheinung  ist  analog  derjenigen, 
wie  sie  bei  ein-  und  allseitiger  Schädigung  des  Wurzelendes  ein- 
tritt: wird  von  der  äussersten  Spitze  irgend  einer  Wurzel  au 
einer  Seite  ein  Stückchen  abgeschnitten,  so  stellt  sich  Darwin'- 
sehe  Krümmung  ein,  wobei  die  Wurzel  schliesslich  von  der  ver- 
letzten Seite  wegwächst,  trägt  man  jedoch  dieSpitze  durch  einen 
möglichst  queren  Schnitt  allseitig  ab,  dann  vollführt  die  Wurzel 
sehr  häufig  ganz  unregelmässige  Nutationen,  deren  Richtungen 
keinerlei  Gresetzmässigkeit  erkennen  lassen. 


Schliesslich  seien  noch  zum  Beweise  dafür,  dass  decapitirte 
und  intacte  Wurzeln,  falls  sie  in  mit  Leuchtgas  vermengter  feuch- 
ter Luft  gezogen  werden,  sich  bezüglich  ihrer  Zuwächse  auffallend 
verschieden  verhalten,  folgende  Zahlen  mitgetheilt. 

Zea   Mais. 


Leuchtgas- 
meuge 

5„ 


Zuwachs  der 
iutacten 
Wurzeln 

154     7„ 
170-7,, 
175      „ 


Zuwachs  der 
geköpften 
Wurzeln 

246% 
295  „ 
263  „ 


Versuchs- 
dauer 
24  Stunden 


Temperatur 
21—22°  C. 


100  Moli  seh. 

VII. 

Die  biologische  Bedeutung  des  Aerotropismus  für  die  Pflanze. 

Der  Hauptzweck  der  vorliegenden  Arbeit,  den  richtenden  Eiu- 
fluss  der  Gase  auf  wachsende  Wurzeln  experimentell  nachzuwei- 
sen, ist  nunmehr  erreicht  und  ich  will  am  Schlüsse  nur  noch 
die  Frage  erörtern,  ob  der  Aerotropismus  für  das  Leben  der  Pflanze 
von  irgend  welcher  Bedeutung  ist  und  forner,  ob  nicht  gewisse 
bisher  unerklärte  Erscheinungen  mit  demselben  in  Zusammen- 
hang gebracht  oder  gar  durch  denselben  erklärt  werden  können. 

Wie  oben  gezeigt  wurde,  besitzt  die  Wurzel  das  höchst  auf- 
fallende Vermögen,  schädlich  wirkende  Gase,  falls  dieselben  in 
genügender  Verdünnung  geboten  werden,  zu  fliehen.  Würde  die 
Wurzel  unter  natürlichen  Verhältnissen  ähnliche  Bedingungen 
vorfinden,  wie  dieselben  im  Experimente  künstlich  geschaffen 
wurden,  dann  käme  der  Wurzel  dieses  Vermögen  zweifelsohne 
sehr  zu  statten,  da  sie  hiedurch  mannigfachen  Gefahren  entrin- 
nen könnte.  Die  Wurzel  wird  nun  zwar  in  der  Natur  keine  Gele- 
genheit finden,  auf  Leuchtgas,  Chlor,  Äther,  Chloroform  und 
manche  andere  der  oben  erwähnten  Gase  reagiren  zu  können, 
da  sie  dieselben  einfach  nicht  antrifft  —  anders  steht  jedoch 
die  Sache  bezüglich  des  Sauerstoffmangels  und  der  Kohlensäure. 
Beim  Eindringen  in  tiefere  Bodenschichten  wird  die  Wurzel  nur 
zu  oft  in  luf't-  und  beziehungsweise  sauerstoffarme  oder  bei  An- 
wesenheit von  verwesenden  organischen  Stoffen  in  kohlensäure- 
reiche Regionen  gelangen,  und  es  ist  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  unter  diesen  Verhältnissen  der  Aerotropismus  zur 
Geltung  kommen  wird. 

Dass  die  Sauerstoffmenge  von  den  obersten  Bodenschichten 
zu  den  tiefer  liegenden  —  man  könnte  beinahe  sagen  rapid  — 
abnimmt,  geht  mit  voller  Sicherheit  aus  dem  in  der  Praxis  all- 
gemein angewandten  Tiefsaatverfahren  hervor.  Nach  den  Erfah- 
rungen der  Landwirthe  sowie  nach  genauen  in  dieser  Richtung 
angestellten  Untersuchungen  (Stöckhardt,  Bauer,  Burg 
bar  dt)  ^  darf  beim  Säen  unserer  meisten  Nutzpflanzen  eine 
gewisse  Saattiefe  nicht  überschritten  werden,   weil  sonst  wegen 


1  Citirt  in  N  obbe's  Handbuch  der  Sameiikunde.  Berlin  187G,  p.  176 
und  177. 
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Mangel  an  Sauerstoff  die  Keimung*  unterbleibt.   So  wird  nach 
Stöckhardt's  Angaben  als  beste  Saaltiefe  angegeben 

bei  Weizen  und  Wicke 2-5 — 4      cm. 

„    Roggen 1  •  3 — 2  •  5  „ 

„    Hafer 2     —4       ,, 

„    Erbse,  Bohne,  Mais    4     — 5       „ 

„    Kleearten,  Olsamen 0-6 — 1-3  „ 

Kiefernsaat  keimt  nach  Bauer  bei  2  Mm.  Erdbedeckung 
vortrefflich,  während  bei  einer  17  Mm.  dicken  Bodendecke  die 
Keimung  vollständig  unterbleibt.  Am  empfindlichsten,  weil  offen- 
bar am  sauerstoffbedürftigsten,  sind  Esche,  Ulme,  Hainbuche, 
Birke,  Erle  und  Lärche,  da  diese  entweder  gar  keine  oder  nur 
eine  ganz  schwache  Bedeckung  mit  Erde  vertragen, 

Da  das  Mass  der  Saattiefe  in  erster  Linie  von  der  bei  der 
Keimung  nöthigen  Sauerstoffmenge  abhängt  und  da  die  Keimung 
vieler  Samen  schon  wenige  Centimeter  unter  der  Bodenoberfläche 
unterbleibt,  so  können  wir  schliessen,  dass  die  in  den  oberen 
Schichten  der  Pflanze  zur  Verfügung  stehenden  Sauerstoffquau- 
titäten  bedeutend  grösser  sind  als  in  den  tieferen;  dies  wird 
besonders  in  sehr  bündigen  Thonböden  der  Fall  sein,  weil  diese, 
vornehmlich  bei  genügender  Durchnässung,  die  Gasdiffusion  im 
hohen  Grade  hemmen. 

Wenn  die  Samen  vieler  Pflanzen  schon  in  verhältnissmässig 
sehr  geringen  Bodentiefen  derart  mit  Sauerstoffnoth  zu  kämpfen 
haben,  dass  sie  einfach  gar  nicht  keimen,  dann  wird  sich  eine 
solche  gewiss  auch  bei  vielen  in  bedeutendere  Tiefe  eindringen- 
den Wurzeln  einstellen,  da  diese  ja  fortwährend  Sauerstoff  ver- 
athmen,  diesen  aber  hier  nur  in  ungenügender  Menge  beschaffen 
können.  Derartige,  in  wenig  durchlüftetem  Boden  stehende  Pflan- 
zen bleiben  auch  sichtlich  im  Wachsthum  zurück,  wesshalb  Land- 
wirthe  und  Gärtner  durch  besondere  Bearbeitung  des  Bodens, 
durch  Auflockerung  desselben,  durch  Drainage  seit  langer  Zeit 
die  Luftcirculation  im  Boden  möglichst  zu  fördern  suchen.  ^ 

1  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  bei  Gärtnern  die  Benützung  von 
glasirten  Blumentöpfen  so  verpönt  ist  rmd  warum  man  in  neuerer  Zeit 
auch  Töpfe  mit  mehreren  unten  und  seitlich  angebrachten  Öffnungen 
erfolgreich  anzuwenden  beginnt.  Es  wäre  nicht  schwer,  noch  eine  Reihe 
von  sehr  nützlichen,  in  der  Praxis  üblichen  Gebräuchen  anzuführen,  welche 
alle  auf  eine  genügende  Durchlüftung  des  Bodens  abzielen. 
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Aus  dem '  Gesagten  geht  hervor,  class  die  Wurzel  bei 
ihrem  Vordringen  in  die  Tiefe  bezüglich  des  Auskommens 
der  nöthigen  Sauerstofifmenge  auf  immer  grössere  Schwierig- 
keiten stossen  und  dass  sie  endlich  in  solche  Regionen  kommen 
wird,  wo  die  Bedingungen  für  den  Aerotropismus  realisirt  sind, 
vielleicht  in  viel  besserer  Weise  als  dies  bei  unseren  Experi- 
menten der  Fall  war.  Gelangt  eine  Wurzel  in  eine  solche  für 
den  Aerotropismus  günstige  Region  und  Aveicht  dieselbe  aus 
irgend  einer  Ursache,  z.  B,  in  Folge  von  spontaner  Nutation  oder 
in  Folge  von  Widerständen  von  der  verticalen  Richtung  ab,  dann 
wird  ihr  von  oben  her  der  Sauerstoff  reichlicher  zufliessen  als 
von  unten,  wesshalb  sie  sieh  von  der  sauerstoffärmeren  unteren 
Seite  zur  sauerstoflfreicheren  oberen  wenden  wird.  Auf  diese 
Weise  wird  der  Aerotropismus  dem  allzutiefen  Vor- 
dringen der  Wurzel  in  den  Boden  Einhalt  gebieten 
und  die  Wurzel  vor  allzugrosser  Sauerstoffnoth  be- 
wahren. 

Da  die  Kohlensäuremenge  in  der  Bodenluft  oft  sehr  bedeu- 
tend ist,  nach  Boussingault  ^  in  frisch  gedüngtem  nassem 
Sandboden  gegen  lOVolumpercente  beträgt  und  da  die  einzelnen 
Bodenschichten  gewiss  Kohlensäure  verschiedener  Spannung 
enthalten,  so  gelten  die  bezüglich  des  Sauerstoffes  entwickelten 
Erwägungen  mutatis  mutandis  auch  bezüglich  der  Kohlensäure* 
Sauerstoffarmuth  und  Kohlensäurereichthum  werden  gleichsinnig 
auf  die  Wurzel  einwirken  und  Aerotropismus  einleiten. 

In  Hinblick  auf  die  gegebenen  Ausführungen  wird  die  bis- 
lang vollkommen  unerklärte  Thatsache,  dass  unterirdische  Organe 
bis  zu  einer  gewissen  Normaltiefe  in  den  Boden  eindringen  und 
über  dieselbe  nicht  hinausgehen,  einigermassen  verständlich.  Diese 
Erscheinung  ist  schon  manchem  Forscher  aufgefallen,  und  ich 
will  es  mir  nicht  versagen,  eine  in  dieser  Beziehung  höchst  inter- 
essante Stelle  aus  einem  Referate  E.  Warming's^  mitzutheilen, 
welches  derselbe  über  seine  inhaltsreiche  Arbeit  ,, Sprossbau, 
Überwinterung  und  Verjüngung"  jüngst  publicirte.  Der  genannte 
Forscher  sagt:  „Es   dürfte  aus  Alex.  Braun 's  alter  Abbildung 

»  Jahresbericht  für  Chemie,  1852,  p.  783. 

-  Eugler's  bot.  Jahrbücher  für  Systematik,  Pflanzengeschichte  etc. 
V.  Bd.,  3.  Heft,  1884,  p.  1856. 


über  die  Ablenkimg  der  Wurzeln  etc.  193 

von  AdoxaMoschatellina  bekannt  sein,  dass  die  siiceessiven  Sprosse 
bei  dieser  Art  sich  immer  tiefer  in  den  Boden  senken,  bis  eine 
gewisse  Tiefe  erreicht  worden  ist,  welche  man  als  Xormaltiefe 
bezeichnen  könnte.  Schon  vor  mehreren  Jahren  habe  ich  das- 
selbe von  Dentaria  buWIfera  umständlich  in  der  „Botanik  Tids- 
skrift-  besprochen;  die  aus  den  Bulbillen  oder  aus  Samen  hervor- 
gegangenen Pflanzen  dringen  mit  ihren  Rhizomen  tiefer  und 
tiefer  in  den  Boden  hinein,  bis  etwa  in  eine  Tiefe  von  6  —  8  cm. 

Noch  schöner  zeigten  die  Keimpflanzen  von  Phnujmites  das- 
selbe Phänomen,  was  ich  in  der  hier  referirten  Abhandlung  ab- 
gebildet habe.  In  der  Literatur  findet  man  Beobachtungen,  welche 
zeigen,  dass  dies  auch  bei  anderen  Pflanzen  vorkommt,  z.  B.  bei 
Tiilipa  nach  Braun,  überhaupt  dürfte  es  eine  allen 
unterirdischen  Pflanzentheilen,  wenigstens  allen  Sten- 
geln zukommende  Eigenthümlichkeit  sein.  Physiologisch  ist  sie 
noch  nicht  studirt,  doch  hängt  sie  wenigstens  bei  Phragmites, 
Adoxa  und  Dentaria  nicht  von  der  Zusammenziehung  und  ab- 
ziehenden Kraft  der  Wurzeln  ab.  Wahrscheinlich  spielen  die 
Beleuchtungsverhältnisse  die  grösste  Eolle.  Eoyer  hat  dieses 
Phänomen  unter  dem  Namen  „la  loi  de  niveau"  besprochen." 

Die  Normaltiefe  unterirdischer  Organe  durch  die  Contraction 
der  Wurzeln  oder  gar  durch  Beleuchtungsverhältnisse  erklären 
zu  wollen,  klingt  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  sehr  plausibel; 
durch  die  Verkürzung  der  Wurzeln  könnte  zwar  gezeigt  werden, 
dass  gewisse  Organe  in  den  Boden  dringen,  aber  nicht,  warum 
sie  gerade  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe  vorschreiten.  Was 
die  Beleuchtuugsverhältnisse  anbelangt,  so  dürften  wohl  schon 
wenige  Centimeter  unter  der  Bodenoberfläche  überhaupt  keine 
obwalten.  Dagegen  erscheint  es  mir  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  bei  der  Normaltiefe  unterirdischer 
Organe,  abgesehen  von  inneren  Ursachen,  dem  Aero- 
tropismus  eine  wesentliche  Rolle  zufällt,  bezüglich 
der  Wurzeln  wenigstens  möchte  ich  dies  bestimmt  behaupten, 
bezüglich  der  Pihizome  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
es  in  Zukunft  gelingen  wird,  aerotropische  Bewegungen  für  die- 
selben nachzuweisen. 

Mein  hochverehrter  Lehrer,  Herr  Prof.  Wiesner,  hat  mich 
bei  meinen  Untersuchungen  so  vielfach  angeregt  und   so  sehr 
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durch  treffliche  Rathschläge  unterstützt,  dass  ich  die  vorlieg-eude 
Arbeit  nicht  beschliessen  kann,  ohne  ihm  hiefUr  verbindlichst 
zu  danken. 

VIII. 

Zusammenfassung  der  wichtigeren  Eesultate. 

1.  Werden  einer  wachsenden  Wurzel  gewisse  Gase  ein- 
seitig" darg"eboten,  so  dass  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten 
derselben  das  wirksame  Gas  längere  Zeit  hindurch  in  ungleichen 
Mengen  vorhanden  ist,  so  wird  die  Wurzel  von  ihrer  normalen 
Wachsthumsrichtung  in  bestimmter  Weise  abgelenkt.  Diese  Er- 
scheinung nenne  ich  Aerotropismus. 

2.  Ein  derartiger  richtender  Einfluss  von  Gasen  auf  wach- 
sende Wurzeln  wurde  nachgewiesen  für  Sauerstoff,  Kohlensäure, 
Chlor,  Chlorwasserstoffsäure,  Leuchtgas,  Ammoniak,  Chloroform, 
Äther  etc. 

3.  Die  Wurzeln  sind  gegen  verschiedene  Gase  in  verschie- 
denem Grade  empfindlich:  Sauerstoff  z.  B.  bewirkt  sqhwache, 
Kohlensäure  stärkere,  Chlor  sehr  energische  Wirkung. 

4.  Wirkt  ein  Gas  in  zu  grossen  Mengen,  also  zu  intensiv  auf 
die  Wurzel  ein,  so  krümmt  sich  dieselbe  der  Gasquelle  zu  (posi- 
tiver Aerotropismus),  bei  massiger  Einwirkung  des  Gases  jedoch 
von  demselben  weg  (negativer  Aerotropismus).  Bezüglich  des 
Sauerstoffes  verhält  sich  die  Sache  etwas  complicirter. 

5.  Die  positive  Krümmung  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass 
die  concave  Seite  geschädigt  wird  und  in  Folge  dessen  weniger 
in  die  Länge  wächst  als  die  Gegenseite.  Warum  beim  negativen 
Aerotropismus  ganz  gegen  alle  Erwartung  gerade  diejenige  Seite, 
welche  dem  schädlichen  Gase  am  meisten  exponirt  ist,  stärker 
wächst  als  die  Gegenseite,  bleibt  vorläufig  unerklärt.  Die  nahe- 
liegende Vermuthung,  es  könnte  dies  darin  seinen  Grund  haben, 
weil  an  der  convex  werdenden  Seite  möglicherweise  ein  Optimum 
der  Gasspannung  für  das  Längenwachsthum  der  Wurzel  sei ,  ist 
auf  Grund  von  Versuchen  zurückzuweisen. 

6.  Geköpfte  Wurzeln  reagiren  auf  Kohlensäure,  Chlor  und 
Leuchtgas  ebenso  wie  unverletzte,  doch  in  schwächerem  Grade. 
Der  Aerotropismus  ist  somit  als  eine  paratouische  Xutation  an- 
zusehen, bei  welcher  die  äussere  Ursache  die  wachsende  Region 


über  die  Ableukuug-  der  Wurzeln  etc.  195 

direct  beeinflusst  und  uicht  etwa  wie  beim  Hydvotropismus  erst 
unter  Intervention  der  Wurzelspitze.  Hierin  nähert  sich  die  aero- 
tropische  Wurzelkrümmung  der  geotropischen,  denn  auch  bei 
dieser  greift  die  Sehwerliraft,  wie  von  Wiesner  gezeigt  wurde, 
direct  in  der  wachsenden  Zone  an,  also  dort,  wo  die  Krümmung 
sich  vollzieht. 

7.  Leuchtgas  wirkt  sehr  schädlich  auf  die  Pflanze,  selbst 
geringe  Mengen  (0-005%)  hemmen  das  Längen wachsthum  der 
Wurzel  schon  in  beträchtlichem  Grade.  Ahnliches  gilt  für  Kohlen- 
säure und  Chlor,  nur  tritt  der  schädliche  Einfluss  erst  bei  An- 
wendung etwas  grösserer  Mengen  deutlieh  hervor. 

8.  Werden  junge  Z^-w-Keimlinge  so  oberhalb  eines  Wasser- 
spiegels befestigt,  dass  sie  nur  mit  ihren  Wurzelspitzen  ein- 
tauchen, so  vollführen  sie  weiterwachsend  entweder  im  Wasser 
ganz  unregelmässige  Krümmungen  oder  sie  wenden  sich  dem 
Wasserspiegel  zu  und  wachsen  au  der  Grenze  zwischen  Wasser 
und  Luft  oft  Tage  lang  weiter.  Die  unregelmässigen  Nutationen 
dürften  abnormen  Einflüssen  unter  anderen  mangelhaftem  Sauer- 
stoffzutritt  ihre  Entstehung  verdanken;  dafür  spricht  in  hohem 
Grade  die  Thatsache,  dass  Zt^/t-Wurzeln  in  sauerstoffarmer  oder 
in  mit  Leuchtgas  vermengter  Luft  ganz  dieselben  Krümmungen 
aufweisen. 

Der  horizontale  Verlauf  der  Ze«- Wurzel  auf  dem  Wasser  lässt 
sich  naturgemäss  als  eine  durch  den  hohen  Sauerstoffgehalt  der 
obersten  Wasserschichten  bedingte  aerotrope  Bewegung  deuten, 

9.  Wird  eine  decapitirte  und  intacte  Wurzel  in  Leuchtgas 
enthaltender  feuchter  Luft  cultivirt,  so  zeigt  sich  zwischen  beiden 
ein  auffallender  Unterschied:  die  geköpften  wachsen  ziemlich 
gerade  und  verhältnissmässig  stark,  während  die  unverletzten 
sich  auffallend  krümmen  und  im  Längenwachsthum  sichtlich 
zurückbleiben.  Hiedurch  erhält  die  Ansicht  Wiesner's,  dass 
das  auffallend  rasche  Wachsthum  decapitirter  Wurzeln  gegen- 
über den  intacten  bei  Cultur  im  Wasser  eine  pathologische  Er- 
scheinung sei,  eine  neue  Stütze. 

10.  Die  Wurzel  wird,  da  sie  das  Vermögen  besitzt,  sauer- 
stoffarme Orte  zu  fliehen,  vor  allzutiefem  Eindringen  in  den  Boden 
bewahrt. 

13* 
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E  r  k  1  ä  r  u  n  o-     der     Tafel. 


Fig.  1,  2,  3.  Zea-Keimlinge,  derenWurzeln  ursprünglich  nur  mit  ihrer  äusser- 
sten  Spitze  schief  ins  Wasser  tauchten  und  hierauf  in  auffallender 
Weise  nutirten.  Wurden  72  Stunden  nach  Beginn  des  Versuches 
gezeichnet.  Vgl.  p.  113  und  114. 

„  4.  Auffallend  schraubenförmige  Nutation  einer  Zea- Wurzel,  welche 
48  Stunden  in  feuchter,  mit  3o/q  Leuchtgas  vermengter  Luft  cultivirt 
wurde. 

„  5  a.  Positiv  aerotrope  Krümmung  einer  Zea- Wurzel,  hervorgerufen  durch 
CO2.  3  Stunden  nach  Beginn  des  Versuches. 

„     5  b.  Dieselbe  Wurzel  nach  24  Stunden,  negativ  aerotropisch  gekrümmt. 

„  6.  Erbsenkeimlinge.  Wurzel  inFolge  der  Einwirkung  von  Chlor  negativ 
aerotropisch  gekrümmt.  Versuchsdauer  24  Stunden. 

„  7.  Erbsenkeimling.  Wurzel  durch  Leuchtgas  negativ  aerotropisch  ge- 
krümmt, in  der  gekrümmten  Zone  auffallend  verdickt.  Versuchsdauer 
48  Stunden. 
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Die  Anatomie   der  Tyroglyphen. 

I.  Abtheilung. 
Von  Dl.  Alfred  Nalepa, 

Assistenten  an  der  zoologischen  Lehrkanzel  der  Ti.  k.  Universität  in  Wien. 
(3Iit  2  Tafeln.) 

Der  grosse  Formenreichthum  der  atracheateu  Milben  veran- 
lasste die  Beobachter,  ihr  Aug-ennierk  mehr  auf  die  systematischen 
Verhältnisse  zu  richten.  Das  Bestreben,  möglichst  scharfe  Species- 
charactere  aufzufinden,  förderte  eine  Reihe  trefflicher  Beschrei- 
bungen und  genauer  Abbildungen  der  äusseren  Körperformeu  zu 
Tage,  während  deriunere  Bau  bis  heute  noch  völlig  unbekannt  blieb. 
Die  Kleinheit  der  Thiere,  mehr  aber  noch  die  massenhafte  Fettab- 
lagerung im  Bindegewebe,  welches  die  Organe  umhüllt,  sind  Hinder- 
nisse, welche  mit  den  bisher  geübten  Untersuchungsmethoden  nicht 
zu  bewältigen  waren.  Wenn  es  mir  gelungen  ist,  die  anatomischen 
Verhältnisse  unserer  gewöhnlichsten  Milben,  der  Tyroglyphen, 
klargestellt  zu  haben,  so  war  dies  nur  mit  Hilfe  der  modernen 
mikroskopischen  Technik  möglich.  Trotz  der  verbesserten  Hilfs- 
mittel ist  die  Untersuchung  noch  immer  schwierig  und  zeitrau- 
bend. Es  war  daher  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  diese 
Arbeit  zum  Abschluss  gebracht  werden  musste,  nicht  möglich, 
alles  zu  behandeln;  ich  hoffe  jedoch  weitere  Beiträge  zur  ana- 
tomischen Kenntniss  der  niederen  Milben  vorliegender  Arbeit 
baldigst  folgen  lassen  zu  können.  Auch  diesmal  stand  mir  die 
reichhaltige  Bibliothek  meines  hochverehrten  Lehrers,  Herrn  Hof- 
rathes  Prof.  Dr.  L.  Schmarda,  zur  unumschränkten  Benützung, 
was  mich  zum  wärmsten  Danke  verpflichtet. 


Der  Darmcaiial. 

Der  Verdauungsapparat  ist  bei  den  Milben  trotz  der  Durch- 
sichtigkeit ihres  Körpers  oft  sehr  schwer  wahrzunehmen.  Dujar- 
diu  stellte  sich,  da  er  den  Darmcanal  nicht  finden  konnte,  die 


198  Nalepa. 

Ernährung-  dieser  Thiere  so  vor,  wie  sie  uns  heute  von  den  Infu- 
sorien bekannt  ist;  er  ist  der  Ansicht,  dass  „les  sucs  organiques 
dont  les  Aeariens  fönt  lenr  nourriture  viennent  se  loger  dans  les 
lacunes  sans  parois  propres  au  milieu  de  la  masse  parencliyma- 
teuse  (Sarcode)  qui  remplit  le  corps."  Pagen  Stecher,  welcher 
die  Tyroglyphen  auf  ihre  innere  Anatomie  untersuchte,  schildert 
den  Darmcanal  in  völlig  unrichtiger  Weise.  Nach  ihm  besässe  der 
Magen  „zahlreiche  Blindsäcke,  welche  wieder  traubig  zerfallen" 
und  wäre  der  Enddarm  ein  einfaches  kurzes  Rohr,*  was  ent- 
schieden unrichtig  ist.  Megnin  erkannte  ganz  richtig  die  nieren- 
förmige  Gestalt  des  Magens  und  dessen  seitliche  Blindsäcke  bei 
Tyroglyphus  und  Glyciphagus;  er  beobachtete  auch  eine  abwech- 
selnde Erweiterung  und  Verengung  der  letzteren.^  Auch  Haller 
sah  die  Magenblindsäcke ;  im  übrigen  weicht  aber  seine  Darstel- 
lung von  den  Ergebnissen  meiner  Untersuchungen  in  vielen 
Punkten  ab.  Über  den  feineren  Bau  des  Darmcanales  finden  wir 
nur  einige  spärliche  und  unrichtige  Angaben  in  der  Literatur. 

Die  Schilderung  der  Mundwerkzeuge  schliesse  ich  vorläufig 
von  meiner  Darstellung  aus,  nicht  vielleicht  deshalb,  weil  sie  von 
früheren  Untersuchern  schon  erschöpfend  behandelt  worden  sind, 
sondern  weil  zur  richtigen  Erkeuntniss  ihrer  Morphologie  die 
Untersuchung  auch  auf  verwandte  Gruppen  ausgedehnt  werden 
muss.  Dazu  mangelt  mir  aber  augenblicklich  die  nöthige  Zeit,  wie 
nicht  minder  das  erwünschte  Material. 

Ich  beginne  daher  gleich  mit  der  Schilderung  eines  eigen- 
thümlichen  Schlundapparates,  der  wahrscheinlich  als  Mund- 
pumpe zum  Aufsaugen  der  verflüssigten  Nahrung  dient.  Er 
erinnert  ungemein  an  den  Saugapparat,  den  Henking  beiTrom- 
bidium  beschrieb.^  Die  Maxillarrinue  ist  nach  oben  von  einer 
Chitinmembran  geschlossen,  welche  beiderseits  Vertiefungen  zur 
Aufnahme  der  Cheliceren  aufweist.  Am  Boden  dieser  Rinne  liegt 


1  Pngenstecher,  Einig-es  zur  Anatomie  von  Tyroglyphus  siro. 
Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XI.  1862,  p.  l-2l  und  Tat'.  XIII,  Fig.  3. 

2  M6guin,  Les  parasites  et  les  maladies  parasitaires  etc.  Paris  1880. 
p.  228.  III. 

^Heuking,  Beiträge  zur  Auatomie,  Entwicklungsgeschichte  imd 
Biologie  von  Trombidium  fuliginosuni  Herrn.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
Bd.  XXXVII.  1882  p.  569  und  Tal".  XXXIV,  Fig.  5  und  7. 
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der  Schlund,  von  dessen  oberer  Wand  eine  hUgelartige  Erliöbimg 
vorspringt  und  den  Eingang  in  den  Oesophagus  fast  vollkommen 
verlegt.  Diese  Erhöhung  verstreicht  allmälig  nach  vorne  und  nach 
hinten,^  Auf  einem  Querschnitt  erscheint  sie  als  eine  pistillförmige 
Ausbuchtung  der  oberen  Schlundwand,  welche  den  Seiten- 
wandungen des  Speiseröhreneinganges  sich  enge  anschmiegt.* 
Am  Schlundboden  erheben  sich  zahlreiche,  parallele  Chitinleisten. 
Von  der  oben  erwähnten  Deckmembran  der  Maxillarrinne  sowie 
von  den  Seitenflächen  derselben  ziehen  zahlreiche  Muskelbündel 
zum  Schlundapparat.  Durch  die  Contraction  dieser  Saugmuskel 
wird  das  stempeiförmige  Yerschlussstlick  emporgezogen  und  die 
Schlundhöhle  stark  erweitert.  Der  Speisebrei  wird  dadurch  ein- 
gesogen und  gelangt  in  den  Schlund.  Den  Saugmuskeln  wirkt 
wahrscheinlich  die  elastische  Schlundwand,  vielleicht  aber  auch 
die  sich  an  den  Seitentheilen  des  Pumpapparates  ansetzenden 
Muskelbündel  antagonistisch  entgegen.  Beim  Erschlaffen  der 
Saugmuskel  kommt  es  daher  zu  einem  Verschluss  des  Schlund- 
einganges, und  der  Speisebrei  kann  nur  nach  hinten  ausweichen 
und  muss  in  den  Oesophagus  gelangen.  Wir  haben  es  hier  also 
mit  einem  ausgesprochenen  Saugapparat  zu  thuu,  wie  er  ähnlich 
den  Scorpionen  und  vielen  Spinnen  eigenthümlich  ist. 

Der  Oesophagus  ist  hinter  dem  Schlund  stark  eingeknickt 
und  verengert;  er  zieht  als  ein  enges  Rohr,  das  sich  allmälig  nur 
wenig  erweitert,  ein  wenig  ansteigend  nach  rückwärts.  Dabei 
durchzieht  er  den  engen  Canal  zwischen  dem  Hirnganglion  und 
dem  Bauchniark.  Der  Raum  zwischen  ihm  und  der  Canalwand  ist 
von  einem  an  Kernen  reichen  Bindegewebe  angefüllt.  Gleich 
hinter  dem  Hirnganglion  geht  die  Speiseröhre  in  den  geräumigen 
Magen  über,  in  dessen  Lumen  sie  ein  wenig  vorspringt.  Der  Durch- 
messer des  Oesophagus  beträgt  an  dieser  Stelle  circa  0-025  Mm. 

Der  Magen  hat  von  oben  betrachtet  die  Gestalt  eines  Drei- 
eckes, dessen  Ecken  stark  abgerundet  und  dessen  Seiten  nach 
innen  gebogen  sind.  Haller  beschreibt  und  zeichnet  eine  starke 
Einschnürung  des  Magens,  welche  der  Grenzfurche  des  Körpers 
entspricht,  so  dass  der  Magen  in  zwei  retortenförmige  Hälften 


1  Tat'.  I,  Fig  1  f. 
-'  Taf.  I,  Fig.  2. 
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zerfällt.^  An  einem  anderen  Ort^  kommt  Ha  11  er  wieder  auf  diese 
Mag-eneiusebnürung-  zu  sprechen  und  folgert:  „Es  ergibt  sieb 
hieraus^  dass  diese  Grenzfurcbe  weit  mebr  Berücksicbtigung  ver- 
dient, als  man  ibr  bis  jetzt  einräumen  wollte."  Eine  solche  Ein- 
schnürung am  Magen,  wie  sie  Hall  er  zeichnet,  kommt  bei  den 
Tyrogiypbeu  nicht  vor.  Man  kann  sich  davon  leicht  überzeugeu, 
wenn  man  in  Glycerin  gelegte  Käsemilben  untersucht.  In  der 
Ruckenansicht  schneidet  dann  die  Grenzfurche  den  Cardialtheil 
des  Magens  knapp  hinter  dem  Hirnganglion.  Dort  also,  wo 
Haller  die  erste  Mageubälfte  hinzeichnet,  liegt  in  Wirklichkeit 
das  obere  Schlundganglion!  Aber  auch  an  Durchschnitten,  welche 
parallel  zur  Abdominalfläche  gelegt  sind  und  wie  ein  solcher  auf 
Taf.  I,  Fig.  10  dargestellt  ist^,  kann  mau  sich  von  der  Unrichtig- 
keit der  Hall  er' sehen  Angabe  überzeugen.  Es  wird  daher 
schwerlich  die  grosse  Bedeutung  der  Grenzfurcbe,  die  ich 
übrigens  gar  nicht  anzweifle,  durch  eine  analoge  Magenfurche 
bewiesen  werden  können. 

Der  Daclitlieil  des  Magens  steigt  von  der  Cardia  ziemlich 
steil  nach  aufwärts,  während  die  untere  Magenwand  parallel  zur 
Abdominalfläche  verläuft  und  nur  zwischen  den  gleich  zu  be- 
sprechenden Blindsäcken  eine  leichte,  fast  dreieckige  Einsenkung 
erkennen  lässt.  Jedes  der  beiden  hinteren  Magenecken  setzt  sich 
in  einen  weiten,  keulig  angeschwollenen  Blindsack  fort.  (Taf.  I, 
Fig.  1  und  10,  c.)  Diese  Blindsäcke  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Enddarmes  und  reichen  sehr  weit  nach  hinten. 

Zwischen  den  beiden  Bliudsäckeu  entspringt  aus  dem  Dach- 
theil  des  Magens  und  von  diesem  nur  durch  eine  Einschnürung 
getrennt,  der  Enddarm.  Er  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste 
(ke)  ist  kugelförmig  erweitert  und  steht  mit  dem  zweiten,  dem 
Rectum,  durch  ein  enges,  winklig  abgebogenes  Darmrohr  in 
Commuuication.  Während  Speiseröhre,  Magen  und  der  erste  Ab- 
schnitt des  Enddarmes  fast  genau  in  einer  Richtung  liegen, 
wendet  sich  das  Rectum  unter  einem  fast  rechten  Winkel  nach 


1  Ha  11  er,  Zur  Keuntniss  der  Tyroglypheu  und  Verwandten.  Zeitschr. 
f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXXIV.  1880,  p.  276  und  Taf.  X,  Fig.  2. 

2  Hall  er,  Über  den  Bau  der  vögelbe wohnenden  Sarcoptiden  (Derma- 
leichidae).  ibid.  Bd.  XXXVI.  1882,  p.  374. 

3  Siehe  auch  Taf.  I,  Fig.  1,  i. 
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abwärts.  Es  hat  die  Gestalt  einer  Flasche,  deren  Hals  sich  in 
Form  eines  zusammeugedrückteu  Trichters  erweitert.  In  dem 
kugelförmigen  Enddarmabschnitt  sowie  im  Rectum  findet  sich 
fast  immer  je  ein  grosser  Kothballen.  Wahrscheinlich  waren  sie  es, 
welche  die  älteren  Anatomen  durch  ihre  braune  Färbung-  zur  An- 
nahme einer  Leber  führten.  Zur  Orientirung  über  die  Lage  der 
einzelneu  Darmabschuitte  habe  ich  nur  zu  erwähnen,  dass  der 
kugelförmige  Enddarm  über  den  beiden  letzten  Fusspaareu  liegt. 
H aller  gibt  an,  dass  der  Darm  zwei  kugelförmige  Anschwel- 
lungen besitze.  Auf  seiner  Zeichnung  1.  c.  Taf.  X,  Fig.  2  ist  der 
Euddarm  gar  nicht  dargestellt  und  die  auf  Taf.  IX,  Fig.  14 
gegebene  Abbildung  lässt  die  Verhältnisse  bei  den  Tyroglyphen 
nicht  erkennen. 

Die  Analspalte  a,  bezüglich  deren  Lage  ich  auf  die  Be- 
.schreibung  der  einzelneu  Species  verweise,  liegt  in  einer  tiefen 
Hautfalte,  deren  Ränder  meist  zahlreiche  kurze  Haare  trägt.  Sie 
ist  von  einem  bandartigen,  gerieften  Chitinsaum  gestützt,  an 
welchem  sich  beiderseits  zahlreiche  Muskelbündel  iuseriren.  Sie 
dienen  beim  Austritte  des  Kothballens  zum  Offnen  der  Analspalte 
und,  da  kein  Constrictor,  wie  Ha  11  er  vermuthet,  vorhanden  ist,  so 
kann  nur  die  Elasticität  des  Chitinsaumes  das  Schliessen  des 
Afters  herbeiführen.  Die  Länge  der  Analspalte  verleitete  Pagen- 
stecher zur  Annahme,  dass  in  dieselbe  beim  Weibchen  die 
Scheide  und  beim  Männchen  die  Sameugänge  münden,  obgleich 
Robin  die  über  dem  After  gelegene  Geschlechtsöffnung  erkannt 
hatte. ^  Eine  Begattung  durch  die  Aualspalte  wird  jedoch  heute 
noch  von  Mögnin  nicht  allein  für  die  Tyroglyphen,  sondern  auch 
für  die  echten  Sarcoptiden  angenommen.^  Auf  die  Unrichtigkeit 
dieser  Ansichten  werde  ich  bei  Besprechung  des  weiblichen  Ge- 
schlechtsapparates nälier  einzugehen  Gelegenheit  haben. 

Was  endlich  den  histologischen  Bau  des  Darmcanales 
betrifft,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Wand  aus  einer  structurlosen 
Tunica  propria  besteht,  welche  auf  Querschnitten  als  ein  feiner 
heller  Saum  erscheint.]  An  dem  sehr  erweiterungsfähigen  End- 


^  Robiu,  Memoire  zoologique  et  amxtomique  sur  diverses  especes 
d'Acarieus  de  la  Familie  des  Sarcoptides.  Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des 
Nat.  de  Moscou.  T.  XXXIII,  1860,  PI.  VIII,  Fig.  1  d,  und  p.  291. 

2  Meg-nin,  1.  c.  p,  219  und  220 
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darm  erscheint  sie  in  feine  Fäitchen  gelegt.  Eine  Miisiielschichte 
fehlt  überall,  auch  am  Rectum,  eine  Erscheinung,  die  allen  Milben 
eigenthümlich  zu  sein  scheint;  wenigstens  wird  selbst  bei  höheren 
Milben,  so  von  Henking  bei  Trombidium  fuliginosum^  und  von 
P  a  g  e n  s  t  e  c  h  e r  bei  Argas  reflexus  keine  Muscularis  beschrieben.^ 
Die  Wand  des  Oesophagus  wird  allein  von  einer  derberen  Tunica 
propria  gebildet,  welche  nach  innen  in  3 — 4  Falten  vorspringt. 
Eine  epitheliale  Auskleidung  fehlt;  wenn  Pagenstecher  angibt, 
dass  die  SpeisertUire  mit  grossen  kugeligen  Zellen  ausgekleidet 
sei,^  so  ist  dies  unrichtig,  und  ich  muss  nach  seiner  Zeichnung  an- 
nehmen, dass  er  den  tropfenförmig  vertheilten  Speisebrei  für  ein 
Epithel  ansah.  Auch  die  höheren  Milben  scheinen  im  Oesophagus 
kein  Epithel  zu  besitzen.  Leydig  führt  ausdrücklich  an,  dass  er 
bei  Ixodes  im  Oesophagus  kein  Epithel  fand*,  und  auch  Henking 
beschreibt  und  zeichnet  an  Trobidium  kein  solches. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  des  Darmcanales  erweisen  sich 
auch  durch  die  Ungleichartigkeit  ihres  Zellbelages  als  physio- 
logisch different.  Das  Epithel  des  Magens  und  seiner  Blindsäcke 
setzt  sich  aus  verschieden  grossen  Zellen  zusammen.  Man  beob- 
achtet niedrige,  fast  ebenso  hohe  als  breite  Zellen,  welche  sich 
nur  wenig  in  das  Lumen  des  Magens  vorwölben,  und  solche  von 
bedeutender  Länge.  Sie  gehen,  wie  die  verschiedenen  Übergangs- 
formen  lehren,  aus  ersteren  hervor,  indem  sie  bedeutend  in  die 
Länge  wachsen,  kolbig  anschwellen  und  sich  mit  einem  theils 
feinkörnigen,  theils  wasserhellen  Secret  füllen.  Sie  erreichen  dann 
eine  Länge  von  0-02 — 0-028  Mm.  und  eine  grösste  Breite  von 
circa  0-009  Mm.  und  bilden  im  Magen  Gruppen,  welche  polster- 
artig über  die  umliegende  Epithelschicht  emporragen.  In  den 
Blindsäcken  füllen  sie  fast  immer  das  ganze  Lumen  aus  (Taf.  II, 
Fig.  1  c)  und  nehmen  dann  durch  den  gegenseitigen  Druck, 
welchen  sie  bei  zunehmender  Grösse  aufeinander  ausüben,  unregel- 
mässige Formen  an.  Ihr  Inhalt  ist  meist  feinkörnig  und  färbt  sich 
in  Carmin  fast  gar  nicht.  Da  man  in  dem  Mageninhalt  sehr  häufig 


1  Henking,  1.  c.  p.  571. 

2  Pageustecher,  Ziir  Anatomie  von  Argas  reflexus.  Zeitscln-.  f.  wiss. 
Zool.  Bd.  XI,  1862,  p.  145. 

3  Derselbe,  1.  c.  p.  121  u.  Fig.  3a  nnd  41i. 

^  Leydig,  Lehrb.  d.  Histologie.  Frankfurt  a.  M.  1875.  p.  230,  §.  299. 
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runde  Zellen  mit  gleichem  Inhalte  antritft  (Taf.  I,  Fig.  10),  dann 
wieder  kolbige  Zellen  findet,  welche  nur  mit  einem  sehr  dünnen^ 
fadenförmigen  Fuss  der  Magenwandung  aufsitzen,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  sich  die  kolbig  erweiterten  Zellspitzen 
absehnliren  und  in  die  Magenhöhle  gelangen.  Andere  scheinen 
vielleicht  durch  Zerreissen  ihren  Inhalt  zu  entleeren.  Ein  ähn- 
liches Verhalten  des  Magenepithels  berichtet  Henking^  und 
Kessler,^  ersterer  für  Trombidiuni,  letzterer  für  Phalangium. 
Dass  das  Secret  dieser  Zellen  bei  der  Verdauung  eine  Rolle 
spielt,  kann  wohl  kaum  angezweifelt  werden.  Wenn  Hall  er 
angibt,  dass  „über  dem  Magen  und  den  Blindsäcken  sich  eine 
beträchtliche  Zahl  grosser  Zellen  zerstreut"  findet  und  diese  als 
Leberzellen  deutet,  so  ist  er  im  Irrthum.  Solche  Zellen  existiren 
nicht,  und  wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Täuschung  mit  Fett- 
zellen vor. 

Wesentlich  verschieden  von  den  Epithelzelleu  des  Magens 
und  der  Bliudsäcke  sind  die  Zellen,  aus  welchen  das  Epithel  des 
Enddarms  aufgebaut  ist.  Im  kugeligen  Abschnitt  sind  sie  flach 
und  klein  (Taf.  I,  Fig.  10  ke)'^  sie  sondern  jene  glashelle  Hülle 
ab,  welche  die  Kothballen  umgibt.  Nirgends  sieht  mau  kolbig 
ausgewachsene  Zellen.  Im  Rectum  findet  sich  im  oberen  Ab- 
schnitt Cylinderepithel,  dessen  secretorische  Thätigkeit  nicht  zu 
verkennen  ist  (Taf.  II,  Fig.  1  und  2  r);  es  geht  allmälig  in  ein 
kleinzelliges  Epithel  über,  welches  den  Endabschnitt  auskleidet 
und  mit  einer  zarten  Cuticula  bedeckt  ist. 

Ich  kann  schliesslich  jene  grossen,  oft  kolbigeu  Zellen,  welche 
zu  beiden  Seiten  des  Magens  der  Körperwand  anliegen,  nicht 
unerwähnt  lassen.  Ihr  verhältnissmässig  kleiner  Kern  ist  von 
einem  weiten  Hof  (Secretraum?)  umgeben.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  gewöhnlichen  Fettzellen  sehr  auifäUig.  Anfangs  glaubte 
ich  es  mit  einer  Speicheldrüse  zu  thun  zu  haben,  konnte  aber 
diese  Ansicht  nicht  bestätigen,  weil  ich  Ausführungsgänge  an 
Querschnitten  bis  jetzt  vergeblich  suchte. 


]  Henkiug,  1.  c.  p.  571,  Taf.  XXXIV,  Fig.  9.  g,  gi. 
-  Rössler.  Beiträge  zur  Anatomie  der  Phalangideu.  Zeitsch.  f.  wiss. 
Zool.  Bd.  XXXVI,  p.  677. 
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Das  Excretionsorgau. 

Harncauäle  wurden  bisher  bei  eleu  Tyroglypheu  vermisst. 
Briug-t  man  eine  schwach  gefärbte  Milbe  unter  das  Mikroskop 
und  betrachtet  man  sie  von  der  Dorsalseite,  so  kann  man  sich  in- 
dessen leicht  von  der  Existenz  zweier  blind  endender  Schläuche 
überzeugen,  welche  zu  beiden  Seiten  des  kugelförmigen  End- 
darmes liegen  und  hinter  demselben  gemeinschaftlich  in  das 
Eectum  münden.  Die  Harncauäle  der  Tyroglypheu  sind  daher  den 
Malpighi 'scheu  Gefässen  der  Insecten  und  Arachniden  homolog. 
Die  Länge  der  Schläuche  beträgt  0-123  Mm.,  ihre  Breite 
0-035  Mm.  Ihre  Mündung  liegt  knapp  au  der  engen  Einschnürung, 
welche  den  vorderen  Abschnitt  des  Enddarmes  vom  Rectum 
trennt. 

Der  histologische  Bau  bietet  nichts  Abweichendes.  Die 
Wand  der  Schläuche  wird  von  einer  sehr  zarten,  structurlosen 
Membran  hergestellt.  Das  Secretionsepithel  zeichnet  sich  durch 
die  Grrösse  der  Zellen  aus,  die  sich  in  das  Lumen  des  Rohres 
stark  vorwölben  und  durch  weite  Intercellularräume  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Meist  werden  sie  von  dem  feinkörnigen  farb- 
losen, seltener  dunklen  Secret  dergestalt  erfüllt,  dass  der  Kern 
nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  wahrgenommen  werden  kann. 
Dieses  Ausscheiduugsproduct  findet  sich  auch  in  dem  Lumen  der 
Harncauäle  und  besteht  aus  Harnsäure  und  deren  Salzen,  welche 
ich  immer  in  grosser  Menge  in  den  ausgestossenen  Kothballen 
mikrochemisch  nachweisen  konnte.  Concretionäre  Bildungen  oder 
Krystalle  habe  ich  nicht  angetroffen.  Der  Kern  der  Secretion- 
zellen  ist  rund,  bläschenförmig  und  misst  0-007  Mm.;  er  zeichnet 
sich  oft  durch  das  Auftreten  von  mehreren  Nucleoli  aus. 


Ich  schliesse  der  Schilderung  der  Harnorgane  eine  eingehen- 
dere Besprechung  des  Baues  und  der  physiologischen  Function 
der  Öldrüscu  au,  obgleich  sie  als  Hautorgane  besser  beim 
„Integument"  behandelt  würden.  Allein  man  ist  seit  Claparede 
gewohnt,  sie  als  Excretionsorgane  zu  betrachten.  Man  muss  sich 
mit  Recht  wundern,  dass  diese  durch  ihren  oft  gefärbten,  aber 
immer  stark  lichtbrechenden  Inhalt  auffallenden  Drüsenorgane 
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sich  solange  der  Beobacbtung-  entzogen  und  ihre  Natur  als  Drüsen 
verkannt  wurde.  Sie  scheinen  immer  als  zufällige  Fettansamm- 
lungen gedeutet  worden  zu  sein.  Robin  war  wohl  der  erste,  der 
sie  in  seiner  trefflichen  Schilderung  der  Käsemilbe  als  „vesicule 
pleine  de  liquide  incolore"  beschrieb  und  zeichnete,*  ohne  jedoch 
ihren  Ausführungsgang  zu  sehen.  Pagenstecher  hält  sie  für 
Stigmenöffnungen;  Tracheen  sollen  aber  fehlen.^  Fürstenberg 
deutet  sie  als  Luftsäcke  und  will  sogar  das  Ein-  und  Austreten 
der  Luft  beobachtet  haben. ^  Claparede  studirte  sie  genauer, 
fand  auch  den  ausführenden  Canal  und  nannte  sie,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  nicht  ohne  Absicht  „Excretionstaschen".  Er  bringt 
sie  nämlich  mit  den  Malpighi'schen  Gelassen  in  Beziehung  und 
sagt:  „Es  ist  mir  jedenfalls  keine  Glattung  bekannt,  bei  welcher 
seitliche,  sich  direct  nach  aussen  öffnende  Excretionstaschen  und 
schlauchförmige  in  den  Mastdarm  mündende  Absonderungs- 
schläuche zugleich  vorkämen.  Dagegen  finde  ich  bei  jeder  Milbe 
entweder  den  einen  oder  den  anderen  Apparat  entwickelt."*  Wie 
ich  aber  oben  gezeigt  habe,  kommen  den  Tyroglyphen  thatsäch- 
lich  Harngefässe  zu,  und  ein  Vicariren  dieser  beiden  physiologisch 
verschiedenen  Organe  ist  daher  ausgeschlossen.  Megnin  spricht 
sich  ebenfalls  über  die  Function  der  Öldrüsen  aus;  er  meint, 
dass  sie  bei  der  Häutung  eine  den  Krebssteinen  analoge  Rolle 
spielen. 

Was  meine  Ansicht  über  die  Function  dieser  Organe  betrifft, 
so  dürfte  sie  sich  schon  dem  Leser  durch  die  von  mir  gebrauchte 
Bezeichnung  „Öldrüsen"  verrathen  haben.  Gewiss  ist  jedem  Be- 
obachter schon  aufgefallen,  dass  an  den  Haaren  unserer  Tyro- 
glyphen zahlreiche  Fetttröpfchen  haften,  ja,  sieht  man  näher  zu, 
so  wird  man  nicht  selten  auf  der  Körperoberfläche  eine  dünne  01- 
schichte  wahrnehmen.  Fast  regelmässig  gewahre   ich   dieselbe, 


1  ßobiü,  Memoire  zoologique  et  anatomique  sur  diverses  especes 
d'Acarieus  de  la  Familie  des  Sarcoptides.  Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des  Nat. 
de  Moscou.  T.  XXXHI.  1860.  p.  292,  PI.  VIII.  Fig.  2  /. 

2  Pageustecher,  1.  c.  p.  122. 

3  Fürstenberg,  Die  Krätzmilben  der  Menschen  i:nd  der  Thiere.  Leip- 
zig 1861.  p.  192. 

4  Claparöde,  Studien  an  Acariden.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XVIII. 
1868,  p.  499. 
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sobald  die  Thiere  mit  schwach  ätzenden  Flüssig-keiten  in  Berührung 
kommen.  Ein  derartiger  Fettüberzug  muss  aber  für  so  kleine  und 
langhaarige  ThierC;,  die  stets  in  einer  feuchten  Umgebung  auf 
klebrigen,  zuckerhaltigen  Stoffen  leben,  von  grossem  Nutzen  sein. 
Würde  die  Fettscbichte  nicht  die  Adhäsion  aufheben,  so  liefen 
die  Thiere  immer  Gefahr,  an  den  Nahrungsmitteln  haften  zu 
bleiben.  Ihr  Körper  würde  sich  bald  mit  einer  undurchdringlichen 
Kruste  überziehen,  und  sie  müssten  aus  Mangel  an  Sauerstoff  zu 
Grunde  gehen. 

Die  Oldrüsen  liegen  hei  den  Tyroglyphen  an  beiden  Seiten 
des  Abdomens  etwas  hinter  dem  letzten  Fusspaar.  Sie  sind  ovale 
oder  rundliche  Kapseln  mit  elastischer  Chitiuwandung  und  öffnen 
sich  nach  aussen  durch  einen  kurzen  feinen  Canal  (Taf.  I,  Fig.  9). 
Die  Existenz  eines  solchen  Ausführungsganges  wird  in  jüngerer 
Zeit  von  Mögnin  geleugnet,  welcher  meint,  Clapare de  habe 
sich  mit  dem  Chitinring  einer  benachbarten  Borste,  welche  aus- 
gefallen wäre,  getäuscht.^  Dagegen  beschreibt  der  berühmte 
fi'anzösische  Acarinologe  einen  nach  innen  mündenden  Canal.  Ich 
habe  speciell  zahlreiche  Durchschnitte  darauf  untersucht,  ohne 
einen  solchen  Canal  zu  finden.  Wohin  sollte  er  auch  führen?  Die 
Innenwand  der  Oldrüsen  ist  von  einem  niedrigen  Epithel  ausge- 
kleidet, dessen  Zellen  einen  grobkörnigen  Inhalt  aufweisen.  Sie 
liefern  das  bei  den  einzelnen  Species  verschieden  gefärbte,  immer 
aber  stark  lichtbrechende,  ölige  Secret.  Lässt  man  auf  die  lebenden 
Thiere  stark  ätzende  Flüssigkeiten  einwirken,  so  bemerkt  man 
nicht  selten,  wie  das  Secret  in  grossen  Tropfen  explosionsartig 
hervorgetrieben  wird  nnd  die  Wände  der  Drüsen  zusammenfallen. 

Die  Geschlechtsorgane. 

Über  die  Anatomie  des  Geschlechtsapparates  der  Tyro- 
glyphen ist  so  gut  wie  gar  nichts  bekannt.  Die  spärlichen  An- 
gaben der  älteren  Literatur  beschränken  sich  zumeist  auf  eine 
ungefähre  bildliche  Darstellung  der  äusseren  Geschlechtsorgane. 
Wasdurch  Pagenstecher  und  injüngsterZeitdurchHaller  über 
die  innere  Anatomie  bekannt  wurde,  ist  fast  alles  unrichtig;  auch 


1  Megu in,  Memoire  s.  1.  Hypopes.  Jouru.  de  ranat.  et  de  la  pliys. 
1874,  p.  238. 
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die   Keuutniss  der  Copulationsorgane  wurde    in  keiner  Weise 
gefördert. 

Die  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  und 
selbst  die  Copulationsorgane  der  beiden  Geschlechter  zeigen  in 
ihrer  Anlage  eine  nicht  zu  verkennende  Übereinstimmung,  die 
Haller  freilich  vermisst  (1.  e.  p,  279),  Sie  ergibt  sich  besonders 
im  Bau  der  keimbereitenden  Organe,  sowie  auch  in  der  Eutwick- 
luugsweise  der  Eizelle  und  des  Spermatoblastes.  Beide  entstehen 
aus  einer  kernhaltigen  Plasmamasse  (Keimlager),  indem  sich 
ein  Theil  des  Plasmas  um  einen  eingeschlossenen  Kern  abgrenzt 
und  zu  einem  selbstständigen  Zellkörper  —Eizelle  oder  Spermato- 
blast —  individualisirt.  Wie  man  sieht,  weichen  die  Tyroglyphen 
von  den  höheren  Milben  durch  den  Bau  der  Keimdrüsen  und  der 
Entwicklung  der  Geschlechtsproducte  nicht  unbedeutend  ab. 
Indessen  lassen  die  Epithelzellen  der  Geschlechtsorgane  auch 
bei  den  höheren  Milben  und  einigen  Spinnen  oft  keine  scharfe 
Abgrenzung  erkennen,  so  dass  mau  das  Keimepithel  dieser  Thiere 
als  ein  flächenartig  ausgebreitetes  Keimlager  auffassen  kann.  So 
besitzen  z.  B.  die  Ageleniden  nach  Bertkau  einen  Wandbeleg 
aus  einer  Plasmamasse  mit  Kernen. i 

Die  Keimdrüsen  sind  in  beiden  Geschlechtern  paarig  mit 
selbstständigen  Ausführungsgängen,  die  sich  erst  vor  der  Ge- 
schlechtsöffnung vereinigen.  Bei  dem  männlichen  Thiere  kommt 
zu  den  keimbereitenden  Organen  noch  eine  grosse  schlauch- 
förmige accessorische  Drüse.  Die  Lagerung  und  Entwicklung  der 
Ovarien  und  Oviducte  sind  streng  symmetrisch;  bei  den  männ- 
lichen Geschlechtsorganen  wird  durch  die  mächtige  Entwicklung 
der  accessorischen  Drüse  die  bilaterale  Symmeterie  theilweise  auf- 
gehoben. Auch  die  äusseren  Geschlechtsorgane  bieten  in  beiden 
Geschlechtern  manche  Analogien,  wie  die  Schilderung  derselben 
zeigen  wird. 

A)  Der  männliche  Geschlechtsapparat. 

Pagenstecher  beschreibt  und  zeichnet  an  Tyroglyphus 
siro   zwei  Hoden  zu  beiden  Seiten  der  Analspalte.^   Nach  dieser 


1  Bertkau,  Über  den  Geuerationsapparat  der  Araneiden.  Archiv  f. 
Nat.  41.  Jahrg.  1875,  p.  244. 

2  Pagenstecher,  1.  c.  p.  122  und  Taf.  XIII,  Fig.  1,  f. 
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Zeichnung-  lässt  sich  unschwer  errathen,  dass  der  Verfasser  die 
wahren  männlichen  Keimdrüsen  nicht  vor  sich  gehabt  hat.  Hall  er 
glaubt  vier  Hoden  zusehen;  „sie  scheinen  bei  oberflächlicher 
Betrachtung-  eine  einzige  compacte  Masse  auszumachen,  welche 
die  Bauchseite  des  hinter  dem  letzten  Fusspaar  gelegenen  Ab- 
schnittes des  Abdomens  gänzlich  in  Anspruch  nimmt". ^  Da 
Hall  er  merkwürdigerweise  die  ausserordentlich  grosse  Neben- 
drüse des  männlichen  Gleschlechtsapparates  nicht  erwähnt,  so 
dürfte  er  Theilstücke  dieser  durch  Druck  zerrisseneu  Drüse  als 
Hoden  beschrieben  haben.  Zu  dieser  Annahme  sehe  ich  mich  um 
so  mehr  veranlasst,  da  Ha  11  er  in  den  beiden  hinteren  angeblichen 
Hoden  „einen  Haufen  rosettenartig  zusammengestellter  dunkler 
umschriebener  und  grösserer  Zellen  beschreibt,  welche  vielleicht 
den  Anfang  eines  ausführenden  Ganges,  des  Samenleiters,  ent- 
sprechen." Aus  dieser  Angabe,  mehr  aber  noch  aus  der  bildlichen 
Darstellung  entnehme  ich,  dass  diese  „rosettenartig  zusammen- 
gestellten dunkleren  Zellen"  nichts  anderes,  als  das  Bild  des 
Drüsenlumen  im  optischen  Querschnitte  sind.  Nach  dem  Glesagten 
kann  ich  mich  wohl  der  Besprechung  der  übrigen  histologischen 
Details  über  diese  vier  vermeintlichen  Hoden  entheben. 

Die  Untersuchung  des  männlichen  Geschlechtsapparates  ist 
mit  den  grösslen  Schwierigkeiten  verbunden.  Die  zarten  Wan- 
dungen desselben,  seine  Durchsichtigkeit,  mehr  aber  noch  die 
verdeckte  Lage  zwingt  verschiedene  Untersuchungsmethoden  in 
Anwendung  zu  bringen,  um  die  vorliegenden  Verhältnisse  aufzu- 
decken. Die  Untersuchung  nicht  vollreifer  Thiere,  die  Verification 
der  erhaltenen  Resultate  durch  Anfertigung  von  Schnittserien 
bieten  die  einzige  Möglichkeit,  sich  vor  Irrthümern  einigermassen 
zu  bewahren. 

Man  überzeugt  sich  dann  leicht,  dass  den  Tyroglyphen 
zwei  Keimdrüsen  und  ein  accessorisches  Drüsenorgan 
zukommen. 

Die  beiden  Hoden  sind  nicht  wie  die  Ovarien  symmetrisch 
gelagert,  sondern  seitlich  verschoben,  so  dass  der  eine  in  die 
Mediane  hinter  das  Rectum  und  über  die  accessorische  Drüse,  der 
andere  hingegen  seitlich  und  ventral  zu  liegen  kommt.    Sie  sind 


iH  aller,],  c.  p.  284. 
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kugelig  oder  eiförmig,  nehmen  aber  später  durch  die  massenhafte 
Production  von  Spermatoblasten  eine  unförmliche  Gestalt  an. 

Das  Vas  deferens  des  median  gelegenen  Hodens  steigt 
hinter  dem  Rectum  zwischen  diesem  und  dem  Drüsenschlaucli 
nach  abwärts,  biegt  dann  nach  vorne  um  und  zieht  in  einem 
flachen  Bogen  längs  der  Analspalte  bis  zu  dem  äusseren  Ge- 
schlechtsapparat. Dort  findet  die  Vereinigung  mit  dem  weit 
kürzeren  Vas  deferens  des  zweiten  Hodens  statt,  und  es  kommt 
zur  Bildung  einer  nicht  sehr  geräumigen  Samenblase.  Diese  ist 
nicht  mit  dem  erweiterten  Ausführuugsgange  der  accessorischen 
Drüse,  welcher  als  ein  weites  Reservoir  oberhalb  der  äusseren 
Geschlechtstheile  durch  die  Bauchdecke  sichtbar  ist  und  sich 
durch  einen  engen  Canal  mit  der  Samenblase  verbindet,  zu  ver- 
wechseln. Bei  Vollreifen  Thieren  sind  die  Vasa  deferentia  um  viel- 
faches erweitert  und  stellenweise  ausgebuchtet. 

Die  accessorische  Drüse  beginnt  bei  vollkommen  ge- 
schlechtsreifeu  Thieren  oberhalb  des  seitlichen  Hodens  und  zieht 
längs  der  Hinterwand  des  Abdomens  hinter  dem  Rectum  auf  die 
gegenüberliegende  Seite  bis  zur  Höhe  des  letzten  Fusspaares. 
Dort  verengert  sich  der  Drüsenschlauch  um  Bedeutendes  zur  Bil- 
dung eines  Ausführungsganges  und  wendet  sich  der  Geschlechts- 
öfifnung  zu.  Über  derselben  erweitert  sich  der  Ausführungsgang 
zu  einem  weiten  Reservoir,  welches  sich  weit  nach  aufwärts  bis 
zu  den  Epimeren  des  dritten  Fusspaares  und  dem  Bauchmarke 
ausdehnt.  Die  Drüse  ist  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  so  mächtig 
angeschwollen,  dass  sie  den  ganzen  Raum  zwischen  der  Körper- 
wand, den  Blindsäcken  des  Magens  und  dem  Rectum  ausfüllt. 
Vor  der  Geschlechtsreife  ist  der  Drüsenschlauch  enge  und  beginnt 
erst  unterhalb  des  seitlichen  Hodens. 

Über  den  feineren  Bau  der  männlichen  Geschlechtsorgane 
ist  zu  berichten,  dass  die  Keimdrüsen  von  einer  ungemein  zarten 
Membran  eingehüllt  werden.  Die  Wandung  der  Vasa  deferentia 
ist  etwas  stärker,  aber  ein  Muskelbeleg  fehlt  auch  hier.  Eine 
epitheliale  Auskleidung  vermisse  ich  mit  Ausnahme  der  Vesicula 
seminalis.  Vielleicht  wird  sie  sich  bei  jüngeren  Thieren  nach- 
weisen lassen. 

Den  centralen  Theil  des  Hodens  nimmt  eine  feinkörnige 
Protoplasmamasse  ein  (Taf.  H,  2  und  4  t),  in  welcher  zahlreiche 

Sitzb.  d.  mathem.-natunv.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  14 


210  N  H  1  e  p  a. 

längliche  Kerne  von  verschiedener  Grösse  eingelagert  sind.  In 
der  Mitte  des  Keimlagers  sind  sie  dicht  gedrängt  und  sehr  klein; 
gegen  die  Peripherie  des  Keimlagers  dagegen  grösser  und  minder 
zahlreich. 

Diese  Kerne  werden  zum  Ausgangspunkt  für  die  Bildung 
der  Spermatob  lasten;  sie  wachsen  bedeutend  und  nehmen 
eine  rundliche  Gestalt  an,  während  das  Protoplasma  sich  in  ihrer 
Umgebung  immer  schärfer  vom  übrigen  Keimlnger  abgrenzt. 
Schliesslich  haben  wir  scharf  begrenzte  Zellen  vor  uns,  die  anfangs 
noch  dem  gemeinsamen  Mutterboden  aufliegen  und  zwischen 
denen  sich  noch  Stränge  des  Plasmas  fortsetzen.  Die  Spermato- 
blasten nehmen,  nachdem  sie  sich  vom  Keimlager  getrennt,  kaum 
mehr  an  Grösse  zu;  ihr  Durchmesser  beträgt  0-0036  Mm.  Sie 
färben  sich  sehr  schwer  mit  ammoniakalischem  Carmin;  ihre 
Kerne  sind  rund  und  uninucleolär.  Ihre  massenhafte  Anhäufung 
ringsum  das  Keimlager  verursacht  stellenweise  starke  Ausbuch- 
tungen der  Hodenwandung.  Durch  den  gegenseitigen  Druck  ver- 
lieren sie  bald  ihre  anfangs  rundliche  Gestalt;  der  Hode  scheint 
dann  von  aussen  betrachtet  mit  einem  aus  sechsseitigen  Zellen 
gebildeten  Pflasterepithel  ausgekleidet  zu  sein. 

In  jenem  Hodenabschnitt,  der  in  das  Vas  deferens  übergeht, 
entwickeln  sich  durch  unbekannte  Theilungsvorgänge  der  Sper- 
matoblasten die  Zoospermien.  Es  sind  dies  runde  grosskernige 
Zellen,  die  kaum  einen  Durchmesser  von  0-0036  Mm.  haben.  Sie 
imbibiren  sich  mit  Carmin  abweichend  von  den  Spermatoblasten 
sehr  stark.  Durch  den  gegenseitigen  Druck  nehmen  sie  im  Vas 
deferens  eine  längliche  Gestalt  an. 

Die  Wand  der  accessorischen  Drüse  ist  zart,  structur- 
los.  Ein  eigentliches  Epithel  ist  nicht  zu  erkennen;  auf  Quer-  oder 
Längsschnitten  gewinnt  man  vielmehr  den  Eindruck,  dass  das 
Drüsenlumen  von  einer  zusammenhängenden  Plasmaschichte  mit 
grossen  Kernen  ausgekleidet  ist.  Diese  Plasmaschicht  weist  zahl- 
reiche wabenartige  Vertiefungen  auf,  welche  der  Drüse  eine 
gegitterte  Oberfläche  verleihen,  und  sendet  in  das  Lumen  der 
Drüse  zahlreiche  Fortsätze,  die  durch  Querstränge  vielfach  ver- 
bunden sind.  Häufig  findet  man  an  Stelle  der  sehr  grossen  Kerne 
eine  Anhäufung  kleiner  Körnchen  (Taf.  II,  Fig.  2  und  4  g).  Das 
Secrct  scheint  eiweissartig  zu  sein,  wird  unter  dem  Einfluss  von 
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Reagentien  feinkörnig.  Im  Ausfübrung-sgang  und  in  der  Erweite- 
rimg desselben  treffen  wir  hingegen  auf  ein  Epithel  mit  distiueten 
feingranulirten  Zellen. 

Die  männlichen  Copulationsorgane.  Complicirter  und 
mannigfaltiger  als  der  Bau  der  äusseren  Geschlechtsorgane  des 
Weibchens  ist  der  des  männlichen  Thieres.  Der  Unterschied  in 
ihrer  Ausbildung  und  Form  ist  selbst  bei  sehr  nahe  verwandten 
Species  ein  so  bedeutender,  dass  ich  die  Gestalt  des  Penis 
schon  auf  Grund  meiner  bisherigen  Untersuchungen  als  einen 
scharfen  Speciescharacter  bezeichnen  darf.  Ich  hoffe  bald 
über  das  nöthige  Untersuchungsmaterial  zu  verfügen,  um  eine 
tibersichtliche  Darstellung  der  Penisformen  der  Tyroglyphen 
liefern  zu  können.  Einstweilen  muss  ich  mich  begnügen,  die 
Copulationsorgane  von  T.  longior  eingehender  zu  schildern. 

Wie  die  weiblichen,  so  sind  auch  die  männlichen  Begattungs- 
organe von  zwei  Hauttaschen,  in  welchen  die  Saugnäpfe  ver- 
borgen sind,  von  der  Seite  her  bedeckt.  Jede  Hauttasche  besteht 
aus  zwei  Hautduplicaturen,  welche  oben  und  unten  verwachsen 
sind.  Auf  dem  Grunde  der  Taschen  erhebt  sich  ein  Hügel,  auf 
dem  sich  die  vorgestülpten  Saugnäpfe  erheben.  Bei  der 
Copula  sind  die  Taschen  senkrecht  zur  Abdominal  wand  auf- 
gerichtet und  die  Saugnäpfe  treten  weit  aus  ihnen  hervor.' 

Auch  die  Saugnäpfe  sind  als  Ausstülpungen  der  Körperhaut 
anzusehen.  Obgleich  Robin  dieselben  ihrer  Natur  nach  richtig 
erkannt  und  trefflich  abgebildet  hat,^  so  trat  dennoch  Pagen- 
stecher in  seiner  oft  citirten  Arbeit  dieser  Darstellung  entgegen 
und  erklärte  sie  für  Plättchen,  die  beim  weiblichen  Thier  in  der 
Zahl  zwei,  beim  männlichen  hingegen  in  der  Dreizahl  auftreten,^ 
Claparede  widerlegte  diese  unrichtige  Deutung  und  schloss  sich 
der  Darstellung  Robin 's  au.*  Megnin  gibt  an,  dass  die  Saug- 
näpfe beim  Weibchen  zum  Hervorstossen  des  die  Scheide  pas- 
sirenden  Eies  dienen.  Nach  Haller  endlich  wären  sie  viel  höher 
organisirt  als  „simple  Haftorgane".    Er  findet  an  der  Basis  eines 


1  Taf.  I,  Fig.  3. 

2  Kobin,  1.  c.  p.  293,  PI.  VIII,  Fig.  4,  e. 

3  Pageu Stecher,  1.  c.  p.  122. 
^  Claparede,  1.  c.  p.  497. 
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jeden  Napfes  eine  grosse  Ganglienzelle  und  schreibt  daher  den 
Saugnäpfen  eine  Reihe  von  Functionen  zu^  die  an  Tastorgane 
erinnern.  Die  Vermuthung  Haller's,  dass  sie  dem  Männchen 
„bei  der  Copulation  auch  den  erwünschten  Genuss  vermitteln",* 
glaube  ich  nicht  ernst  nehmen  zu  müssen!  Was  die  „mächtige 
Zelle"  an  der  Basis  der  Näpfe  anbelangt,  so  existirt  eine  solche 
gar  nicht,  wie  ich  mich  an  Durchschnitten^  von  ausgestülpten 
Näpfen  überzeugte.  Übrigens  gibt  es  weder  an  den  Nerven,  noch 
im  Centralorgan  der  Milben  so  riesige  Ganglienzellen.  Was 
Haller  als  Gauglienzelle  zeichnet,-''  scheint  mir  nichts  anderes^ 
als  die  Ans  atz  stelle  des  Saugscheibenretractors  zu  sein. 

Ich  will  nun  im  Folgenden  zeigen,  dass  die  vier  zur  Seite 
des  Geschlechtsfeldes  stehenden  Näpfe  wirklich  den  Bau  von 
Saugnäpfen  haben  und  daher  diesen  Namen  verdienen.  Die  Ge- 
stalt derselben  ist  die  eines  Kegelstutzes  (Taf.  I,  Fig.  7),  dessen 
grössere  Basis  als  Saugscheibe  s  fungirt.  Die  Seiten  wand  des 
Hohlkegels  wird  von  einer  derben  Chitinmebran  gebildet,  während 
die  Saugscheibe  biegsam  und  dünner  ist.  Sind  die  Saugnäpfe  weit 
vorgestülpt,  so  wölbt  sich  auch  meist  die  Saugscheibe  kuppen- 
artig vor;  ist  hingegen  der  Saugscheibenretractor  contrahirt,  so 
ist  sie  natürlich  auch  tellerförmig  eingebuchtet.  Wenn  daher 
Haller  die  Angabe  Megnin's,  dass  die  Saugnäpfe  vorne  zuge- 
rundet seien,  corrigirt  und  angibt,  dass  sie  „abgestutzt  und 
schwach  concav"  sind,*  so  ist  diese  Correctur  eine  höchst  über- 
flüssige. 

Das  Vorstülpen  des  gesammten  Haftapparates  geschieht 
durch  vermehrten  Bhitzufluss;  man  findet  nämlich  an  Quer- 
schnitten zwischen  der  Muskalatur  reichliche  Mengen  von  Coa- 
gulum  eingelagert.  Das  Einziehen  geschieht  durch  einen  einfachen 
Muskelapparat.  Im  Sangnapf  verläuft  ein  mächtiges  centrales 
Muskelbündel  rs,  das  sich  mit  breiter  Fläche  an  die  Saugscheibe 
ansetzt;  es  ist  der  Saugscheibenretractor,  der  quer  über  die 
Bauehfläche  zu  dem  Apodem  des  letzten  Fusspaares  hinzieht. 
Beim  Ansaugen  legt  sich  der  äussere  Band  des  derbwandigeu 


1  Halle  r,  1.  c.  p.  282. 

2  Taf.  I,  Fig.  7. 

3  Haller,  1.  c.  Taf.  XI,  Fig.  1,  p. 
•iHaller,  1.  c.  p.  286. 
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Hohlkeg-els  au  die  Unterlage;  durch  die  Contraction  des  Saug- 
sclieibenmuskels  wölbt  sich  die  Saugscheibe  coucav  nach  innen 
imd  es  entsteht  zwischen  ihr  und  der  Unterlage  ein  luftleerer  Eaum, 
so  dass  der  äussere  Luftdruck  den  Saugnapf  noch  inniger  an  die 
Unterlage  anpresst.  Zum  Einziehen  des  Sauguapfes  dient  einerseits 
der  Saugscheibenmuskel,  anderseits  jene  Muskelbündel,  welche 
sich  an  den  inneren  erweiterten  Rand  desselben  ansetzen.  Beim 
Einziehen  wird  die  Hautdecke  in  der  Umgebung  mitgezogen,  so 
dass  der  Saugnapf  in  eine  eng  anliegende  Hauteinstülpung  zu 
liegen  kommt.  Haller  vergleicht  das  Aus-  und  Einziehen  der 
Saugnäpfe  mit  dem  Aus-  und  Einstülpen  der  Schneckenfühler. 
Auch  dieser  Vergleich  ist  nicht  zutreffend,  weil  bekanntlich  der 
Schneckenfühler  sich  von  der  Spitze  aus  wie  der  Finger  eines 
Handschuhes  einstülpt,  die  Saugnäpfe  aber,  deren  Wandungen 
fest  sind,  in  eine  Hauttasche  zurückgezogen  werden.  In  dieser 
Lage  sieht  man  sie  auch  immer  durch  die  Körperhaut  durch- 
schimmern. Aus  dem  Gesagten  geht  wohl  klärlich  hervor,  dass 
wir  es  hier  mit  Haftapparaten,  nicht  aber  mit  Tastorganen  zu 
tliun  haben. 

Dem  Männchen  der  Tyroglyphen  kommt  noch  ein  zweiter 
Haftapparat  in  Form  zweier  runder  Saugnäpfe  zu  beiden  Seiten 
des  rückwärtigen  Endes  der  Analspalte  zu.  Sie  sind  den  genitalen 
Haftnäpfen  ziemlich  analog  gebaut.  Über  einen  festen  Chitinriug, 
der  mehr  oder  minder  vollkommen  geschlossen  ist  und  der  in 
einer  Vertiefung  liegt,  wölbt  sich  halbkugelförmig  die  Saug- 
scheibe. Fertigt  man  sich  einen  Querschnitt  an,  so  sieht  man  in 
der  Mitte  der  Wölbung  einen  kleinen  Chitinring,  an  welchem  sich 
der  Eetractor  der  Saugscheibe  befestigt. ^  Von  der  rückwärtigen 
Seite  springt  hebelartig  eine  feste  Chitinlamelle  vor,  au  die  sich 
ein  kräftiges  Muskelbüudel  anheftet.  Dieses  Muskelbündel  zieht 
längs  des  Eectums  uach  aufwärts  und  inserirt  sich  au  der  Rück- 
wand des  Abdomens.  Durch  die  Contraction  desselben  wird  der 
Chitiuring  au  die  Unterlage,  d.  i.  die  Rückeuseite  des  Weibchen 
angedrückt  und  durch  die  gleichzeitige  Conti'action  des  Saug- 
scheibenmuskels ein  luftleerer  Hohlraum  zwischen  Saugscheibe 
und  Unterlage  geschaffen. 

1  Taf.  I,  Fig.  11. 
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Unter  den  Hauttascheu  liegen  die  Sttttzplatten  (Taf.  I, 
Fig.  3  und  4  st).  Sie  sind  paarig,  verschmelzen  jedoch  an  ihrem 
Vorderende  untereinander  zur  Bildung  eines  spitzbogenartigen 
Gerüstes,  welches  mit  seinen  freien  Bogenenden  mit  der  Körper- 
decke beweglich  verbunden  ist  und  bei  der  Errection  nach  hinten 
umgeklappt  wird.  Dadurch  kommt  der  Vordertheil  des  Stütz- 
apparates über  das  obere  Ende  der  Analspalte  zu  liegen.  Figur  3 
auf  Taf.  I.  stellt  den  Copulationsapparat  von  Tyroglyphus  longior 
bei  der  Copula  dar.  Die  Stützplatten  st  sind  hier  nicht  vollkommen 
verwachsen,  sondern  die  Verschmelzung  beschränkt  sich  nur  auf 
drei  Stellen,  so  dass  die  Verwachsungskante  von  zwei  weiten 
Öffnungen  durchbrochen  ist.  Der  Penis  y^  ist  eine  »S-förmig  ge- 
krümmte Rinne,  welche  sich  gegen  die  Spitze  verschmälert  und 
zu  einem  vollständigen  Rohr  schliesst.  Der  rückwärtige  verbreiterte 
Theil  hingegen  stellt  eine  breite  Rinne  dar,  welche  zwischen  den 
Bogenschenkeln  des  Stützgerüstes  lagert  und  winkelig  nach  oben 
abgebogen  ist.  Von  ihr  geht  unter  einem  spitzen  Winkel  eine 
dünnwandige  Rinne  nach  abwärts  zur  Stützung  des  Ductus 
ejaculatorius.  Über  das  rinnenartig  ausgehöhlte  Penisende  wölbt 
sich  eine  zweite  kurze  Rinne  r,  deren  concave  Seite  jedoch  nach 
abwärts  gerichtet  ist.  Dadurch  entsteht  an  der  Stelle,  wo  dieses 
Rinnenstück  auf  dem  Penis  lagert,  eine  von  einem  starken  Chitin- 
ring gestützte  Öffnung  o,  durch  welche  der  Ductus  ejaculatorius 
mündet.  Der  Same  gelaugt  durch  sie  in  den  riunenartig  erweiter- 
ten Endtheil  des  Penis,  der  sowie  das  aufliegende  Rinnenstück 
an  den  Rändern  mit  dem  Integument  verwachsen  ist.  Dieses  ist 
über  der  Geschlechtsöffnung  sehr  dünn  und  wird  von  der  vor- 
dringenden Samenblase  vs  sackartig  vorgetrieben.  Dadurch  wird 
auch  der  Stützapparat  mit  dem  Penis  nach  rückwärts  umge- 
schlagen. Der  Penis  liegt  parallel  zur  Verwachsungskante  der 
seitlichen  Stützplatten  zwischen  zwei  kleinen  Dornen,  die  wahr- 
scheinlich eine  seitliche  Verschiebung  desselben  verhindern  sollen. 
Die  Penisspitze  ist  nach  hinten  gerichtet.  Nach  der  Copula  sinkt 
die  Samenblase  zurück,  der  Copulationsapparat  schlägt  sich  wieder 
nach  vorn  um  und  die  seitlichen  Hauttaschen  legen  sich  über 
denselben.  Von  der  Bauchseite  betrachtet,  erscheint  der  Copu- 
lationsapparat, wie  er  auf  Taf.  I,  Fig.  4  dargestellt  ist.  Die  auf- 
liegenden Hauttaschen   sind  durch  feine  Contouren  angedeutet. 
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Das  Stützgerüst  erscheint  als  ein  Bogen  st,  zwischen  dessen 
Schenkel  das  kurze  Riunenstück  r  (jetzt  mit  der  concaven  Seite 
nach  aussen  gekehrt)  und  über  demselben  der  rinnartige  Endtheil 
des  Penis  liegt.  Die  Öffnung  o,  welche  an  der  Grenze  beider  liegt, 
ist  wieder  die  Mündung  des  Ductus  ejaculatorius.  Vom  Penis  ist 
am  Scheitel  des  Stützbogens  nur  die  Spitze  p  zu  sehen,  da  er 
vertical  zur  Bauchfläche  liegt. 

Weit  einfacher  ist  der  Bau  der  Copulationsorgane  bei  Tyro- 
glyphus  siro.  Der  Penis  ist  hier  mächtig  entwickelt  und  wird  von 
einer  dreikantigen  nur  etwas  gekrümmten  Rinne  gebildet;  er 
erinnert  durch  seine  Form  eiuigermassen  an  einen  Vogelschnabel. 
Er  ruht  in  einem  kahnartigen  Stützgerüste  und  füllt  mit  seinem 
verbreiterten  Endtheil  den  Raum  zwischen  den  Seitentheilen  voll- 
ständig aus.  Robin  gibt  eine  ganz  gute  bildliche  Darstellung  von 
dem  männlichen  Geschlechtsorgan  dieser  Milbe,  hält  aber  irr- 
thümlich  die  hervorgetretene  Samenblase  für  den  Penis.*  Ha  11  er 
beschreibt  für  Tyroglyphus  einen  sehr  kleinen  Penis ;  aus  seiner 
Zeichnung  schliesse  ich,  dass  er  nur  die  Penisspitze  gesehen  liat.^ 
In  der  Ruhelage  liegt  nämlich  der  Penis  der  Bauchfläche  an,  so 
dass  seine  Spitze  nach  vorn  gerichtet  ist. 

BJ  Der  weibliche  Geschlechtsapparat. 
Die  Schilderung,  welche  Haller  von  der  Anatomie  des 
weiblichen  Geschlechtsapparates  gibt,  muss  ich  leider  gleich 
seinen  übrigen  anatomischen  Angaben  als  unrichtig  bezeichnen. 
Er  beschreibt  die  Ovarien  als  kugelige  Ballen  „von  deren  jedem 
eine  einfache  (Ei-)Kette  nach  vorne  läuft  (Taf.  X,  Fig.  12)."  Von 
diesen  „lösen  sich  die  reifen  Eier  durch  Abschnürung  seitwärts 

ab,  sie  gelangen  dann  frei  in  den  Leibesraum "  ^.  „Der  Ab- 

schnürungsprocess  erstreckt  sich  nun  nicht  bloss  auf  die  Eier 
selbst,  sondern  auch  auf  einen  Theil  der  umschliessenden  Hülle 
der  Ketten  und  dieser  bildet,  nachdem  er  vorne  geschlossen,  die 
erste  dünne  Decke  des  Geschlechtsproduetes".*  Der  ausführende 
Apparat  besteht  nach  Hall  er  aus  einem  einfachen,  hinten  blind 


1  Robin,  1.  c.  PI.  VIII,  Fig.  4  a,  b,  und  p.  293. 

2  Hall  er,  1.  c.  p.  280,  Taf.  X,  Fig.  11  p. 
3Haller,  1.  c.  p.  286. 

•t  ibid.  p.  290. 
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endenden  Eileiter,  in  welchen  zahlreiche  kurzg-estielte  Eitaschen 
münden.  Die  Eier  sollen  nun  aus  der  Leibeshöhle  durch  einen 
mittelst  einer  Klappe  verschliessbaren  Spalt,  welcher  sich  in  der 
Wand  des  Eileiters  befände,  in  diesen  gelangen.  Aus  dem  Eileiter 
soll  das  Ei  in  eine  der  zahlreichen  Eitaschen  dringen,  indem  es 
abermals  am  Eingang  eine  Klappe  passirt,  die  hinter  dem  Ei  die 
Öffnung  verschliesst.^  Fürwahr  ein  complicirter  Apparat!  Wie  das 
Ei  aber  aus  dieser  Mausfalle  wieder  herausgelangt,  theilt  Herr 
Hall  er  nicht  mit. 

Bezüglich  meiner  Untersuchungen  kann  ich  Folgendes  mit- 
theilen. Die  Ovarien  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Rectums  an 
der  Abdominalwand  (Taf.  II,  Fig.  3  o),  sie  sind  von  rundlicher 
Gestalt,  jedoch  an  der  dem  Rectum  anliegenden  Seite  abge- 
plattet. Am  vorderen  Pole  nehmen  die  Eileiter  ihren  Ursprung  und 
verlaufen  hart  an  der  Bauchdecke  nebeneinander  bis  in  die  Nähe 
der  äusseren  Geschlechtsöffnung  (Taf.  II,  Fig.  1  or^  oy^,  0^3,  und 
Fig.  5).  Dort  wenden  sie  sich  in  einer  scharfen  Krümmung  nach 
rückwärts,  verbleiben  aber  noch  in  ventraler  Lage.  An  den  Eier- 
stöcken angelaugt  machen  sie  abermals  eine  scharfe  Krümnmng 
nach  oben  und  vorne  und  verlaufen  anfangs  zu  beiden  Seiten  der 
Magenblindsäcke,  wenden  sich  dann  aber  nach  einwärts  und 
vereinigen  sich  unter  dem  kugelförmigen  Enddarmabschnitt  zu 
einer  Scheide.  Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  jeder 
Eileiter  eine  rsj-förmige  Krümmung  macht,  ehe  er  mit  dem  der 
anderen  Seite  zusammentrifft.  Die  Eileiter  sind  anfangs  eng, 
nehmen  aber  allmälig  an  Weite  zu;  die  letzte  Krümmung  ist 
uterusartig  erweitert. 

Ein  Durchschnitt  durch  das  Ovarium  (Taf.  II,  Fig.  3  ov) 
zeigt  ims,  dass  es  in  gleicher  Weise  wie  der  Hoden  gebaut  ist. 
Eine  Rindenschicht  von  Eizellen  verschiedener  Entwicklungs- 
stadien umgibt  eine  centrale  kernhaltige  Plasmamasse,  das  Keim- 
lage r.  Die  Kerne  sind  besonders  im  Inneren  des  Keimlagers  sehr 
klein;  je  mehr  sie  sich  der  Peripherie  nähern,  desto  grösser  werden 
sie.  Im  gleichen  Masse  grenzt  sich  auch  das  Protoplasma  in  der 
Umgebung  eines  jeden  Kernes  ab,  so  dass  wir  nun  eine  junge 
Eizelle  vor  uns  haben,  die  jedoch  noch  der  Dotterhaut  entbehrt. 


1  Hall  er,  1.  c.  p.  286.  Man  sehe  auch  desselb.  Verf.  Fig.  13.  Taf.  X. 
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Das  Plasma  ist  in  diesem  Stadium  noeli  homogen  und  färbt  sieh 
kaum  mit  earminsaurem  Ammou;  der  Kern  ist  verhältnissmässig 
gross  und  bläschenförmig;  selten  trifft  man  in  einer  Eizelle  zwei 
Kerne  an.  Bald  treten  aber  im  Plasma  Veränderungen  ein,  indem 
sich  feinkörniges  Dottermaterial  ausscheidet,  infolge  dessen  sich 
die  Eizelle  intensiv  und  rasch  tingirt.  Der  Kern  enthält  jetzt  auch 
schon  einen  Xucleolus;  auch  zahlreiche  sich  tief  färbende 
Kernchen  treten  an  der  Kernwand  auf  (Dottermolekel?).  Die  Ei- 
zelle nimmt  rasch  an  Umfang  zu,  jedoch  wegen  des  beengten 
Eaumes  nicht  nach  allen  Eichtungen  gleichmässig  und  umgibt 
sich  schliesslich  mit  einer  sehr  zarten  Dotterhaut.  In  diesem 
Entwicklungsstadium  rückt  das  Ei  in  den  Oviduct.  Hier  nimmt 
es  eine  cylindrische  Gestalt  an  und  wächst  durch  fortwährende 
Production  von  feinkörnigem  Dottermaterial  noch  immer.  In  der 
zweiten  Biegung  des  Eileiters  treten  mit  einem  Male  grosse  hell- 
glänzende Dotterbläschen  auf,  welche  den  primären  Dotter  gleich- 
mässig durchsetzen  und  das  Keimbläschen  vollkommen  verdecken. 
Das  Ei  hat  jetzt  seine  definitive  Grösse  und  Gestalt  erreicht  und 
£-ela'iigt  in  den  uterusartig  erweiterten  Endabschnitt  des  Eileiters, 
wo  die  Abscheidung  der  Schale  durch  das  Epithel  des  Eileiters 
erfolgt.  Sie  ist  bei  Thyroglyphus  longior  eine  derbe  harte  Hülle, 
auf  welcher  inselartig  Krusten  aus  durchsichtigen  Zäpfchen  aufge- 
lagert sind.  Wie  aus  vorangehender  Darstellung  der  Eibildung 
hervorgeht,  entwickelt  sich  die  Eizelle  in  gleicher  Weise  wie  die 
homologen  Spermatoblasten  aus  einem  Keimlager,  nicht  aber 
in  Follikeln,  wie  Ha  11  er  angibt. 

Die  Wandung  der  Eileiter  zeigt  sich  überall  als  eine  zarte 
Tunica  propria;  erst  an  der  Scheide  tiitt  ein  starker  muskulöser 
Wandbeleg  auf.  Vor  der  Eiproductiou  ist  das  Lumen  der  Eileiter 
sehr  enge,  das  Epithel  ein  gleichmässiges.  Es  sind  niedrige,  fast 
cubische  Zellen  mit  grossen  runden  Kernen,  granulirtem  Inhalte 
und  undeutlicher  Begrenzung  (Taf.  II,  Fig.  1  ov).  Während  der 
Eiproductiou  scheinen  auch  Veränderungen  im  Epithel  der  Ei- 
leiter vor  sich  zu  gehen.  Der  Scheideneingang  ist  durch  zahl- 
reiche feine  Chitinleisten  gestützt. 

Am  Ende  des  Abdomens,  den  Raum  über  den  Ovarien 
zwischen  Eectum  und  der  Körperwand  ausfüllend,  liegt  beim 
Weibchen  eine  Blase,  welche  durch  ein  kurzes  Chitionrohr  hinter 
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der  Analspalte  nach  aussen  mündet  (Taf.  II,  Fig.  5  pa).  Robin 
hat  diese  Blase  zuerst  gesehen  und  beschreibt  sie  als  „vesicule 
tr^s  pale  ineolore  de  la  partie  posterieure  et  dorsale  du  ventre  ä 
Textremite  des  t6guments".^  Haller  hält  diese  Blase  für  ein 
Eeceptaculum  seminis  und  glaubt,  dass  durch  die  postanale 
Öffnung  derselben  bei  der  Copulation  der  Penis  eingeführt  werde. 
Ha  11  er  kann  für  diese  Ansicht  freilich  nur  die  eigenthümliche 
Stellung  des  Männchens  auf  dem  Rücken  des  Weibchens  als 
Stütze  anführen,  denn  Spermatozoiden  hat  er  in  dieser  Blase  wie 
überhaupt  nicht  gefunden.  Indessen  beschreibt  und  zeichnet 
Hall  er  noch  zwei  seitliche  feine  Canäle,  die  eine  Verbindung 
mit  den  Eiketten  (?)  und  der  Blase  herstellen  sollen.  Der  weitere 
Grrund,  welchen  Haller  noch  anführt,  dass  nämlich  eine  Einfüh- 
rung des  Penis  in  die  Scheide  undenkbar  sei,  weil  bis  zur  Ei- 
ablage die  Körperhaut  über  derselben  geschlossen  sei  und  sich 
erst  durch  Zerreissen  öffne,  ist  falsch  und  daher  nicht  stich- 
hältig.^ Megnin  glaubt,  dass  der  Penis  durch  die  Afterspalte 
(„la  fente  vulvo-anale  ou  l'ouverture  ano-vulvaire")  eingeführt 
werde  ^  und  beruft  sich  ebenfalls  auf  die  Stellung  des  Männchens 
bei  der  Copula.  Kram  er  hält  diese  Stellung  nicht  für  die  wahre 
Begattungsstellung-,  sondern  für  eine  die  Begattung  nur  vor- 
bereitende. Die  eigentliche  Begattuugsstellung  sei  vielmehr  die 
„welcher  man  gelegentlich,  wenn  auch  nicht  so  häufig,  wie  jener 
anderen  begegnet,  wo  das  Männchen  seine  untere  Leibesfläche 
der  des  Weibchens  angedrückt  hat".*  Kram  er  ist  also  der  An- 
sicht, dass  der  Penis  in  die  Scheide  eingeführt  werde. 

Wie  man  sieht,  gehen  die  Ansichten  der  Acarinologen  über 
die  Copulation  bei  den  Tyroglyphen  heute  noch  weit  auseinander. 
Soweit  meine  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  reichen, 
muss  ich  gestehen,  dass  für  Halle r's  Ansicht  die  meisten  Gründe 
sprechen,  und  es  freut  mich,  wenigstens  diesmal  mit  derselben 
übereinzustimmen;  nur  glaube  ich  stichhältigere  Gründe  vor- 
bringen zu  können,  als  dies  Hall  er  zu  thun  vermochte. 


1  Robin,  1.  c.  p.  292,  PI.  VUI,  Fig.  2  Ä-. 

2  Hai  1er,  1.  c.  p.  287,  Taf.  X,  Fig.  12  und  15. 

3  Megnin,  Les  Parasites  etc.,  p.  219,  220  und  a.  a.  0. 

•1  Kr  am  er.  Über  die  postcmbryonalc  Entwicklung  bei  der  Milben- 
gattung Glyciphagus.  Arch.  f.  Nat.  Jahrg.  40.  1880,  p.  103. 
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Meg'iiin's  Ansicht  über  die  Begattung  der  Tyroglypheu  ist 
gewiss  iinriclitig-.  Niemals  konnte  ich  eine  Verbindung  des  Ree- 
tums  mit  den  Eileitern  oder  den  Ovarien  oder  eine  Copulations- 
öffnung  innerhalb  der  Afterfalte  erkennen.  Übrigens  ist  der  Penis 
trotz  seiner  mächtigen  Entwicklung  noch  immer  nicht  lang  genug, 
um  bei  der  Stellung  des  Männchens  am  Rücken  des  Weibchens 
bis  zur  Analspalte  zu  reichen. 

Die  zweite  iVnsicht  (Kr  am  er),  dass  sich  bei  der  Copulation 
die  Bauchflächen  des  Männchens  und  Weibchens  berühren  und 
daher  die  Introduction  der  Rute  in  die  Scheide  anzunehmen  sei, 
hat  relativ  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ich  mache 
jedoch  gegen  dieselbe  zwei  Einwendungen:  erstlich  ist  diese 
Stellung  wie  Kram  er  selbst  zugibt,  im  Vergleiche  zur  Rttcken- 
stellung  weit  seltener,  und  zweitens  fand  ich  in  den  Eileitern 
niemals  Samenelemente. 

Was  mich  also  bestimmt,  die  über  den  Ovarien  gelegene 
Blase  als  Receptaculum  seminis  und  die  Begattung 
durch  die  postanale  Mündung  derselben  anzunehmen,  sind 
folgende  Gründe. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Männchen  am  häufigsten 
am  Rücken  des  Weibchens  den  Vorderkörper  nach  dem  Körper- 
ende desselben  gerichtet  angetroffen  werden.  In  dieser  Stel- 
lung ist  es  aber  allein  möglich,  dass  der  Penis  in  die 
Öffnung  des  Receptaculum  seminis  eingeführt  werden 
kann.  Kr  am  er  meint  freilich,  dass  dies  nicht  möglich  sei,  weil 
der  Penis  desTyroglypheumännchens  nach  vorn  gerichtet  wäre. 
Dies  ist  zwar  für  den  Penis  in  der  Ruhelage  richtig,  nicht  aber 
während  der  Copula,  wo  das  Stützgerüst  des  Penis  durch  die 
hervorquellende  Vesicula  seminalis  nach  rückwärts  umgeklappt 
wird,  so  dass  die  Spitze  des  Penis  nach  dem  Körperende 
des  Thieres  gerichtet  ist.  Übrigens  muss  ich  hier  erwähnen, 
dass  auch  der  ausgezeichnete  deutsche  Acarinologe  in  jüngster 
Zeit  bei  Dermaleichus  stilifer  Buchh.  eine  Begattung  durch 
eine  retroauale  Öffnung  annimmt.' 

Was  jedoch  am  meisten  ins  Gewicht  fällt,  ist  der  Umstand, 
dass  ich  in  der  Blase  eine  zahllose  Menge  von  Zellen  finde,  die 


1  Krame r.  Über  Milben.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Xaturw.  54.  Bd. 
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iu  einer  eiw eis s artigen  Substanz  eingebettet  sind  nud  in 
Form,  Grösse  und  ihrem  Verhalten  zu  Farbstoffen  mit 
den  Zoospermien  vollkommen  übereinstimmen  (Taf.  I, 
Fig.  10  und  Taf.  II,  Fig.  3  rs).  Aber  auch  die  Verbindung- 
dieser  Blase  mit  den  Ovarien  glaube  ich  gefunden  zu  haben.  Ich 
sehe  zwar  nicht  Halle  r's  feine  seitliche  Canälchen,  vrohl  aber 
zu  beiden  Seiten  der  äusseren  Öffnung  am  Grunde  der  Blase  zwei 
von  einem  Ring-wulste  umgebene  Vertiefungen,  welche  mit  Sper- 
matozoiden  vollgepfropft  sind.  Dort  scheint  eben  die  Verbindung 
mit  den  darunterliegenden  Ovarien  zu  bestehen.  Der  Canal  muss 
aber  ein  sehr  kurzer  sein,  da  er  mir  an  Querschnitten  noch  nicht 
zu  Gesichte  kam.  An  Läugschuitteu  sah  ich  wohl  einige  Male 
Spermatozoen  an  der  Rückseite  des  Ovars  zwischen  den  Ei- 
zellen der  Rindenschicht. 

Nachdem  ich  die  Gründe  dargelegt  habe,  welche  mich 
bestimmen,  diese  Blase  mit  Hall  er  für  ein  Receptaculum  seminis 
zu  halten,  will  ich  dieselbe  noch  etwas  näher  beschreiben. 

Bei  den  noch  unbefruchteten  Weibchen  ist  das  Receptaculum 
seminis  klein  und  reicht  kaum  über  den  vorderen  Rand  der  Eier- 
stöcke hinaus.  Bei  befruchteten  Weibchen  hingegen  ist  es  colossal 
erweitert  und  reicht  nicht  selten  bis  zum  Rectum  hinauf,  so  dass 
es  den  Raum  über  den  Ovarien  und  dem  Rectum  ausfüllt.  Die 
sehr  dilatirte  Wandung  ist  eine  structurlose  Membran;  eine 
epitheliale  Auskleidung  vermisse  ich  bis  jetzt.  Die  äussere  Mün- 
dung der  Blase  liegt  am  abschüssigen  Theil  des  Abdomen  hinter 
der  Analspalte  (Taf.  II, Fig.  bpa)  und  erscheint  von  verschiedener 
Form  und  Grösse  bei  den  einzelnen  Species.  Wie  mir  scheint, 
dürfte  hier  ein  gewisser  Zusammenhang  mit  der  Form  des  Penis 
bestehen.  Immer  setzt  sich  von  der  Mündung  der  Blase  in  das 
Innere  derselben  ein  längeres  oder  kürzeres  Chitinrohr  fort. 

Die  weiblichen  Copulationsorgane  sind  bei  den  von 
mir  untersuchten  Tyroglypheu  weit  übereinstimmender  gebaut 
zum  Unterschiede  von  den  männlichen  Begattungsorganen,  die 
weitgehende  Differenzen  aufweisen.  Überall  kommen  zwei  seit- 
liche Saugnapftaschen,  zwei  seitliche  und  ebensoviele  meist  ver- 
wachsene hintere  Stützplatten  vor. 


Die  Anatomie  der  Tyroglyplien.  221 

Die  äussere  Form  des  Geschleclitsfeldes  ist  die  eines  holieii 
gleiclischenkeligeu  Dreieckes ;  die  Seiten  desselben  werden  dar- 
gestellt von  den  äusseren  Rändern  der  seitlichen  und  dem  Hinter- 
rande der  unteren  Stützplatten.  An  dem  Scheitel  dieses 
Dreiecks  ist  die  äussere  Chitiudecke  wulstig-  verdickt,  um  wider- 
standsfähig zu  sein;  denn  gerade  an  dieser  Stelle  ist  beim  Durch- 
tritt eines  Eies  durch  die  Scheide  die  Spannung  und  daher  die 
Gefahr  einer  Rissbildung  am  grössten.  Ahnliche  Verstärkungen 
des  äusseren  Integumentes  finden  sich  an  den  beiden  unteren 
Ecken. 

Zu  beiden  Seiten  des  Geschlechtsfeldes  liegen  die  Haut- 
taschen (Taf.  I,  Fig.  5  nt)  für  die  Saugnäpfe;  sie  stimmen  in 
ihrem  Bau  mit  jenen  beim  männlichen  Thier  vollkommen  überein 
und  liegen  den  äusseren  Rändern  der  seitlichen  Stützplatten  an, 
convergiren  also  wie  diese  nach  oben.  In  der  Ruhe  decken  die 
beiden  Taschen  die  seitlichen  Stützplatten  st  mehr  oder  minder 
vollkommen.  Letztere  haben  die  Gestalt  eines  stark  verschobenen 
D.  Mit  ihren  oberen  Enden  stossen  sie  zusammen,  während  die 
unteren  stark  divergiren.  Ihre  äusseren  Ränder  verlaufen  fast 
gerade  und  stehen  mit  dem  Integument  resp.  der  inneren  Dupli- 
catur  der  Saugnapftaschen  in  beweglicher  Verbindung;  die 
inneren  hingegen  biegen  sich  in  ihrem  unteren  Drittel  stark  nach 
einwärts  und  weisen  eine  Verstärkung  des  Chitins  auf.  Da  sie  in 
einer  Ausdehnung  von  der  Spitze  bis  zum  oberen  Rande  der 
hinteren  Stützplatteu  enge  aneinandersehliessen,  so  wird  durch 
sie  allein  der  Verschluss  .der  Geschlechtsöffnung  nach  vorn  be- 
sorgt; nach  hinten  geschieht  dies  durch  die  unteren  Stütz- 
platten iist,  welche  in  der  Mittellinie  miteinander  verwachsen 
sind  und  daher  eine  fast  viereckige  Platte  darstellen,  deren 
rechter  und  linker  Rand  charnierartig  mit  den  umgelegten  Rän- 
dern der  äusseren  Stützplatten  verbunden  ist.  Beim  Hervorstttlpen 
der  mächtigen  Scheide  legen  sich  die  Saugnapftaschen  zur  Seite, 
die  seitlichen  Stützplatten  richten  sich  auf  und  weichen  am  oberen 
Ende  der  Geschlechtsöflfnung  auseinander,  das  untere  Stütz- 
plattenpaar endlich  stellt  sich  ebenfalls  senkrecht  auf  (Taf.  I, 
Fig.  6).  Dadurch  wird  die  weite,  fast  pentagonale  Geschlechts- 
öffnuug  freigemacht,  und  durch  sie  tritt  jetzt  die  Scheide  hervor. 
Der  rückwärtige  Scheidentheil  wird  weiter  vorgestülpt  als  der 
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vordere,  welcher  mit  dem  lutegument  verwachsen  ist;  daher  ist  die 
Scheidenmündung-  nicht  nach  abwärts,  sondern  nach  vorne 
gerichtet.  Obgleich  schon  Claparede  die  weit  vorgestülpte 
Vulva  richtig  beschrieb  und.  zeichnete,*  so  glaubt  dennoch  Hall  er, 
dass  die  Geschlechtsspalte  bis  ins  späte  Alter  geschlossen  bleibe 
und  dem  Austritte  der  Eier  eine  Ruptur  der  Bauchdecke  vor- 
hergehe.^ 

Das  Nervensystem. 

Die  Untersuchungen  Pagenstecher's  haben  gezeigt,  dass 
den  Acariden  als  Nervencentriim  ein  einfacher  Ganglienknoten 
zukomme,  welchen  die  Speiseröhre  durchsetzt.  Auch  bei  den 
TjTOglyphen  vermuthete  man  ein  Nervencentrum  von  solcher 
einfachen  Form,  ohne  jedoch  jemals  die  Lage  und  den  Bau  des- 
selben richtig  erkannt  zu  haben.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist 
es  leicht  erklärlich,  dass  austretende  Nervenstämme  immer  ver- 
misst  wurden.  Betrachten  wir  beispielsweise  die  bildliche  Dar- 
stellung des  centralen  Nervensystems,  welche  Haller  von  einem 
Tyroglyphen  gibt,-''  so  finden  wir  dasselbe  durch  einen  dunklen 
Fleck  gleich  hinter  den  Kieferfühlern  angedeutet.  Auf  dieser 
Zeichnung  fehlt  das  Banchmark;  auch  Gestalt  und  Lage  des 
nervösen  Systems  sind  unrichtig  angegeben  ist.  Hätte  es  Hall  er 
an  die  richtige  Stelle  und  in  der  natürlichen  Ausdehnung  ge- 
zeichnet, so  würde  er  wohl  kaum  genügend  Raum  gefunden  haben, 
noch  vor  der  Grenzfurche  eine  so  grosse  angebliche  Magen- 
abtheilung zu  zeichnen. 

Trotz  der  weitgehenden  Concentration  der  nervösen  Centren 
bleibt  die  Scheidung  in  ein  oberes  Schlundganglion  und  in 
das  Bauchmark  bei  den  Tyroglyphen  noch  erhalten.  Das  Hirn- 
gaugliou  ist  sogar  relativ  mächtig  entwickelt.  Infolge  der  Re- 
duction  der  Körpersegmente  findet  eine  vollkommene  Concen- 
tration der  Bauchganglien  statt,  und  es  kommt  zur  Bildung  eines 
plattenförmigen  Bauchmarkes  (Taf.  I,  Fig.  1  o//,  hm).  Weder  die 
Anordnung  der  Ganglienzellen,  noch  die  Vertheiiung  der  faserigen 


1  Clapar6de,  1.  c.  p.  497  und  Taf.  XXXV,  Fig.  9  uud  10. 

'-Ha  11  er,  1.  c.  p.  285. 

3  Derselb  e,  l  c.  Taf.  X,  Fig.  2  «. 
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Elemente  verratheu  eine  Gliederung  desselben.  Aber  auch  die 
Verbindung  des  Bauehmarkes  mit  dem  Hirnganglion  ist  eine  sehr 
innige  geworden,  indem  es  nicht  mehr  zur  Bildung  von  strang- 
förmigen  Commissuren  kommt,  sondern  beide  Nervenceutren  mit 
ihren  Seitenrändern  auf  weite  Strecken  miteinander  verwachsen. 
Da  die  commissuralen  Gehirnabschnitte  im  Verhältniss  zu  ihrer 
Länge  sehr  kurz  sind,  so  bleibt  zwischen  dem  oberen  Schlund- 
ganglion und  dem  Bauchmark  ein  langer  und  enger  Canal  frei, 
welcher  von  dem  Oesophagus  vollständig  ausgefüllt  wird. 

Die  Gestalt  des  supraoesophagalen  Ganglions  ist  birnförmig; 
die  Länge  desselben  beträgt  bei  einem  erwachsenen  Thier  von 
T.  siro  circa  0-07  Mm.,  die  grösste  Breite  circa  0-05  Mm.  Der 
vordere  verschmälerte  Abschnitt  ist  ventral  rinnenartig  aus- 
gehöhlt und  ruht  auf  dem  Oesophagus;  der  rückwärtige  Ab- 
schnitt wölbt  sich  stark  nach  oben  und  fällt  nach  hinten  steil  ab. 
Die  Oberfläche  ist  glatt  und  nirgends  ist  eine  Sonderung  in  ein- 
zelne Ganglienpartien  wahrnehmbar.  Das  Bauchmark  hat  die 
Gestalt  einer  langgestreckten  sternförmigen  Platte,  deren  ventrale 
Fläche  schwach  gewölbt  ist. 

Aus  dem  verschmälerten  Vorderende  des  Hirnganglions 
nehmen  vier  Xerven  ihren  Ursprung,  zwei  für  die  Kieferfühler 
und  ebensoviele  für  die  Maxillarpalpen.  Die  ersteren  entspringen 
aus  zwei  kegelförmigen  Lappen,  welche  der  dorsalen  Seite  des 
Oesophagus  aufliegen.  An  der  Banchganglienplatte  konnte  ich  bis 
jetzt  den  Ursprung  von  zwölf  Nervenstämmen  wahrnehmen.  Das 
vorderste  Nervenpaar  tritt  aus  dem  infraoesophagalen  Abschnitt 
und  versorgt  die  Kauwerkzeuge,  die  zwei  nächsten  seitlichen 
Paare  gehen  zum  ersten  und  zweiten  Fusspaar.  Der  Endabschnitt 
des  Bauchmarkes  entsendet  endlich  drei  Nervenpaare,  von  denen 
die  beiden  seitlichen  zum  dritten  und  vierten  Fusspaar,  das 
mittlere  hingegen  in  das  Abdomen  tritt.  Den  Verlauf  einzelner 
Nervenstämme  zu  verfolgen  stösst  auf  sehr  grosse  Schwierig- 
keiten. Die  Nerven  sind  sehr  blass  und  färben  sich  wenig  distinct. 
überdies  sind  sie  mit  Muskelbündeln  in  den  an  Fettablagerungen 
reichen  Bindegeweben  eingebettet.  Es  ist  daher  leicht  möglich, 
einzelne  Stämme  völlig  zu  übersehen ;  hat  man  doch  bisher  gar 
keinen  Nervenstamm  aus  dem  Nervencentrnm  hervortreten  sehen! 
Die   von  mir  oben  angeführten  Nervenstämme  konnte  ich  mit 
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Sicherheit  nicht  allein  an  entsprechend  behandelten  ganzen 
Thieren,  sondern  auch  an  Querschnitten  constatiren. 

Bei  der  Bestimmung  der  Lage  des  Nervensystems  wäre  es 
sehr  misslich,  die  dem  Tyroglyphen  eigeuthümliche  Grenzfurche  als 
Orientirungslinie  zu  w<ählen.  Diese  Furche  zieht  nämlich  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Beinpaar  in  einer  zur  Abdominalfläche 
nicht  senkrechten,  sondern  schiefen  Ebene  (Taf.  I,  Fig.  1  i). 
Der  Projectionspunkt  des  tergalen  Abschnittes  liegt  daher  vor 
den  Epimeren  des  zweiten  Fusspaares,  während  der  ventrale 
hinter  denselben  hinzieht.  Die  Lagenbestimmung  nach  dieser 
Grenzfurche  muss  also  wesentlich  verschieden  ausfallen,  je  nach- 
dem die  Bestimmung  von  der  Kücken-  oder  Bauchansicht  vor- 
genommen wird.  So  durchschneidet  in  der  Rückenansicht  die 
Furche  den  Cardialtheil  des  Magens,  während  sie  in  der  Ventral- 
ansicht fast  mit  der  hinteren  Grenze  des  Bauchmarkes  zusammen- 
fällt. Aus  diesem  Grunde  will  ich  bei  der  Bestimmung  der  Lage 
und  Ausdehnung  des  Nervensystems  die  Epimeren  als  Orienti- 
rungspunkte  wählen. 

Die  Epimeren  des  ersten  Fusspaares  sind  bekanntlich  zu 
einer  Y-förmigen  Figur  verschmolzen.  In  die  Leibeshöhle  springt 
daher  eine  aus  der  theilweisen  Verwachsung  der  Apodemen 
hervorgegangene  mediane  Leiste  vor,  auf  welcher  das  Hirngang- 
lion aufgelagert  ist.  Es  überragt  vorne  nur  wenig  die  freien  Stütz- 
leisten des  ersten  Fusspaares.  Das  Bauchmark  beginnt  vorne  an 
der  Verwachsungsstelle  der  Epimeren  des  ersten  Fusspaares  und 
erstreckt  sich  über  jene  des  zweiten  Fusspaares  und  den  ventralen 
Abschnitt  der  Grenzfurche  hinaus.  Dadurch  kommt  das  rück- 
wärtige Ende  knapp  vor  dem  erweiterten  Ausführungsgang  der 
accessorischen  Geschlechtsdrüse  des  Männchens  und  vor  den 
vereinigten  Eileitern  des  Weibchens  zu  liegen.  Der  Raum  zwischen 
den  Apodemen  wird  von  dem  Bauchmark  vollkommen  ausgefüllt. 

Es  erübrigt  noch  Einiges  über  den  histologischen  Bau 
des  Nervensystems  zu  sagen  (Taf.  I,  Fig.  8).  Es  sei  hier  gleich 
erwähnt,  dass  er  mit  dem  der  übrigen  Athropodeu  im  Wesent- 
lichen übereinstimmt.  Die  Hauptmasse  des  Nervencentrums  wird 
von  der  Punktsnbstanz  geliefert.  Sie  erscheint  als  eine  homogene 
Masse,  deren  feinfaserige  Structur  erst  bei  sehr  starker  Ver- 
grösserung,  besonders  an  den  Austrittsstellen  der  Nervenstämme 
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sichtbar  wird.  Bindegewebige  Septen  lassen  sich  nirgends  nach- 
weisen. Was  die  periphere  Ganglienschicht  anlangt,  so  ist  auch 
in  der  gleichartigen  Entwicklung  ihrer  Elemente  ein  sehr  ein- 
facher Bau  zu  erkennen.  Sie  setzt  sich  vom  Hirnganglion  auf  die 
commissuralen  Abschnitte  fort  und  breitet  sich  auf  der  ventralen 
Fläche  derBauchganglieumasse  aus;  die  dorsale  Fläche  derselben 
wird  merkwürdigerweise  von  keiner  Nervenzellenschicht  begrenzt. 
Nicht  selten  beobachtet  man  an  Querschnitten  durch  das  supra- 
oesophagale  Ganglion,  dass  die  Ganglienzellenschicht  Fortsätze 
in  die  Punktsubstanz  sendet. 

Die  Ganglienzellen  scheinen  alle  von  fast  gleicher  Grösse 
zu  sein  (circa  0-0015  Mm.);  über  ihre  Gestalt  und  ihre  Ausläufer 
lässt  sich  bei  der  ausserordentlichen  Kleinheit  kaum  etwas  mit 
Sicherheit  sagen. 

Die  sehr  blassen  Nerven  erhalten  durch  die  zahllosen,  dicht 
gedrängten  Kerne  ein  granulirtes  Aussehen.  Da  diese  Kerne  in 
ihrer  Grösse  mit  jenen  der  Ganglienzellen  übereinstimmen,  so 
scheint  es,  als  würde  sich  die  periphere  Ganglienschicht  des 
Nervencentrums  auf  die  austretenden  Nerven  fortsetzen.  Die  Ner- 
ven besitzen  sowie  das  Gehirn  keine  selbstständige  Bindegewebs- 
hülle (Neurilemmscheide),  sondern  sind  wie  dieses  in  jenem  netz- 
faserigen Bindegewebe,  welches  die  Lücken  zwischen  den  Organen 
ausfüllt,  eingelagert. 


Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XC.  Bd    I.  Abth.  15 
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Erklär unor-    der  Abbild un2"en. 


Tafel  I. 

Ti/rogh/phus  longior  P.  Gerv. 
Fig.     1  Verdanung.sapparat.  Reichert:  Obj.  5,  Oc  I. 

i.  Körperfnrche,  Verlauf  derselben  durch  eine  Linie  angedeutet. 
f.  Schhmdapparat. 
oe.  Oesophagus. 
og.  Ob.  Schhindganglion. 
bm.  Bauclimark. 
r.  Magen. 

c.  Dessen  rechter  Blindsack. 
ke.  Kugelförmiger  Abschnitt  des  Enddarmes. 
rn.  Malpighi'sches  Gefäss. 
r.  Rectum. 
n.  Analspalte. 
„     2.  Querschnitt  durch  die  Maxillarrinne  und  den  Schlundapparat.  Obj.  7, 

Oc.  I. 
„     3.  Männlicher  Copulationsapparat  von  der  Seite  gesehen.  Obj.  7,  Oc  1. 
p.  Penis. 

nt.  Die   zu  einem    Bogen  (Stützgerüst)    verwachsenen    seitlichen 
Stützplatteu. 
r.  Rinnenförmige  Endplatte  des  Penis. 
o.  Mündung  des  Ductus  ejaculatorius. 
TS.  Vorgetriebene  Samenblase. 
a.  Analspalte. 
„     4.  Männliche  Copulationsorgane  in  der  Ruhelage.  Obj.  7,  Oc.  I. 

Bezeichnung  vde   Fig.  3.   Die   Saugnapftaschen  sind  nur  in  Uui- 
rissen  angedeutet. 
„     5.  Die  äusseren  Geschlechtsorgane  des  Weibchens.  Obj.  7,  Oc.  I. 
nt.  Saugnapftaschen  zur  Seite  gelegt. 
V.  Scheide. 

st.  Seitliche  Stützplatten. 
ust.  Verwachsenes  unteres  Stützplatteupaar. 
„     6.  Die  ausgestülpte  Scheide.  Dieselbe  Vergr.  und  Bez.  wie  Fig.  5. 
„     7.  Querschnitt  durch  die  beiden  hinteren  Saugnäpfe  der  weiblichen 
Geschlechtsöffnung.  Obj.  7,  Oc.  I. 
i.  Innere  Hautfalte. 
e.  Äussere  Hautfalte. 
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s.  Saugscheibe. 
rs.  Retractor  derselben. 
7-n.  Retractoren  der  Saugnäpfe. 
ust.  Unteres  verwachsenes  Stützphittenpaar. 
Fig.    8.  Querschnitt  durch  das  obere  Schhmdganglion  hinter  der  Vereini- 
gung der  Epimeren  des  ersten  Fusspaares.  Obj.  7,  Oc.  III. 
oe.  Oesophagus. 
„     9.  Öldrüse  mit  der  Austuhrungsöflfiiung.  Obj.  7,  Oc.  I. 
^  10.  Längsschnitt  durch  den  Verdauungsapparat.  Der  Schnitt  ist  knapp 
oberhalb  des  oberen  Schlundganglions  geführt.  Obj.  5,  Oc.  I. 
V.  Magen. 
c.  Blindsäcke. 

ke.  Kugeliger  Enddarmabschnitt. 
»•.  Rectum. 
ov.  Oviducte. 
rs.  Receptaculum  seminis. 
„11.  Durchschnitt  darch  einen  analenSauguapf  des  Männchens.  Obj.  9,  Oc.  I. 

Tafel  II. 

Tyrogliiphus  lotigoir  P.  G  e  rv. 
Fig.  1.  Querschnitt  durch  das  Abdomen    eines  weiblichen  Thieres.   Der 
Schnitt  geht  durch  die  Einschnürung  v  zwischen  dem   kugel- 
förmigen Enddarmabschnitt  und  dem  Rectum  in  der  Richtung  des 
letzteren.  Obj.  5,  Oc.  III. 
r.  Rectum. 

m.  Malpighi'sche  Gefässe. 
c.  Blindsäcke, 
owj.  Erste  Windung  des  Oviductes, 
o»2-  zweite        _  .,  „ 

ot'g.  dritte 

a.  Analspalte. 
y.     2.  Querschnitt  durch  das  männliche  Abdomen  fast  in  derselben  Lage 
wie  Fig.  1.  Dieselbe  Vergr.  v,  r,  c,  a  wie  Fig.  1. 
g.  Accessorische  Drüse. 

t.  Seitlicher  Hode,  Keimlager  mit  Spermatoblasten. 
vd.  Anfang  des  Vas  deferens  mit  Spermatozoon  gefüllt. 
vdy  Durchschnitt  durch  das  Vas  deferens  des  zweiten  Hodens. 
ra.  Muskel  der  Analspalte. 
^     3.  Querschnitt  diu-ch  das  Ende  des  weiblichen  Abdomens.   Dieselbe 
Vergr. 
or.  Ovarien,  Keimlager  mit  Eizellen  in  verschiedenen  Stadien   der 

Entwicklung. 
rs.  Receptaculum  seminis  mit  Samenzellen  in  einer  eiweissartigen 
Substanz  eingebettet,  welche  sich   unter   dem  Einflüsse  der 
Reageutien  zusammengeballt  hat. 
c.  Hintere  Enden  der  Magenblindsäcke. 
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Fig.   4.  Querschnitt  durch  das  Abdomen  eines  Männchens  fast  in  derselben 
Gegend  wie  bei  Fig.  3.  Dieselbe  Vergr. 
t.  Der  rückwärtige  Hoden,  Keimlager  mit  Sperraatoblasten. 
ud.  Anfang  des  Vas  deferens. 
ff.  Accessorische  Drüse. 
„     5.  Die  Geschlechtsorgane  des  Weibchens.  Obj.  5,  Oc.  I. 
o.  Ovarien. 
ov.  Oviducte  mit  Eiern  gefüllt. 
pa.  Postanale  OflFnung  des  Receptaculum  seminis. 
e.  Epimeren  des  dritten  und  vierten  Fusspaares. 
,,     6.  Die  Geschlechtsorgane  des  Männchens.  Dieselbe  Vergr. 
1 1^.  Hoden. 

ff.  Accessorische  Drüse. 
vd.  Vas  deferens. 
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XX.   SITZUNG  VOM  9.  OCTOBEK   1884. 


Der  Vicepräsideut  der  Akademie  Herr  Hofrath  Ritter 
T,  Brücke  führt  denVorsitz  und  begrüsst  die  Mitglieder  der  Classe 
bei  ihrem  Wiederznsammentritte. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verhistes,  welchen  die  Aka- 
demie und  speziell  diese  Classe  durch  den  am  22.  September 
1.  J.  erfolgten  Tod  ihres  wirklichen  Mitgliedes  Herrn  Dr.  Leopold 
Josef  Fitzinger  in  Hietziug  (bei  Wien)  erlitten  hat. 

Die  Versammlung  gibt  ihr  Beileid  hierüber  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  kund. 

Die  officielle  Nachricht  über  das  am  18.  Juli  d.  J.  erfolgte 
Ableben  des  wirklichen  Mitgliedes  Herrn  Hofrathes  und  Inten- 
danten des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  Dr.  Ferdinand 
Ritter  v.  Hochstetter  wurde  bereits  in  der  Gesammtsitzung  der 
kaiserlichen  Akademie  vom  18.  Juli  zur  Kenntniss  genommen 
und  der  Theilnahme  an  diesem  Verluste  Ausdruck  gegeben. 

Se.  Excelleuz  Herr  Johann  Graf  Wilczek  dankt  für 
die  Erwählung  zum  Ehrenmitglied e  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften. 

Ferner  sind  folgende,  die  diesjährigen  Mitgliederwalilen 
betreffende  Dankschreiben  eingelangt: 

Von  den  Herren  Professoren  Dr.  Albrecht  Schrauf  in  Wien 
und  Dr.  Leopold  Gegenbauer  in  Innsbruck  für  ihre  Wahl 
zu  inländischen  correspondirenden  Mitgliedern; 
von  den  Herren  Professoren  Sir  William  Thomson  in  Glasgow 
und  Charles  Her  mite  in  Paris  für  ihre  Wahl  zu  auslän- 
dischen Ehrenmitgliedern;  und 
von  dem  Herrn  geheimen  Hofrath  Prof.  Dr.  Rudolph  Leuckert 
in  Leipzig  für  seine  Wahl  zum  ausländischen  corrre- 
spondirenden     Mitgliede     der    mathematisch  -  natur- 
wissenschaftlichen Classe. 

1(3* 
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Das  k.  und  k.  Keiclis-Kriegsministerium  Ubermittell 
ein  Exemplar  der  von  dem  Organ  der  militär-wissenscliaftlichen 
Vereine  herausgegebenen  Publication:  „Erster  Jahresbericht 
über  die  k.  k.  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs- 
anstalten, dann  über  die  Officierstöchter-Erziehung's- 
lustitute." 

Die  Directiou  des  k.  k.  militär-geographischen 
Institutes  übermittelt  die  27.  Lieferung-  (26  Blätter)  der  neuen 
Specialkarte  der  österr.-ung-.  Monarc  hie  (1 :  75-000). 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  R.  Maly  in  Graz  übermittelt  den  von 
ihm  herausgegebenen  „Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  Thier-Chemie  oder  der  physiologischen  und  patho 
logischen  Chemie.«  XIII.  Band,  über  das  Jahr  1883. 

Ferner  legt  der  Secretär  folgende  "Werke  vor: 

1.  „Darstellende  und  projective  Geometrie  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  dieser  Wissenschaft,  mit 
besonderer  Eücksicht  auf  die  Bedürfnisse  höherer 
Lehranstalten  und  das  Selbststudium."  IlL  Band 
(mit  einem  Atlas  von  42  Tafeln),  von  Regierungsrath  Prof. 
Dr.  G.  Ad.  V.  Peschka  in  Brunn. 

2.  Simon  Stevin:  „Vande  Spiegeling  der  Singkonst" 
et  „Vande  Molens".  Deux  traites  inedits  und  Albert 
Girard:  „Invention  nouvelle  en  FAlgebre",  heraus- 
gegeben von  Herrn  Dr.  D.  Bierens  de  Haan  in  Leiden. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  ihm  von 
Herrn  Prof.  Moriz  Cantor  in  Heidelberg  mitgetheilte  Notiz: 
„Über  den  sogenannten  Seqt  der  ägyptischen  Mathe- 
matiker." 

Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  L.  Boltzmann  in  Graz 
übersendet  im  Nachtrage  zu  seiner  am  17.  Juli  d.  J.  vorgelegten 
Abhandlung:  „Über  die  Eigenschaften  monocyclischer 
und  anderer  damit  verwan  dter  Systeme"  eine  vorläufige 
Mittheilung. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegen  bau  er  in  Innsbruck  über- 
sendet eine  dritte  Fortsetzung  seiner  in  den  Sitzungsberichten 
publicirten  Abhandlung:  ^^Zahlentheor etische  Studien." 
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Der  Secretär  legt  folgende   eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Die  anatomischen  Processe  der  Tabes  dorsualis" 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Adamkiewicz  an  der  Universität 
in  Krakau. 

2.  „Die  doppelte  Brechung  des  Lichtes  in  Flüssig- 
keiten," von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  v.  Fleischl  an  der  Uni- 
versität in  Wien. 

3.  „Über  trefo tropische  (nährsalzsuchende)  Nutatiouen 
der  Keimwurzeln,"  vorläufige  Mittheilung  von  Herrn 
Prof.  Aut.  Tomas chek  an  der  technischen  Hochschule  in 
Brunn.    . 

4.  „Bestimmung  des  Schwerpunktes  von  Curven, 
Flächen  und  Körpern  imEaume  und  dessen  Dar- 
stellung in  den  Projectionsebenen,"  von  Herrn  Franz 
Zrzavy,  Obertrigonoraeter  in  Wien. 

Ferner  legt  .der  Secretär  folgende  versiegelte  Schreiben 
behufs  Wahrung  der  Priorität  vor: 

1.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Th,  Maryniak  an  der  technischen 
Hochschule  in  Lemberg.  Dasselbe  trägt  die  Aufschrift: 
„Bestimmung  des  Widerstandscoefficienten  bei 
den  P  r  0  p  e  11  e  r  s  c  h  r  a  u  b  e  n.  •' 

2.  Von  Herrn  Prof.  N.  Fialkowski  an  der  Communal-Real- 
schule  im  VI.  Bezirke  Wien's,  mit  der  Aufschrift:  „Erste 
allgemeine  Constructiou  und  G-leichung  der 
Curven  vierter  Ordnung,  aus  welchen  sämmtliche 
vier  Kegelschnittlinien  als  specielle  Fälle  her- 
vorgehen," 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  erstattet  Bericht  über 
zwei  Kometenentdeckungen,  wovon  die  erste  am  16.  Juli  d.  J. 
von  Barnard  in  Nashville  (Tenn.),  die  zweite  am  17.  September 
1.  J.  von  Wolf  in  Heidelberg  gemacht  wurde.  Die  Elemente  und 
Ephemeride  beider  Kometen  sind  an  der  Wiener  Sternwarte,  und 
zwar  die  des  ersteren  von  Herrn  Director  Weiss  und  jene  des 
letzteren  von  Herrn  Dr.  C.  Zelbr  berechnet  und  durch  die 
Akademie  in  den  Kometen- Circularen  Nr.  LI  und  LH  publicirt 
worden. 
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Der  Vice-Präsiclent  der  Akademie  Herr  Hofrath  Prof.  Dr. 
E.  Ritter  V.  Brücke  überreicht  eine  von  Herrn  Dr.  Benedetto 
Morpurgo  im  Wiener  physiologischen  Institute  dm'chgeführte 
Untersuchung:  „Über  dieEntwicklung  der  Arterienwand." 

Ferner  überreicht  Herr  Hofrath  v.  Brücke  seine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung*  unter  dem  Titel:  „Über 
die  Wahrnehmung  der  G-eräusche." 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Lippmann  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  eine  Methode  zur  Einführung  von  Sauerstoff 
in  organische  Verbindungen".  I.  Einwirkung  von 
Benzolhyperoxyd    auf  Amylen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie  deMedecine:  Bulletin.  48' annee,  2' serie,  tomeXlII. 
Nrs.  29—39.  Paris,  1H84;  8». 

Accademia  regia  di  scienze,  lettere  ed.  arti  in  Modena:  Meniorie. 

Ser.  II.  Vol.  II.  In  Modena,  1884;  4". 
Akademie,    kaiserliche  Leopoldino- Carolinisch   deutsche,  der 

Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XX.  ISr.  13—14  u.  15—16. 

Halle  a.  S.,  1884;  4". 
Annales  des  Mines.  8«  serie.  Tome  IV.  6"  livraison  de  1883. 

Paris,    1883;  8".  —  8^  serie.  Tome  V.  V'  livraison  de  1884. 

Paris,  1884;  8". 

Apotheker-Verein,  allgem.  österreichischer:  Zeitschrift  nebst 
Anzeigen-Blatt.  XXII.  Jahrgang,  Xr.  21—24,  26—28.  Wien, 
1884;  8". 

Archiv  für  Mathematik  und  Physik:  II.  Reihe,  I.  Theil  2.  Heft. 
Leipzig,  1884;  8"^. 

Bibliotheque  universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 
naturelles.  3'^  pöriode,  tome  XI.  Nos.  6  et  7.  Geneve,  Lau- 
sanne, Paris,  1884;  8". 

Comptes  rendus  des  seances  de  TAcademie  des  sciences.  Tome 
XCIX.Nrs.  1  —  12.  Paris,  1884;  4". 

Gesellschaft,  deutsche  chemische:  Berichte.  XVII.  Jahrgang 
Nr.  11— 13.  Berlin,  1884;  8». 
—  deutsche  geologische:   Zeitschrift.  XVI.  Bd.   1.  Heft.  Berlin^ 
1884;  8^. 
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Gesellschaft,  k.  k.  g-eograpliische  in  Wien:  Mittheiliiugeu. 
Band  XXVII,  Nr.  6.  Wien,  188^.-  8^ 

—  königliche  der  Wissenschaften  zu  Göttingen:  Abhandlungen. 
XXX.  Band  vom  Jahre  1883.  Göttingen,  1883;  4». 

—  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1883  I.  u.  II.  Band, 
Göttingen,  1883;  4"- 

—  österreichische  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIX.  Band, 
August-  und  September-Heft  1884.  Wien,  1884;  8». 

Gewerbe-Verein,  nied.-österr.:  Wochenschrift.  XLV.  Jahrgang. 
Nr.  29—40.  Wien,  1884;  4«. 

Ingenieur-  und  Architekten -Verein,  österreichischer:  Wochen- 
schrift. IX.  Jahrgang.  Xr.  29—40.  Wien,  1884;  4«. 

Militär-Comite,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Mit- 
theilungen üher  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- 
wesens. Jahrgang  1884.  7.-9.  Heft.  Wien,  1884;  8». 

Militär-statistisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1878,  I.  Theil 

und  für  das  Jahr  1879,  IL  Theil.  Wien,  1884;  4". 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes  geogi'aphischer  Anstalt,  von 
Dr.  A.  Peter  mann.  XXX.  Band,  1884.  VII,  VIII.  &  IX. 
und  Ergänzungsheft  Nr.  75.  Gotha;  4". 

Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  mensuel. 

28^  annee,  3*  serie,  tome  XIV.   512^ — 513^  &  514^  livrai- 

sons.  Paris,  1884;  8". 
Museum    d'Histoire   naturelle:    Nouvelles    Archives.    2^  serie. 

Tome  VI.  Paris,  1884;  4«. 
Nature.  Vol.  XXX.  Nr.  768—779.  London,  1884;  8". 
Observatoire   royal   de   Bruxelles:    Annales.    Nouvelle    serie. 

Annales   astronnraiques.  Tome  IV.  Bruxelles  1883;  4''.  — 

Vade-mecum  de  l'Astronomie  par  J.  C.  Houzeau.  Bruxelles, 

1882;  8^ 

—  —  Annuaire.  49%  50"  et  51^  annees.  Bruxelles,  1881  — 
1883:   12». 

—  —  Diagramme»  du  meteorographe  van  Rysselberghe. 
Annees  1879—1882.  Bruxelles,  1883;  Folio. 

—  —  Observations  meteorologiques  faites  aux  Station s  inter- 
nationales de  la  Belgique  et  de  Pays-Bas.  l\^  annee  1880. 
Bruxelles,  1884;  4". 


236 

Observatoire  royal  de  Briixelles:  Bibliotheqiie  generale  de 
r Astronomie  ou  Catalogue  methodique  des  Ouvrages,  des. 
Mömoires  et  des  Observation»  astronomiques  depiiis  l'origine 
de  rimprimevie  jusqu'eu  1880.  Tome  IL  Bruxelles,  1882;  8". 

—  —  Exposition  critique  de  la  Metliode  de  Wronski  pour 
la  resolution  des  problemes  de  mecaniqne  Celeste,  par  Ch. 
Lagrange,  l""«  partie.  Bruxelles,  1882;  4". 

Repertorium  der  Physik.   XX.  Band,  6.  —  9.  Heft.  München 

und  Leipzig,  1884;  8". 
Sociöte  des  Ingenieurs  civils:  Memoires  et  compte  rendu  des 

travaux.  37*^  annee,  4"  serie,  5" — 7"  eahiers.  Paris,  1884;  8*. 

—  mathematique  de  France:  Bulletin.  Tome  XIL  Nrs.  2  &  3. 
Paris,  1884;  8". 

—  philomatique  de  Paris:  Bulletin.  7^  serie,  tome  VIII.  Nr  3. 
1883—1884.  Paris,  1884;  8". 

Society,  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly 
Record  of  Geography.  Vol.  VI.  Nrs.  7—9.  London,  1884;  8». 

—  the  royal  ofCanada:  Proceedings  and  Transactions  for  the 
years  1882  and  1883.  Volume  L  Montreal,  1883;  4». 

Verein,  militär- wissenschaftlicher  in  Wien:  Organ.  XXIX.  Band. 
1.  Heft  und  Separat-Beilage.  Wien,  1884;  8°. 

—  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.  XXIV.  Band.  Vereinsjahr  1883—1884.  Wien, 
1884;  80. 

Vierteljahresschrift,    österreichische    für   wissenschaftliche 

Veterinärkunde.   LXI.  Band,   2.  Heft.   (Jahrgang  1884.  IL) 

Wien,  1884;  8". 
Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXXIV.  Jahrgang.  Nr.  29 

bis  40.  Wien,  1884;  4». 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  V,  Jahrgang, 

Nr.  10-12  Wien,  1884;  8». 
Zeitschrift  für  Instrumentenkunde:  Organ.  IV.  Jahrgang.  7.,  8. 

und  9.  Heft.  Berlin,  1884;  4". 
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Über  die  Extremitäten  einer  jungen  Hatteria. 

Vou  Dr.  Franz  Bayer  iu  Täbor. 

(Mit  3   Tafel.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  19.  Juni  1884 

Unter  allen  Saurieru  der  jetzigen  Periode  der  Erdentwicke- 
lung findet  man  kaum  ein  anderes  Reptil,  dessen  Bau  und  Skelett 
so  viele  und  so  merkwürdige  Abweichungen  vou  den  allgemein 
herrschenden  Eegeln  aufweisen  würden,  wie  es  bei  der  neusee- 
ländischen Brückenechse  {  Hatteria  punctata  Gray)  der  Fall  ist. 
Waren  schon  die  ersten  und  späteren  Berichte  über  das  Vor- 
kommen und  die  Lebensweise  dieser  Schuppenechse  (von  An- 
derson in  Coock's  ..Third  Voyage''  schon  im  Jahre  1785,  von 
Dieffenbach,  Pollack,  Newmann  und  neuestens  vonWard) 
von  nicht  geringem  Interesse,  so  hat  doch  erst  die  verdienstvolle 
Arbeit  Alb.  Günther's  (  „Contribution  to  the  anatomy  ofHatteria" 
in  Philos.  Transactions  of  the  R.  Society  of  London,  Vol.  157., 
1868)  gezeigt,  wie  weit  dieser  seltsame  Bewohner  der  Eurima-, 
Montoki-  und  Karewa-Felsen  im  Plentybay  von  den  übrigen 
Sauriern  besonders  seinem  Skelette  nach  entfernt  geblieben  ist. 
Mit  Recht  gilt  von  ihm,  dass  er  in  mancher  Hinsicht  noch  auf  der 
Stufe  steht,  auf  der  die  jetzt  lebenden  Urodelen  sich 'befinden 
und  die  Ichthyosaurier  sich  befanden,  während  er  sich  in  anderen 
Merkmalen  seines  Skelettes  wiederum  den  Crocodilen  und 
Schlangen  nähert  —  dass  er  selbst  eine  Species,  ein  Genus,  eine 
Familie,  eine  Ordnung  (Rhynchocephalia)  für  sich  bildet. 

In  seiner  eben  erwähnten  Monographie  hat  Günther  vor 
Allem  das  gesammte  Skelett  der  Hatteria  sorgfältig  beschrieben 
und  bis  auf  die  Extremitäten  abgebildet;  von  diesen  bietet  er  nur 
eine  kurzgefasste  Beschreibung,  aber  kein  Bild,  obzwar  sie  ins- 
besondere im  Carpus  und  Tarsus  sehr  merkwürdige  und  theil- 
weise  bis  jetzt  falsch  gedeutete  Verhältnisse  aufweisen. 
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Als  mir  also  durch  die  besondere  Güte  meines  verehrten 
Lehrers  des  Herrn  Prof.  Dr.  Anton  Fric  Gelegenheit  geboten 
wurde j  das  zerlegte  Skelett  einer  jungen,  etwas  über  2  dm 
langen  Hatteria  untersuchen  /ai  können,  ward  schnell  der  Ent- 
schluss  gefasst,  ihre  Extremitäten  sorgfältig  abzubilden,  neuer- 
dings zu  beschreiben  und  nach  eingehender  Betrachtung  und 
Vergleichung  mit  anderen  verwandten  Typen  insbesondere  ein- 
zelne Theile  des  Carpus  und  Tarsus  womöglich  richtig  zu  deuten. 

Indem  ich  also  diese  kleine  Arbeit  der  Öffentlichkeit  über- 
gebe, wünsche  ich  nur,  dass  dieselbe  bloss  als  eine  bescheidene 
Ergänzung  zu  dem  betrachtet  werde,  was  bisher  über  Hatteria 
erschienen  ist. 


Im  Baue  ihrer  Extremitäten  unterscheidet  sich  Hatteria  nur 
wenig  von  den  übrigen  Sauriern,  die  mit  wohlentwickelten 
Vorder-  und  Hinterfüssen  mit  je  fünf  Fingern  versehen  sind.  Bei 
alten  Thieren  pflegen  die  meisten  Theile  derselben  vollkommen 
ossificirt  zu  sein;  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  war  der  Gegen- 
stand meiner  Untersuchungen  ein  noch  junges  Thier,  welches 
einzelne  Carpus-  undTarsustheile,  dann  die  meisten  Epiphysen  der 
längeren  Knochen  noch  knorpelig  gehabt  hat.  Auf  der  beiliegen- 
den Tafel  habe  ich  diesen  Knorpel  überall  mit  blauer  Farbe 
bezeichnet.  Sonst  waren  die  Knochen  von  g-elblichweisser  Farbe 
und  nur  an  ihren  Enden  ein  wenig  dunkler  (bis  bräunlich)  gefärbt; 
dort  waren  auch  die  grösseren  Knochen  ziemlich  porös. 

A)  Vorderextremität. 

Der  Oberarmknochen  ( humerns,  Fig.  1  von  innen  und  Fig.  2 
von  aussen),  nach  Günther  demselben  Knochen  bei  Varanus, 
Uromastix  u.  A.  ähnlich,  ist  an  beiden  Enden  abgeplattet  und 
nur  in  der  Mitte  walzenförmig.  Das  höckerige  caput  hiimeri  {ch) 
war  bei  unserem  Exemplare  noch  vollständig  knorj)elig  und  vom 
eigentlichen  Knochen  scharf  getrennt.  Unterhalb  desselben  bemerkt 
man  den  ziemlich  langen,  scharfen  und  gebogenen  processus 
lateralis  [pl],  der  etwa  in  seiner  Mitte  zaimförmig  zugespitzt  ist. 
Der  walzenförmige  Körper  dieses  Knochens  ist  ebenfalls  mit 
einem  kleinen  Zahne  [z]  versehen. 
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Unten  ist  der  Oberarmknochen  noch  breiter  als  oben,  auf 
der  Innenseite  mit  einer  ansehnlichen  Vertiefung  (v)  und  zwei 
kleineren  Öffnungen  (o  und  o)  versehen;  die  Articulation  mit 
den  beiden  Vorderarmknocheu  wird  durch  drei,  hier  freilich  noch 
knorpelige  Höcker  vermittelt:  durch  den  grösseren  condylus 
radialis  (er)  mit  einer  scharfen  Längskante  und  den  kleineren 
condylus  idnaris  {cu),  zwischen  denen  bei  Hatteria  noch  eine 
kleinere  mittlere  Protuberanz  sitzt.  — Die  beiden  Vorderarmknochen 
(Fig.  3)  berühren  sich  nur  mit  ihren  Oberenden;  an  distalen  Enden 
sind  sie  durch  einen  Theil  der  Handwurzel  von  einander  getrennt. 
Der  stärkere  Knochen,  idna  (  U]  ist  oben  (beim  hwnerus)  breiter 
als  unten,  wo  er  ausserdem  auch  von  oben  zusammengedrückt 
erscheint;  nach  aussen  ist  er  ein  wenig  ausgebogen,  so  dass  er 
da  einen  niedrigen  lateralen  Höcker  (Ji)  besitzt.  Das  in  seinem 
Durchschnitte  fast  viereckige  olecranon  (ol)  war  auch  noch  ganz 
knorpelig.  Der  dünnere  und  gerade  radiits  [R)  ist  oben  mit  einer 
Gelenkgrube  (</)  für  die  Articulation  mit  dem  Oberarmknochen 
(für  den  condylus  radialis)  versehen. 

Merkwürdig  ist  der  Carpus  bei  Hatteria  gestaltet  (Fig.  3). 
Schon  ihrer  gesammten  Form  nach  ist  die  Handwurzel  ein  wenig 
auffallend;  denn  ihre  inneren  Knochen  sind  mehr  zusammen- 
gepresst,  als  die  äusseren  grösseren  Bestandtheile  und  auf  der 
äusseren  Seite  (bei  u)  zeigt  sie  einen  recht  tiefen  Einschnitt.  Man 
sieht  da  zuerst  alle  die  neun  typischen  Knochen  eines  Saurier- 
carpus  (Born),  die  auf  ihrer  Unterseite  breiter  entwickelt  und 
desshalb  auch  mehr  zusammengedrückt  erscheinen,  als  oben; 
Günther  zählt  ihrer  zehn  auf,  da  er  das  accessorische  pisiforme 
(p),  die  „Andeutung  des  sechsten  Strahles  der  Extremität^',  auch 
direct  zum  Carpus  anreiht.  In  der  ersten  Reihe  sieht  man  ausser 
dem  eben  erwähnten  Sesambeine:  1.  ein  viereckiges,  bei  unserem 
Exemplare  schon  völlig  ossificirtes  idnare  (t(,  bei  Günther  tri- 
quetrum\  dann  2.  ein  längliches,  knorpeliges  radiale  (r,  navi- 
CM^^/re  Günther),  zwischen  denen  3.  ein  fünfeckiges  knöchernes 
intermedium  (i,  lunatum  Günther)  eingebettet  liegt.  Das  idnare 
und  radiale  articuliren  mit  der  Ulna  und  dem  Radius  vermittels 
gut  entwickelter  Gelenkvertiefungen.  Das  ulnare  ist  der  grösste 
Knochen  der  ganzen  Handwurzel;  länger  als  alle  übrigen  Theile 
ist  er  schon  aus  dem  Grunde,   weil  die  Elle  {IT)  beim  Carpus 


240  B  :i  y  e  r. 

kürzer  ist,  als  die  Speiehe  (/?).  Während  das  intermedium  bei 
anderen  Sauriern  stark  reducirt  oder  gänzlich  versehwunden  zu 
sein  pflegt,  ist  es  bei  Hatteria  noch  recht  gut  entwickelt,  wie  wir 
es  z.  B.  bei  unseren  Urodeleu  sehen.  Rechts  vom  ulnare  liegt  4. 
ein  ebenfalls  fünfeckiges  centrale  ic)  mit  einem  Ossificationskerne 
in  der  Mitte.  Da  Günther  von  diesem  Knochen  nichts  erwähnt, 
haben  ihn  einige  Autoren  in  den  von  uns  radiale  und  von 
Günther  naviculare  benannten  Knochen  verlegt,  was  meiner 
Ansicht  nach  unrichtig  ist;  schon  die  Lage  des  mittleren  Knochens 
(c)  spricht  dafür,  dass  er  und  kein  anderer  als  das  richtige  cen- 
trale cnrpi  betrachtet  werden  muss.  Noch  eine  Bemerkung- 
Günther 's  will  ich  hier  erwähnen.  Er  sagt,  dass  er  das  Innahim 
(bei  uns  iyitermedium,  I)  auch  zwischen  den  beiden  Carpalreihen 
vorgeschoben  fand;  wer  weiss,  ob  er  für  dieses  verschobene 
intermedinm  nicht  unser  centrale  [c)  in  dem  Falle  gehalten  hat, 
wo  das  wahre  inlennedhim  ii\  entweder  stark  reducirt  oder 
abhanden  gekommen  war.  —  Was  aber  ist  der  in  der  Fig.  3  mit  a? 
bezeichnete  knorpelige  Carpustheil?  Die  vier  regelrechten  Carpal- 
knochen  der  ersten  Reihe  haben  wir  schon  erschöpft  und  ein  car- 
pale  zweiter  Reihe  ist  er  auch  nicht,  da  er  von  den  Metacarpal- 
knochen  eben  durch  die  wohlentwickelten  carpalia  c\  c^  und  c^ 
gänzlich  getrennt  ist.  Wie  ich  glaube,  kann  man  ihn  kaum  für 
etwas  Anderes  halten,  als  für  das  zweite  centrale  ccirpl.  Und 
das  wäre  nichts  so  unnatürliches,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch 
die  fossilen  Ichthyosaurier,  denen  sieh  Hatteria  in  mancher  wich- 
tigen Beziehung  (biconcave  Wirbelform)  nähert,  zwei  selbst- 
ständige centralia  haben  (Gegenbaur),  die  sich  von  vorwelt- 
lichen Amphibienformen  auch  auf  einig'e  jetzt  lebende  ostsibirische 
TJrodelen  ( Ranoden  Sibiriens,  Salamandrella  Wosnessenskyi, 
S.  Keyserlingii)  vererbt  haben  ( Wiedersheim).  Wir  hätten  da 
einen  neuen  Beleg  für  die  schon  früher  ausgesprochene  Behaup- 
tung, dass  nämlich  Hatteria  das  einzige  jetzt  lebende  Reptil  ist, 
welches  in  seinem  Skelette  einige  Merkmale  nicht  nur  ausgestor- 
bener Saurier,  sondern  auch  jetziger  Urodelen  vereinigt.  Dass 
aber  Günther  von  diesem  Knochen  keine  Erwähnung  thut  und 
sammt  dem  aceessorischen  pisif'orme  (p)  nur  zehn  Carpalknochen 
aufzählt,  Messe  sich  einfach  dadurch  erklären,  dass  ich  ein  junges, 
er  aber  ein   erwachsenes   Exemplar  bei  der  Hand  gehabt  hat; 
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vielleiclit  degeneriit  das  zweite  centraie  bei  fortschreitendem 
Wachsthum,  indem  es  entweder  gänzlich  verschwindet,  oder  mit 
einem  anderen  Carpustheil  bis  zur  Unkenntlichkeit  verschmilzt, 
mit  anderen  Worten:  vielleicht  wiederholt  sich  bei  Hatteria  in 
ontogenetischer  Hinsicht  dasselbe,  was  in  fvlogenetischer  Hin- 
sicht (Urodela  —  Ichthyosaurii  —  junge  Hatteria)  bekannt  ist. 
Diess  sei  freilich  nur  eine  bescheidene  Hypothese,  die  erst  künf- 
tige Forschungen  entweder  bestätigen,  oder  widerlegen  müssen. 

Den  eben  besprochenen  Carpalknochen  erster  Reihe  folgen 
die  füpf  carpalia  zweiter  Reihe  {c^ — c^),  von  denen  ich  nur  das 
vierte  carpale  (<•*)  verknöchert  gefunden  habe;  dasselbe  übertrifft 
an  Grösse  alle  übrigen  Knorpel  dieser  Reihe,  wie  es  auch  bei 
anderen  Sauriern  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Wie  Günther  erwähnt, 
soll  das  zweite  carpale  [c^)  das  grösste  sein,  was  freilich  bei 
dem  von  mir  untersuchten  Carpus  nicht  befunden  wurde:  war  bei 
dem  vom  genannten  Forscher  zerlegten  Thiere  nicht  das  c-  und  ,r 
zu  einem  einzigen  ansehnlichen  Knochen  verschmolzen?  Da& 
fünfte  carpale  ist  nicht  selbstständig  entwickelt,  sondern  muss 
der  Lage  aller  Carpustheile  nach  in  der  auffallend  starken  knor- 
peligen Epiphyse  des  fünften  Metacarpalknochens  (c^)  gesucht 
werden. 

Die  fünf  mefacarpalia  (Fig.  3,  I  — V)  sind  lange,  walzen- 
förmige Knochen  mit  breiteren  Enden;  das  dritte  ist  das  längste, 
das  erste  und  fünfte  das  kürzeste.  Ausserdem  ist  das  fünfte  meta- 
carpale  besonders  in  seinem  unteren  Ende  ausgebreitet,  was 
auch  bei  den  Schildkröten  vorkommt.  Die  Glieder  einzelner 
Finger  (1  =  die  erste  Phalanx)  sind  an  ihren  Enden  stark  ver- 
dickt ;  das  letzte  Glied  ist  knorpelig  (Fig.  4,/")  und  trägt  eine  stark 
gebogene,  scharfe  Kralle  [d]  von  gelblicher  Färbung  mit  dunklen 
Flecken  und  Streifen  an  der  Wurzel.  Der  erste  Finger  hat  2,  der 
zweite  3,  der  dritte  4,  der  vierte  5  und  der  fünfte  3  Glieder. 

B)  Hmterextremität. 

Das  lange  femtir  i^Fig.  5)  ist  in  seiner  Mitte  ein  wenig 
gekrümmt.  Das  knorpelige  capiit  f'emoris  [cf)  ist  von  vorne  und 
von  hinten  zusammengedrückt.  Während  bei  anderen  Sauriern 
der  trochanter  maior  wenigstens  angedeutet  ist,  fehlt  er  bei 
Hatteria  (wie  bei  den  Crocodilen)  gänzlich,  so   dass  wir  hier 
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am  Obeisclienkel  nur  den  gut  entwickelten  troch(t7iter  minor 
(tm)  vovtinden.  Am  Unterende  dieses  Knochens  befinden  sich 
zwei  noch  knorpelige  condyli,  und  zwar  der  condyhis  e.vtermis 
{ce)  und  der  vertiefte  condyliis  internns  (et).  Zwischen  dem 
Ober-  und  Unterschenkel  befindet  sich  weder  eine  Patella,  noch 
irgend  ein  Sesambein,  wie  es  z.  B.  bei  den  Monitoren  der  Fall 
ist.  —  Von  den  beiden  Knochen  des  Unterschenkels  (Fig.  6) 
ist  besonders  die  tibia  (T)  gut  entwickelt.  Dieselbe  ist  oben 
fast  dreieckig,  unten  flach  und  hatte  beide  Epiphysen  noch 
knorpelig ;  an  der  Innenseite  ist  sie  mit  einem  niedrigen,  zahn- 
förmigen  Fortsatz  (i/)  versehen.  Die  kürzere  und  zartere  fibul(t{F) 
ist  von  der  Tibia  besonders  in  der  Mitte  und  am  Tarsus  ziemlich 
weit  entfernt,  ein  wenig  S-förmig  gebogen  und  war  nur  an  ihrem 
oberen,  schwächeren  Ende  vollkommen  ossificirt,  während  ihr 
Unterende  noch  mit  einem  dicken  Knorpel  überzogen  war. 

Im  Tarsus  sind  die  einzelnen  Knochen  ziemlich  dünn  und 
flach.  Auch  hier  gilt,  was  bereits  von  der  Handwurzel  gesagt 
wurde,  dass  nämlich  die  centralwärts  gelegenen  Knochen  viel 
schmäler  sind  als  die  tarsaUa  des  äusseren  Randes;  und  auch 
hier  findet  man  einen  tiefen  Einschnitt  in  die  Fusswurzel  (bei  ^*), 
wie  wir  ihn  im  Carpus  (bei  c*)  gesehen  haben.  In  der  ersten 
Reihe  liegen  zwei  Knochen,  die  bei  jungen  Thieren  durch  eine 
Naht  von  einander  getrennt  sind  (c,  a),  Avährend  sie  bei  älteren 
Exemplaren  zu  einem  einzigen  Stücke  verschmelzen.  Dieser  breite 
Knochen  articulirt  dann  mit  der  fihu/tt  vermittelst  einer  Gelenk- 
giube  {k\  und  schmiegt  sich  au  die  fi/na  in  einer  schrägen  Ebene 
eng  an.  Unrichtig  ist,  dass  mit  der  Fibula  nur  der  eine  Knochen 
{calcaneum,  c)  in  einem  Gelenke  verbunden  ist,  wie  Günther 
behauptet;  wenigstens  gilt  es  nicht  von  jungen  Thieren  dieser 
Art.  Wenn  wir  von  aussen  anfangen,  so  ist  der  fast  viereckige, 
in  der  Mitte  vertiefte  Knochen  unstreitig  das  fibnltire  oder  c(d- 
caneiim  (c),  der  grössere,  längliche,  mit  einer  seichten  Furche  in 
der  Mitte  versehene  Knochen  der  astragalus  («),  in  dem  das 
primitive  centrale  tarsi  (ob  vielleicht  auch  zwei,  wie  bei  den 
Urodelen  Cryptobranchus,  Salamandra  nebulosa  u.  A.,  lässt  sich 
nicht  bestimmen)  und  intermedium  zu  suchen  sind.  Bei  anderen 
Sauriern  verwächst  zu  einem  einzigen  Knochen  mit  den  eben 
erwähnten  Tarsnstlieilen  noch  das  tibiale,  für  das  ich  aber  bei 
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dem  von  mir  untersuchten  Thiere  den  vom  astragalus  ziemlich 
deutlich  getrennten  Knorpel  {t)  schon  seiner  Lage  nach  halte. 
Wir  finden  hier  also  alle  vier  farstdia  erster  Reihe ;  das  calcaneum 
(fihulare),  denastraf/alus  (ce7itr(de-\-inter medium)  und  ein  knor- 
peliges tihiale,  das  noch  nicht  mit  dem  astragalus  verwachsen 
war,  wie  es  bei  anderen  Sauriern  in  der  Regel  geschieht. 

In  die  zweite  Reihe  des  Tarsus  zählt  Günth  er  nach  der  bei 
den  meisten  übrigen  Sauriern  üblichen  Analogie  nur  zwei  Stücke, 
die  zwischen  den  Tarsalgliedern  erster  Reihe  und  den  Metatarsal- 
knochen  gelegen  sind:  das  bei  unserem  Exemplare  noch  knorpe- 
lige tarsale^  (t^)  und  das  viereckige,  fast  gänzlich  ossificirte  und 
in  der  Mitte  vertiefte  tarsale'^  i  ^*,  homologon  des  cuboideum  bei 
den  Säugern);  das  tarsale^  und  tarsale^  haben  sich  nach  über- 
einstimmender Aussage  gewiegter  Autoren  schon  sehr  früh  (fylo- 
genetisch!)  mit  den  correspondirenden  Metatarsalknochen  ver- 
einigt. Zu  diesen  Tarsalkuochen  zweiter  Reihe  zählen  wir  auch 
den  mit  f"  bezeichneten  Knochen,  als  den  dritten  von  den  übrig 
gebliebenen  Knochen  der  Fusswurzel,  als  eiufrt»'.«?ffZ^''.Günther 
reiht  ihn  zum  metatarsus,  obzwar  ihm  seine  Form  und  Breite 
aufgefallen  hat  („  this  dilatation  having  irregulär  form  of  a  tarsal" !). 
Für  ein  tarsale"  halte  ich  ihn  aus  zweierlei  Gründen.  Erstens  ist 
dies  bei  den  Sauriern  kein  so  seltener  Fall,  da  ihn  Monitores, 
Hemidactylus  und  Ascalabotae  überhaupt  ganz  bestimmt  besitzen 
(bei  einigen  Cheloniern  ist  das  fünfte  tarsale  ähnlich  erweitert) 
und  zweitens  würde  Hatteria,  was  die  Gliederzahl  der  Zehen 
anbelangt,  die  einzige  Ausnahme  von  der  bei  Sauriern  herrschen- 
den Regel  bilden,  dn  ihre  fünfte  Zehe  nicht  drei,  wie  es  üblich 
wäre,  sondern  vier  Glieder  besässe,  was  auch  Günther  wirklich 
behauptet.  Und  so  glaube  ich,  ist  es  besser,  eine  solche  Deutung 
des  mit  t''  bezeichneten  Knochens  zu  wählen,  die  man  durch  Ana- 
logien bei  nahe  verwandten  Formen  begründen  kann,  als  durch 
eine  entgegengesetzte  Meinung  und  Benennung  des  diesbezüg- 
lichen Tarsalgliedes  eine  seltene,  ja  nirgends  bei  allen  Angehöri- 
gen derselben  systematischen  Gruppe  sich  wiederholende  Aus- 
nahme zu  statuiren. 

Von  den  fünf  Metatarsalknochen  (Fig.  6,  I — V)  ist  der  vierte 
der  längste,  der  fünfte  der  kürzeste;  die  metutarsalia  11,  III 
und  IV  sind  leicht  gebogen,  die  übrigen  zwei  ziemlich  gerade. 
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Günther  berichtet,  er  habe  bei  dem  ersten  metatarsule  (zwischen 
dem  metutarsus  und  astrugalus)  einen  grossen  Knorpel  ohne 
Knoehenkern  gefunden ;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er 
damit  unser  tihiale  [t]  gemeint  hat.  Die  knorpeligen  Epiphysen 
waren  unten  beim  ersten,  zweiten  und  dritten  metatarsate  beson- 
ders stark  entwickelt.  Die  einzelnen  Zehenglieder  (1  =  die  erste 
Phalanx)  sind  ähnlich  geformt  wie  im  Vorderfusse,  und  ebenfalls 
mit  starken  Krallen  bewaffnet.  Die  erste  Zehe  hat  2,  die  zweite  3, 
die  dritte  4,  die  vierte  5  und  die  fünfte  3  Glieder.  Die  Zahlen 
stimmen  mit  denen  an  der  Vorderextremität  wie  bei  allen  übrigen 
Sauriern  mit  wohlentwickelten  Füssen  überein,  nur  sind  die 
Zehenglieder  weit  länger,  als  die  Fingerglieder.  Auch  diese  Gleich- 
heit in  der  Anzahl  der  Glieder  in  den  Fingern  und  Zehen  war  mir 
ein  Beweggrund,  dass  ich  den  mit  t'"  bezeichneten  Knochen  als 
ein  tursale  und  kein  metatarsale,  den  mit  F  bezeichneten  Knochen 
als  ein  metaturstde  und  kein  Zehenglied  bezeichnet  habe. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einmal  kurz  erwähnen,  worin  ich 
freilich  nur  nach  Untersuchungen  an  einer  jungen  Hatteria 
Günther's  Beschreibung  des  Carpus  und  Tarsus  nicht  bei- 
stimmen mag.  Obzwar  er  im  Carpus  zehn  Knochen  (darin  das 
accessorische  pisif'orme  und  zwei  in  ein  einziges  naoiculare  ver- 
bundene) aufzählt,  hebt  er  keinen  Knochen  iiervor,  den  man  als 
ein  centrale  deuten  könnte,  und  eben  desshalb  haben  es  einige 
Autoren  im  naviciilare  (mit  dem  radiale  verbunden)  gesucht.  In 
dem  von  mir  untersuchten  Carpus  habe  ich  aber  neben  dem 
Sesambeine;?  vier  Bestaudtheile  der  ersten  Reihe  ulnare,  radiale, 
intermediiim  und  centrale  gefunden,  zu  denen  sich  noch  ein 
zweites,  freilich  nur  hypothetisches  centrale  gesellt;  minder 
wichtig  ist,  dass  Günther  in  der  zweiten  Reihe  das  carpale^  als 
das  grösste  von  allen  bezeichnet,  während  ich  das  einzig 
knöcherne  carpale'^  grösser  als  alle  übrigen  Carpalia  dieser  Reihe 
vorfand.  Im  Tarsus  habe  ich  neben  dem  calcaneum  und  astraqalus 
nocli  ein  halbgesondertes,  knorpeliges  tihiale  gefunden,  das 
freilich  später  ndt  dem  astragidtis  gänzlich  verschmelzen  mag. 
In  der  zweiten  Reihe  aber  zählt  Günther  nur  zwei  tursalia 
(drittes  und  viertes )  auf,  während  er  den  von  mir  als  tarsale^  { V') 
bezeichneten  Knochen  für  ein  metatarsale  {  V)  hält  und^  in  Folge 
dessen   der  fünften  Zehe  vier  Glieder  zuschreibt;    durch  Ver- 
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gleichung  mit  anderen  Formen  scheint  es  mir  fast  iieboten,  bei 
Hatteria  drei  Tarsalglieder  zweiter  Eeilie  (t^,  t'*,  t'')  und  in  der 
fünften  Zehe  auch  nur  drei  Glieder  anzunehmen. 

Von  allen  Merkmalen  der  beiden  Extremitäten  wäre  doch 
nur  das  doppelte  centrale  carpi  (r,  .v)  das  auffallendste;  wenn 
dessen  Vorhandensein  durch  Beobachtung  an  gänzlich  entwickel- 
ten Skeletten  erwiesen  wäre,  hätten  wir  darin  einen  neuen  Beleg 
für  die  Verwandtschaft  der  Brückenechse  mit  fossilen  Sauriern 
(Ichthyosaurus)  und  manchen  jetzt  lebenden,  oben  aufgezählten 
Urodelen. 

Erklärunjü"  der  Tafel. 


Fig.  1.  Der  linke  Oberarmknochen  (hnmi'nis)  von  innen. 

„     2.  Derselbe  von  aussen. 

ch  =  Caput  hinneri,  pl  =  proccssus  lafr-rutif;,  z  =  ein  zahnt'önniger 
Vorsprung,  o  und  o'  =  kleinere  Öffnungen,  v  =  eine  in  die  Mark- 
höblc  führende  Vertiefung,  et-  =  condt/lus  radialis,  cn  =  condilus 
iilriaris. 

.,     3.  Unterarnnkuochen,Carpus,Metacarpus  und  Finger  des  linken  Vorder- 
fusses. 

U  =  ulna,  h  =  niedriger  Höcker  an  derselben,  ol  =  olerranon 
nlnae,  R  =  radius.  g  =  seine  Gelenkhöhle,  p  =  accessorisches  pisi- 
forme,  u  =  ulnare.^  i  =  intcrrnedivm,  r  =  radiale,  c  =  centrale, 
a- =  zweites  centrale  (?),  c'^,c-,c^,c^,c'^  =  erstes  bis  fünftes  carpule 
zweiter  Reihe,  I,  II,  III,  IV,  V  =  erstes  bis  fünftes  metacarjale, 
1  ==  erste  Phalanx  der  Fingerglieder,  d  =  Krallen. 

,,     4.  Eine  Fingerspitze  von  der  Seite. 

/'=  letztes  Glied,  knorpelig;  d  =  Kralle. 

„     5.  Linkes  femur. 

cf  =  Caput  femoris.  tt)i  ^^  trochaiUcr  minor,  cl^  cuiidjilun  internus. 
ce  =  coiidi/lus  externus. 

.,     6.  Unterschenkelknochen,  Tarsus,  Metatarsus  und  Zehen  des  linken 
Hinterfusses. 

F  =  fibida,  T=^tibia,  y  =  Höcker  an  derselben,  c  =  calcaneum, 
a  =^  astragalus,  k  =  dessen  Gelenkfiäche  für  Articulation  mit  der 
fibula,  (t)  =  tibiale  (?),  t^,  t^,  t-'  =  Tarsalknochen  zweiter  Reihe, 
I,  II,  III,  IV,  V  =  erstes  bis  fünftes  ntetfitarsale,  1  =  erste  Phalanx 
der  Zehenglieder,  d  =  Krallen. 
Alle  Figuren  original,  zweimal  vergrö.ssert. 
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XXL  SITZUISG   VOM  16.  OCTOEBR  1884. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung- 
von  Herrn  Dr.  Ludwig- Kraus,  Privatdocent  für  Mathematik  au 
der  böhmischen  Universität  in  Prag:  „Über  Fun  et  ional  de  ter- 
ra inanten". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet eine  Abhandhing  unter  dem  Titel:  „Arithmetische 
Theoreme."  IL 

Herr  Hairabeth.  Ab.  Ibrailean  in  Zürich  übersendet 
eine  vorläufige  Mittheilung:  „Einfliiss  des  Druckes  auf  die 
Magnetisirung  von  Eisen-  und  Stahlstäben." 

Der  S  e  c  r  e  t  ä  r  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

1.  „über  Körper  mit  einem  Dichtenmaximum  und 
über  einige  aus  ihrem  Verhalten  abzuleitende 
Schlüsse",  von  Herrn  Prof.  P.  C.  Puschl,  Stiftscapitular  in 
Seitenstetten, 

2.  „Über  denGang  derLichtstrahlcn  durchGlasröhren, 
die  mit  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  und  eine  darauf 
sich  gründende  M etho de,  den  Brechungsexponenten 
condensirter  Gase  zu  bestimmen",  von  Herrn  Prof. 
J.  Decliant  an  der  Staatsoberrealschule  des  II.  Bezirkes 
in  Wien. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  A.  Ritter  v.  Oppolzer 
überreicht  seine  Resultate  bezüglich  der  „Bahnbestimmung 
des  Planeten  (237)  Cölestina." 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Konrad  Natter  er: 
„Über  die  Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  Dichlor- 
erotonaldehyd." 
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Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  überreicht  eine  vom 
'Orientreisenden  Herrn  Eduard  Glaser  ausg-eführte  geo- 
graphische Ortsbestimmung  von  San'ä,  der  Hauptstadt 
des  Vilajets  Jemen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Acadeniie,  Royale  des  scienees,  des  lettres  et  des  beaux-arts 

deBelgique:  Bulletin.  53"annee,  3  serie,  tomeVII.  Nrs.  5—8. 

Bruxelles,  1884;  8". 
Academy,  the  American  of  arts  aud  scienees:    Proceedings. 

N.  S.  Vol.  XL  Parts  I  et  11.  Boston,  1883—84;  8. 
Akademie   koninklijke    van  Wetenschappen:    Verhandelingen. 

Deel.  XXXm.  Amsterdam,  1883;  4^ 

—  —  Verhandelingen,  XIV.  Deel.  Amsterdam,  1883;  4*^. 

—  —  Jaarboek  gevestigt  te  Amsterdam  voor  1882.  Amsterdam, 
1882;  8». 

—  —  Processen-verbaal  van  de  gewone  Vergaderingen  van  Mei 
1882  tot  en  Met  April  1883.  Amsterdam;  8". 

—  —  Verslagen  en  Mededeelingen.  2'^®  Reeks  18'''=  Deel.  Am- 
sterdam, 1883;  8«. 

—  —  Regenwaarnemingeu  in  Nederlandsch  —  Indie.  V.  Jaar- 
gang  1883.  Batavia,  1884;  8". 

Annales  des  Ponts  et  Chaussees:  Memoire«  etDocuments.  4'  an- 
nee,  6^  serie,  5* — 8*  cahiers.  Paris,  1884;  8^ 

British  Museum:  Report  on  the  Zoological  CoUections  made 
in  the  Indo-pacific  ocean  during  the  voyage  ofH.  M.  S.  Albert 
1881—2.  London,  1884;  8". 

Bureau  international  desPoids  etMesures:  Travaux  et  Memoire«. 
Tome  KL  Paris  1884;  gr.  4". 

€entral-Anstalt,  k.  k.  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus : 
Jahrgang  1882.  X.  F.  XIX.  Band.  Wien,  1884;  gr.  4». 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Österreichische  Sta- 
tistik. V.  Band,  3.  Heft.  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  31.  December  1880.  Wien,  1884;  gr.  4°.  —  VL  Band, 
2.  Heft.  Die  Ergebnisse  des  Concursverfahrens  in  den  im 
Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  im 
Jahre  1882.  Wien,  1884;  gr.  4».  -  VIL  Band,  4.  Heft. 
Waarendurehfuhr  durch  das  allgemeine  österr.-uiigar.  Zoll- 
gebiet im  Jahre  1883.  Wien,  1884;  gr.  4^ 

17* 
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Chemiker-Zeitung:  Centralorgan.  Jahrgang-  YIII.  Nr.  48 — 78. 
Cöthen,  1884;  4^ 

Comptes  rendiLS  des  seances  de  TAcademie  des  sciences.  Tome 
XCIX.  Nr.  13.  Paris,  1884;  4". 

Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg:  Zeitschrift.  S.Folge, 

28.  Heft.  Innsbruck,  1884;  8". 
Genootschap,    Bataviaasch  van  Künsten   en  Wetenschappen: 

Notulen    van    de    Algemeene    en    Bestuurs-vergadeiingen. 

Deel  XXI.  1883.  No.  3  en  4.  Batavia,  1884;  8". 

—  —  Tijdschrift  voor  indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde. 
Deel  XXIX,  Aflevering  2  en  3.  Batavia  'sHage,  1883;  8". 

Gesellschaft,     österreichische   für    Meteorologie:    Zeitschrift. 
XIX.  Band.  October-Heft  1884.  Wien;  8". 

—  naturforschende  des  Osterlandes  zu  Altenburg:  Catalog  der 
Bibliothek.  Altenburg,  1884;  8^ 

—  —  Mittheilungen  aus  dem  Osterlande.  N.  F.  II.  Band.  Alteu- 
burg,  1884;  8'\ 

Johns  Hopkins  University:   Circulars.  Vol.  III.  Nrs.  31  &  32. 
Baltimore,  1884;  4", 

—  —  American  chemical  Journal.  Vol.  VI.   Nr.  3.  July  1884. 
Baltimore;  8". 

Journal   für  praktische  Chemie.  N.  F.    Band  XXIX  &  XXX. 

Leipzig,  1884;  8". 
Karpathen -Verein,  ungarischer:  Jahrbuch.  XI.  Jahrg.,  1884 

2.  Heft.  Iglö,  1884;  8°. 
Kiew,  Universität:  Ihiiversitäts-Nachrichten.  XXIV.  Band,  Nr.  6. 

Kiew,  1884;  8". 
Museo  civico  di  Storia  naturale  di  Genova:  Annali.  Vol.  XVIII^ 

XIX  und  XX.  Genova,  1883—84;  8». 
Nature.  Vol.  XXX.  Nr.  780.  London,  1884;  8". 
Schlesinger,  Josef:  Substantielle  Wesenheit  des  Raumes  und 

der  Kraft.  Wien,  1885;  8^ 
Slavik,  Franz:  Beweis  für  die  Unrichtigkeit  der  Theorie  der 

Pendelmessung  und  Entgegnung  über  „Die  Schwankungen 

des  Meeresspiegels ''.  Wien,  1884;  8^. 
Societas    pro    Fauna    et    flora   fennica :    Meddelanden.    9.    & 

10.  Haftet.  Helsingfors,  1883;  8". 
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Society,  tlie  royal  geogTaphical :  Proceedings  and  Monthly 
Record  of  Geography.  Vol.  VI.  Nr.  10.  London,  1884;  8". 

—  the  Royal  of  London:  Philosophical  Transactions.  Vol.  174. 

—  Parts  II  &  III.  London,  1883—84;  4». 
The  Council.  Nov.  30,  1883.  London;  4". 

Proceeding-s.  Vol.  XXXV.  Nr.  227.  London,  1883;  8". 

—  Vol.  XXXVI.  Nrs.  228—231.  London,  1883;  8«. 

—  the  Zoological  of  London:  Proceedings  of  the  scientific 
meetings  for  the  year  1884.  Parts  I  &  IL  London,  1884;  8". 

Strassburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883  bis 
1884.  63  Stücke.  4"  n.  8^ 

Verein,  naturhistorischer  der  preussischen Rheinlande  undWest- 
phalens :  Verhandlungen.  XL.  Jahrgang.  IV.  Folge:  X.  Jahr- 
gang. IL  Hälfte.  Bonn,  1883;  8".  —  XLI.  Jahrg.  V.  Folge: 

1.  Jahrgang.  1.  Hälfte.  Bonn,  1884;  8». 

—  naturwissenschaftlicher,  für  Sachsen  und  Thüringen:  Zeit- 
schrift für  Naturwissenschaften.  IV.  Folge.  III.  Band,  3.  Heft. 
Halle  a.  S.,  1884;  8". 

—  naturwissenschaftlicher  zu  Bremen.  Abhandlungen.  VIII.  Bd., 

2.  Heft.  Bremen,  1884;  8«.   —  IX.  Band,  1.  Heft.  Bremen^ 
1884;  8^ 
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XXII.   SITZUNG  VOM  23.   OCTOBER  1884. 


Das  geologische  Comitö  des  Ministeriums. der  Keichsdomänen 
in  St.  Petersburg  spricht  den  Dank  aus  für  die  demselben  von 
der  Classe  bewilligten  Schriften  geologischen  Inhaltes. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  A.  Winckler  überreicht  eine 
Abhandlung,  betitelt:  „Ermittelung  von  Grenzen  für  die  Werthe 
bestimmter  Integrale." 

Herr  Prof.  Dr.  Franz  Toula  an  der  technischen  Hochschule 
in  Wien  erstattet  Bericht  über  seine  im  Auftrage  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  und  mit  Subvention  von  Seite  des 
hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  im  Spät- 
sommer des  Jahres  1884  ausgeführten  Reisen  im  centralen 
Balkan  und  in  den  angrenzenden  Gebieten  und  überreicht  eine 
Abhandlung:  „Übersicht  über  die  Reiserouten  und  die 
wichtigsten  Resultate  der  Reise." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg:  Memoi- 
res,  VII  Serie,   tome  XXXI.  Xrs.  10—16.   St.  Petersbourg, 
1883;  gr.  4".   —  Tome  XXXH.  Nrs.  1—3.  St.  Petersbourg, 
1884;  gr.  4». 

—  —  M^langes  physiques  et  chimiques.  Tome  XI,  livraisons 
1_.6.  St.  Petersbourg,  1879—83;  8". 

Zapiski.  Tome  XLVII,  Nr.  II  und  Tome  XLVIII,  Nr.  I. 

St.  Petersbourg,  1884;  8«. 
Akademie,   kaiserliche  Leopoldino- Carolinische  deutsche  der 
Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XX.  Nr.  17— 18. Halle  a.  S. 
September  1884;  4^ 

—  der  Wissenschaften,    königl.    Preussische:    Abhandlungen. 
Berlin,  1884;  4°. 
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Akademie  der  Wissenschaften,  köuigl.  Preussische:  Sitzungs- 
berichte. Nr.  I— XXXIX.  Berlin,  1884;  4». 

—  —  C.  G.  J.  Jacobi's  gesammelte  Werke.  Supplementband 
vonE.  Lottner.  Berlin,  1884;  4«. 

Archivio  per  le  scienze  mediche.  Vol.  VIII.  Fascicoli  P  &  2". 
Torino,  1884;  8». 

Association,  the  American  pharmaceutical:  Proceedings  at 
the  31  '  annual  meeting.  Philadelphia,  1884;  8^ 

Central -Observatorium,  physikalisches:  Annalen.  Jahrgang 
1882,  Theil  IL  St.  Petersburg,  1883;  gr.  4«. 

Cincinnati  Observatory:  Publications.  Observations  of  Comets. 
Nr.  7.  1880—82.  Cincinnati.  1883;  8". 

Comite  geologique:  Memoires.  Vol.  I,  Nr.  2.  Allgemeine  geolo- 
gische Karte  von  Russland,  Blatt  56.  St.  Petersbourg,  1884; 
Folio. 

Comptes  rendus  des  seauces  de  l'Academie  des  scienees.  Tome 
XCIX.  IP  semestre.  Nr.  14.  Paris,  1884;  4". 

Gesellschaft,  astronomische:  Vierteljahrsschrift.  XIX.  Jahr- 
gang. 2.  Heft.  Leipzig,  1884;  8^. 

—  fürstlich  Jablonowski'sche  zu  Leipzig:  Preisschriften. 
XXIV.  R.  Pohl  mann.  Die  Übervölkerung  der  antiken 
Grossstädte  im  Zusammenhange  mit  der  Gesammtentvvick- 
lung  städtischer  Civilisation  dargestellt.  Leipzig,  1884;  8", 

—  physikalisch -chemische:  Berichte.  Tome  XVI.  Nr.  6.  St.  Pe- 
tersburg, 1884;  8«. 

Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The 

Journal.  Vol.  XIV.  Nr.  1.  London,  1884;  8». 
Institute  geogräfico  y  estadistico:  Memorias.  Tomo  IV.  Madrid, 

1883;  4". 
Journal,    the  American    of  Science.    Vol.  XXVIII.    Nrs.  164 

—166.  New  Haven,  1884;  8«. 

—  of  nervous  and  mental  disease.  N.  S.  Vol.  IX.  Nr.  3.  July 
1884.  New  York,  London,  Paris;  8». 

Listy  cukrovarnicke:  Rocnik  II.  Cislo4 — 10.  Rocnlk  III.  Cislol. 
WPraze,  1884;  8». 

Magnetical  Observatory  at  Singapore:  Meteorological  Obser- 
vations in  the  years  1834 — 1845.  Madras,  1850;  fol. 
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Mittli  ei  hingen  aus  Justus  Perthes'   geographischer  Anstalt, 

von  Dr.  A.  Petermann.  XXX.  Band,  1884.  X.  Gotha;  4». 
Museum  Francisco-Carolinum:  XLII.  Bericht  nebst  der  XXXVI. 

Lieferung  der  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Osterreich  ob 

der  Enns.  Linz,  1884;  8". 
Nature.  Vol.  XXX,  Nr.  781,  London,  1884;  8". 
Osservatorio,    Reale     di    Brera    in    Milano :     Publicazioni 

Nr.  XXIV.  Milano,  1883;  40. 
Sociöte,  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Nouveaux  M6- 

moires.  Tome  XV,  livraison  1.  Moscou,  1884;  4''. 

—  —  Bulletin.  Annee  1883  Nr.  4.  Moscou,  1884;  8". 
Society,    the  American  philosophical:  Proceedings.  Vol.  XXI. 

Nr.  114.  Philadelphia,  1884;  8». 

—  of  Chemical  Industry:  The  Journal.  Vol.  III.  Nos.  7 — 9  and 
Bye  Laws.  Manchester,  1884;  8". 

—  the  Manchester  literary  and  philosophical:  Memoires.  3.  se- 
ries.  Vol.  VII  &  IX.  London,  1882—83;  8^ 

Proceedings.VolsXX—XXIL  Manchester  1881—83;  8". 

—  tlie  royal  microscopical:  Journal.   Ser.  II.  Vol.  IV.  parts  4 
&  5.  London  and  Edinburgh,  1884;  8". 

\'erein  iür  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg:  Jahres- 
hefte. XL.  Jahrgang.  Stuttgart,  1884;  8". 

Zeitschrift  für  physiologische  Chemie.  VIII.  Band,  6.  Heft. 
Strassburg  1884;  8». 

Zoologische  Station  zu  Neapel:  Mittheilungen,  V.  Band,  2.  Heft. 
Leipzig,  1884;  8". 

Zürich,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883 — 84; 
30  Stücke.  4"  &  S'*. 
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MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 


XO.  Band.   IV.  Heft. 


ERSTE   ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XXIIL  SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1884. 


Die  Direction  des  Astrophysikalisclien  Institutes  zu 
Heveny  (Ungarn)  dankt  fiir  die  dieser  Anstalt  bewilligte  Bethei- 
lUng  mit  periodischen  Schriften. 

Herr  Hofrath  M.  A.  Ritter  v.  Becker  in  Wien  übermittelt 
im  Auftrage  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Herrn  Erzherzogs  Leopold  die  Specialkarte  des  Hernsteiuer 
Gebietes  und  die  Karte  des  erzherzoglichen  Wildparkes  auf  der 
hohen  Wand,  sowie  den  zweiten  Band  des  mit  Unterstützung- 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  herausgegebenen  Werkes:  „Hern- 
stein in  Niederösterreich." 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Franz  Eitter  v.  Hauer  über- 
mittelt einen  Separatabdruck  von  seiner  in  den  Verhandlungen 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  publicirten  Schrift:  „Zur 
Erinnerung  an  Ferdinand  v.  Hochstetter." 

Das  Comite  international  permanent  ornitholo- 
gique  richtet  an  die  kaiserliche  Akademie  eine  Zuschrift,  laut 
welcher  der  erste  internationale  Ornithologen-Congress  zu  Wien 
die  Creirung  eines  internationalen  permanenten  ornithologischen 
Comites  beschlossen  hat,  zu  dessen  Aufgaben  auch  die  Errich- 
tung eines,  die  ganze  bewohnte  Erde  umspannenden  Netzes  von 
ornithologischen  Beobachtungs-Stationen  gehört. 

Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  Dr.  C.  Freih.  v. 
Ettingshausen  in  Graz  übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt: 
„Über  die  fossile  Flora  der  Höttinger  Breccie." 

Das  c.  M.  Herr  Professor  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck 
übersendet  eine  Abhandlung:  „Asymptotische  Gesetze  der 
Zahlentheorie. ^ 
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Der  Secretär  legt  folgende eiug-esendete  AbbaudlungeD  vor: 

1.  „Über  Resoreinfarb Stoffe'^,  von  den  Herren  Regie- 
rungsratb  Dr.  P.  Weselsky  und  Dr.  R.  Benedikt,  Privat- 
docent  an  der  tecbniscben  Hochschule  in  Wien. 

2.  „Zur  Theorie  der  geometrischen  Wahrscheinlich- 
keiten", von  Herrn  Emanuel  Czuber,  Realscbulprofessor 
und  Privatdoceut  an  der  deutschen  technischen  Hochschule 
in  Prag. 

3.  „Ein  reducirtes  Organ  bei  Campanula  persicifolia 
und  einigen  anderen  Campanula-kY'iQu'-^,  von  Herrn 
Dr.  Emil  Heinrich  er,  Privatdocent  an  der  Universität  in 
Graz. 

Ferner  legt  der  ftecretär  eine  Abhandlung  des  Herrn  Karl 
Koelbel,  Assistenten  am  k.  k.  zoologischen  Hofeabinet,  unter 
dem  Titel:  „Carcinologisches"  vor. 

Der  Secretär  legt  eingelangte  versiegelte  Schreiben  zur 
Wahrung  der  Priorität  vor : 

1.  Von  Herrn  Prof.  Gustav  Henschel  in  Wien  mit  der  Auf- 
schrift: „Neue  Methode  der  Bekämpfung  der 
Reblaus." 

2.  Von  Herrn  Dr.  F.  Schulze -Berge  in  Berlin  mit  dem 
Motto:   „lldvTa  ösf". 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  C.  Ritter  v.  Langer  Überreicht 
eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  E.  Finger,  Privatdocent  an  der 
Universität  in  Wien:  „Beitrag  zur  Anatomie  des  männ- 
lichen Genitale". 

Das  w.  M.  Herr  Director  J.  Hann  überreicht  eine  Abhand- 
lung: Die  „Temperatur-Verhältnisse  der  österreichi- 
schen Alpenländer,"  I.  Theil. 

Das  w^.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  eine  von  ihm 
selbst  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  J.  Seh  reder  ausgeführte 
Arbeit:  „Über  die  aus  Hydrochinon  in  der  Natron- 
schmelze entstehenden  Körper". 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in 
seinem  Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Über  Oxyphospliin- 
säuren",  von  Herrn  Dr.  Wilhelm  Fossek. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Tli.  Eitter  v.  Oppolzer  tiberreiclit  eine 
Abhaudlimg-,  betitelt:  „Über  die  Länge  des  Siriiisjahres 
und  der  S  o  t  li  i  s  p  e  r i  o  d  e. " 

Herr  Prof.  Dr.  Ernst  v.  Fleisehl  hält  einen  Vortrag:  ,.,Über 
die  Deformation  der  Liclitwellenfläche  im  magneti- 
schen Felde." 

Herr  Prof.  Dr.  Job.  X.  Woldf  ich  in  Wien  überreicht  eine 
Abhandlung, betitelt:„DilnvialeArvicolen  aus  Stramberger 
Höhlen  in  Mähren." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie  deMedecine:  Bulletin.  48«  annee,  2^  serie,  tome  XHI. 

Nrs.  40-43.  Paris,  1884;  8^ 
Akademie  der  Wissenschaften,  königlich  bayerische.*  Almanach 

für  das  Jahr  1884.  München;  S". 
Sitzungsberichte.  1884.  Heft  I.  München,  1884;  8". 

—  —  Abhandlungen.  XV.  Band,  I.  Abtheilung.  München, 
1884;  40. 

—  —  Über  neue  Exemplare  von  jurassischen  Medusen  von 
Ludwig  V.  Ammon.  München,  1883;  4".  —  Ergebnisse  aus 
Beobachtungen  der  terrestrischen  Refraktion  von  Carl  Max 
V.  Bauernfeind.  München,  1883;  4^.  —  Über  zündende 
Blitze  im  König-reiche  Bayern  während  des  Zeitraumes  1833 
bis  1882,  von  Wilhelm  v.  Bezold.  München,  1884;  4".  — 
Franz  v.  K  ob  eil.  Eine  Denkschrift  von  K.  Haushof  er. 
München,  1884;  4". 

—  —  Gedächtnissrede  auf  Theodor  L.  W.  v.  Bisch  off  am 
28.  März  1884  von  Carl  Kupffer.  München,  1884;  4o.  — 
Bestimmung  der  Länge  des  einfachen  Secundenpendels  auf 
der  Sternwarte  zu  Bogenhausen  von  Carl  v.  Orff.  Mün- 
chen, 1883;  40. 

A p  0 1  h  e k  e r  - V  e  r e i  n ,   allgemeiner  österreichischer :   Zeitschrift 

nebst  Anzeigen-Blatt.  XXH.  Jahrgang.   Nr.  29—31.   Wien, 

1884;  8". 
Archiv  der  Mathematik  und  Physik:  2.  Reihe.  L  Theil,  3.  Heft. 

Leipzig,  1884;  8''. 
Central-Station,  königl.  meteorologische:  Beobachtungen  der 

meteorologischen  Stationen  im  Königreiche  Bayern.  Jahrg.  V^ 
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1883.  Heft  4/».  Mliuclieu;  4".  —  Jahrgang-  VI.  1884.  Heft  1 
und  2,  München;  4".  —  Übersicht  über  die  Witterungs. 
verhältnisse  im  König'reiche  Bayern  während  des  Mai  bis 
September  1884.  München;  Folio. 

Chemiker  -  Zeitung:    Central-Organ.    Jahrgang  VHI,  Nr.  71) 

bis  85.  Cöthen,  1884;  4". 
Comptes    rendus    des    seances    de    l'Academie    des    sciences. 

2''  semestre.  Tome  XCIX.  Nrs.  15  &  16.  Paris,  1884;  4». 
Dovpat,    Universität:    Akademische  Schriften   pro    1883 — 84. 

42  Stücke.  4«  &  8°. 
Elektrotechnischer   Verein:    Elektrotechnische  Zeitschrift. 

V.  Jahrgang,  1884.  August-  und  September-Heft.  Berlin;  4". 
Gesellschaft,  deutsche  chemische:  Berichte.  XVH.  Jahrgang. 

Nr.  14.  Berlin,  1884;  8". 

—  k.  k.  g-eographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVll, 
Nr.  7  und  8.  Wien,  1884;  8^ 

—  österreichische,  zur  Förderung;  der  chemischen  Industrie: 
Berichte.  VI.  Jahrgang,  Nr.  II  u.  III.  Prag,  1884;  4°. 

—  physikalisch -ökonomische  zu  Königsberg  i.  P.:  Schriften. 
XXIV.  Jahrgang  1883.  I.  u.  IL  Abtheilung-  Königsberg. 
1884;  4°. 

Gewerbe -Verein,   niederösterr. :   Wochenschrift.    XLV.  Jahr- 
gang. Nr.  41—44.  Wien,  1884;  4«. 

Ingenieur-  und  Architekten -Verein,  österreichischer:  Wochen- 
schrift. IX.  Jahrgang.  Nr.  41—44.  Wien,  1884;  4". 

Zeitschrift.    XXXVI.   Jahrgang.    HI.  —  V.    Heft.    Wien, 

1884;  Folio. 

Institut,  k.  k.  militär-gcographisches:  Mittheilungen.  IV.  Band, 

1884.  Wien,  1884;  H^ 

Institute,    the  North   of  England  of  mining  and   mechanical 

Enginecrs:  Transactioiis.  Vol.  XXXIII,  part  V.  Newcastle- 

upon-Tyne,  1884;  8". 
Institution,  the  royal  of  Great-Britain:  Proceedings.  Vol.  X, 

part  II.  Nr.  76.  London,  1883;  8«. 
Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  mensuel, 

28*  ann6e,   3°  s6rie,    tome  XIV.   515*  livraison.  Novembre 

1884.  Paris;  4». 
Nature.  VoL  XXX.  Nrs.  782  &  783.  London,  1884;  8». 
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New  York,  Academy  of  Sciences:  Transactions.  Vol.  IL  Nrs.  1 

—8.  New  York,  1882—83;  8». 

Annais.  Vol.  n.  Nrs.  10—13.  New  York  1882—83;  8». 

Reichs  an  st  alt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Nr.  11,  13 

und  14.  Wien,  1884;  8". 
Repertorium  der  Physik.  XX.  Band,   10.  Heft.  München  und 

Leipzig,  1884;  8». 
Societä    degli    Spettroscopisti   Italiani:    Memorie.   Vol.   XIÜ. 

Disp.  5'^— 8\  Roma,  1884;  Folio. 
Societe  geologique  de  Belgique:  Catalogue  des   ouvrages  de 

Geologie ,  de  Mineralogie  et  de  Paleontologie  ainsi  que  des 

Cartes  geologiques.  Lifege,  1884;  8". 
Society  the  American  geographical :  Bulletin.  Nr.  6.  New  York, 

1883;  8».  —  Nr.  2.  New  York,  1884;  8°. 
Ufficio  centrale  aiMeteorologia  italiaua:  Anuali.  Ser.II.  Vol.IV. 

Parte  L— ^I^  1882.  Roma,  1884;  Folio. 
Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXXIV.  Jahrgang.  Nr.  41 

bis  44.  Wien,  1884;  4«. 
Wissenschaftlicher   Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VI.  Jahr- 
gang. Nr.  1.  Wien,  1884;  8". 
Zanon,   Giannantonio:   Analisi   delle   Ipotesi  fisiche.   Venezia, 

1885;  8". 
Zeitschrift  für  Instrumentenkunde:  Organ.  IV.  Jahrgang  1884. 

10.  Heft:  October.  Berlin,  1884;  4". 
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Über  die  fossile  Flora  der  Höttinger  Breccie. 

Von  Reg.-Enth  Prof.  Dr.  C.  Freih.  v.  Ettingshausen, 

correapondirendein  ilitglieele  der  kaiserlichen  Äkadeude  der    Wissenschaften. 
(Mit  -'  Tafeln.) 

Die  Breccie,  welche  nördlich  von  Innsbruck  das  Gehänge 
des  Kalkgebirges  bedeckt,  wurde  bekanntlich  auf  Grund  der 
rfianzeueinschlüsse,  welche  A.  Pichler  daselbst  zuerst  auifand, 
und  die  von  F.  Unger  bestimmt  worden  sind,  für  tertiär  ge- 
halten. In  neuester  Zeit  aber  hat  A.  Penck  (Vergletscherung 
der  Alpen,  Leipzig  1882;  Cap.  XVIII.  Alte  Breccien  der  nörd- 
lichen Kalkalpen)  in  ihrem  Liegenden  eine  Moräne  aufgefunden 
und  die  Breccie  demzufolge  für  interglacial  erklärt. 

A.  Böhm  hat  die  Beobachtungen  Penck's  bestätigt  und  er- 
gänzt. (Die  Höttinger  Breccie  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Glaoial- 
Ablagerungen,  Jahrb.  d.  k,  k.  Geolog.  Reiehs-A.  XXXIV.  Band, 
S.  147).  J.  Blaas  hat  den  Pflanzeneinschlüssen  der  Breccie  seine 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  eine  neue  Belegstelle  für  wieder- 
holte Vergletscherung  der  Alpen  entdeckt.  (Verhandlungen  der 
k.  k.  Geolog.  Reichs-A.  1884,  Nr.  2,  S.  19  und  Nr.  14,  S.  278.) 

Mit  dem  Ersuchen,  über  die  Pflanzenreste  der  genannten 
Breccie  meine  Ansicht  auszusprechen,  wurden  mir  die  von 
Pichler  und  Blaas  zu  Stande  gebrachten  Sammlungen  zu- 
gesendet. Da  der  Gegenstand  von  nicht  geringem  Interesse  ist 
und  ich  bei  sorgfältiger  Prüfung  der  fraglichen  Fossilreste  und 
bei  einem  vermehrten  Untersuchungsmaterial  zu  einem  anderen 
Resultat  gelangen  musste,  als  Unger,  so  übergebe  ich  meine 
Arbeit  hiemit  der  Öffentlichkeit. 

Unger 'hat  die  ihm  vorgelegenen  Pflanzenreste  aus  der 
Höttinger  Breccie  zu  zehn  Gattungen  gebracht,  bestimmte  jedoch 


J   A.  Pichler's  „Beiträ^^e  zur  Geognosie  Tirols.  Zeitschr.  des  Fer- 
diuHndeums.  III.  Folge.  Inusbiuck  1859,  VIII.  Heft,  S.  168. 
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nur  sieben  SpecieS;  von  denen  er  nnr  zwei  (Arundo  Goeppcrtl 
und  Acer  trilohatum)  als  sicher  bezeichnete.  (>S.  Tabelle  I.) 

Ich  habe  achtzehn  Pflanzenarten,  welche  sich  auf  dreizehn 
Gattungen  vertbeilen,  unterschieden.  (S.  Tabelle  II.)  Zwölf  Ar- 
ten (Pimis  Pumilio,  P.  Laricio,  Alnus  rirldis,  Faffus  syh'atica, 
Salix  arbnscitla,  S.  nigricans,  S.  grandif'olia,  S.  Caprea,  Viburnum 
Lantana,  Ledum  palustre,  Acer  Pseiido-Platanus-,  Rhamnns  Fran- 
gida)  stimmen  mit  jetztlebeuden  Arten  der  einheimischen  Ge- 
birgsflora  überein.  Fünf  dieser  Arten  (Pinu.s  Pumilio,  Fagus  syl- 
vatica,  Salix  grandif'oUa,  Acer  Pseudo-Platanus  und  Rhamnns 
Frangida)  sind  in  Lagerstätten  der  Dilu^  ialformation  aufgefunden 
worden.  Zwei  Arten  (Daphne  Hoettingensis  und  Hex  glacialis) 
sind  neu.  Von  den  Bestimmungen  ünger's  konnte  ich  nur  vier 
Species  (Arundo  Goepperti,  Cyperns  Sirenum,  Cyperites  plirafus, 
C.  canaliculatus)  und  diese  nicht  ohne  Zweifel  und  Bedenken 
beibehalten. 

Die  als  Arundo  bestimmten  Reste  und  die  Cyperaceen  sind 
vielleicht  ebenfalls  jetztweltlichen  Arten  einzureihen;  wenigstens 
fand  ich  dieselben  sehr  ähnlich  den  Blättern  von  Phragmites  com- 
munis und  Carea?-Arten,  konnte  aber  wegen  der  mangelhaften 
Erhaltung  der  Nervation  der  Fossilien  die  Überzeugung  von  ihrer 
Identität  mit  diesen  nicht  gewinnen.  Ulmus  Braunii,  Persea  spe- 
ciosa  und  Acer  trilohatum  aber  kommen  hier  nicht  vor. 

Nach  obigen  Thatsachen  kann  es  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  dass  die  fossile  Flora  der  Höttinger  Breccie  der 
Diluvialperiode  angehört.  Wenn  auch  in  derselben  alle  erwähn- 
ten vier  Species  der  Tertiärfiora  wirklich  vorkommen  sollten,  so 
liesse  sich  dies  durch  die  Natur  dieser  Pflanzen  erklären.  Es 
dürften  dieselben  Sumpfgewächse  gewesen  sein,  welche  an  ihren 
schon  zur  Tertiärzeit  inne  gehabten  Wohnstätten  sich  in  die 
Glacialzeit  hinein  erhalten  haben  konnten. 


>itzb.  d.  m.-xtheiii.-naturw.  '_'].  Xf.  V,d.  I.  Abih.  IS 
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V.  EttingsliHiisen. 


Tabelle  1. 
Fossile  Pflanzenreste  der  Höttinger  Breccie  nach  ünger. 


1.  Ärundo   Goeppertl  Heer. 

2.  Cupcrus  Sirenuni  Heer. 

'6.  Q/perkes  canaliciilatus  Heer. 
4.         „  plicatus     Heer, 

f).  Persea  speciosa  Heer. 

H.  LHmus  Brannü  Heer. 

7.  Carpinus  sp.? 

8.  Acer  trilobatum  A.  Br;iun. 
i).  Laurinea  sp. 

K».  Quereiis  sp.? 

11.  Laiirus  sp.? 


? 

Daphnc  Hoellingerisis  Ett.  ^ 
Rhamnns  Frangnla  L.  - 
Alnits  viridis  DC? 
Acer  Pseudü-Plalanus  L. 
Daphne  Hocttiiif/emis  Ett. 


1  Vou  dieser  Art  wurden  mehrere  Blätter  von  sehr  verschiedener 
Grösse  gesammelt.  Die  grössten,  wie  Fig.  1  auf  unserer  Tafel  H,  sind  früher 
als  Persea  speciosa,  die  kleinsten,  wie  Fig.  5  a.  a.  0.  theils  als  Laurus,  theils 
als  Quercus  bezeichnet  worden.  Diese  Greuzformen  werden  durch  einige 
Zwischeuformen  verbunden,  welche  auch  dieselben  Merkmale  der  Nervation 
zeigen,  so  dass  über  die  Gleichartigkeit  dieser  Fossilien  kein  Zweifel 
obwalten  kann. 

2  Die  Verwechslung  eines  Blattes  dieser  Art  mit  dem  Blatte  von 
Ulmus  Bratinii  war  nur  durch  den  höchst  mangelhaften  Zustand  des  unter- 
suchten Fossils  möglich.  Diesem  fehlt  der  Rand,  welcher  bei  Ulnms  gezähnt, 
bei  Rhamnus  Frangnla  aber  ganz  ist,  während  die  Secundärnerven  bei  beiden 
einen  sehr  ähnlichen  Verlauf  darbieten,  der  erst  am  Rande  eine  wesentliche 
Verschiedenheit  zeigt. 


über  die  fossile  Flora  der  Höttiu^er  Breccie. 
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Tabelle  ü. 

Die  bis  jetzt  aufgefundene  fossile  Rora  der  Höttinger  Breccie. 


Aufzählung  der  Arten. 


Anderweitiges  Vorkommen. 


Gymnospermae. 

1.  Piniis  P/tmilio  Haenke 

2.  ..       Laricio  Pcir. 

Monocotyledones. 

3.  Arundo  Gocpperti  Heer? 

4.  Cuperus  Sirenum  Heer? 

5.  Ci/periles  canaltculntus  Heer? 

6.  „         plicatus  Heer? 

Dicotyledones. 
Apetcdae. 

7.  .4/«;^«  viridis  De  Cand. ? 

8.  Fagvs  sylvntica  L.? 

9.  Salix  arbuscula  L. 

10.  „       nigricans  L. 

11.  „       grandifolia  Ser. 

12.  „        Caprea  L. 

13.  Daphne  Hoettingensis  Ett. 

Ganiopetalae. 

14.  Viburnum  Lantana  L. 

15.  Lediim  palustre  L. 

Dialypetalae. 

16.  Acer  Pseudo- Plafanus  L. 

17.  Hex  glacialis  Ett. 

18.  Rhamniis  Frangida  L. 


Alpengebiet  und  Diluvialflora. 
Gebire-sflora  und  Tertiärflora. 


Tertiärflora. 


Gebirgs-  und  Diluvialflora. 

n  n  Ji 

Alpengebiet. 

Alpengebiet  und  Diluvialflora. 
Gebirgsflora. 

Gebirgsflora. 

n 

Gebirgs-  und  Diluvialflora. 
Gebirgs-  und  Diluvialflora. 
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Beschreibung  der  Arten. 

GYMNOSPERMAE. 
JPiiius  Punillio  Haenke. 

Abdrücke  von  Nadelbüscheln,  welche  mit  denen  der  Krumm- 
holzföhre vollkommen  übereinstimmen,  liegen  in  mehreren  Exem- 
plaren vor.  Die  Nadeln  sind  10 — 20  Mm.  lang-,  1 — 1-5  Mm.  breit, 
meist  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  Die  zwei  Nadeln  des  Bü- 
schels stehen  von  einander  kaum  ab,  sind  vielmehr  oft  der  Länge 
nach  aneinander  gelegt,  wie  dies  bei  den  hochalpinen  Formen 
der  Pimts  Pumilio  gewöhnlich  vorkommt.  Im  Abdrucke  sind  die 
so  enge  beisammen  liegenden  Nadeln  oft  kaum  von  einander  zu 
unterscheiden  und  es  hat  dann  das  Büschel  das  Aussehen  eines 
einzelnen  dickeren  Nadelblattes. 

Ausserhalb  der  Breccie,  bei  Ampass,  in  einer  alten  (diluvia- 
len) Moräne,  fanden  sich  braunkohlenartige  zusammengedrückte 
Zapfen  und  Holztrümmer,  die  der  Krummholzföhre  angehören. 
Von  den  ersteren  kann  die  Bestimmung  als  sicher  angenommen 
werden,  da  der  Zustand  der  Erhaltung  die  Form  des  Zapfens, 
sowie  die  Form  und  Stellung  der  Schuppen  noch  deutlich  er- 
kennen Hess  und  die  Vergleichung  mit  den  Zapfen  von  P'mns 
Pumilio  keinen  Zweifel  zuliess.  Die  Holzstücke  aber  haben  durcii 
Maceration  eine  Zerstörung  der  Structur  erlitten.  Doch  verriethen 
die  Eigenschaften  der  Holzzellen,  namentlich  die  Spuren  der 
gehöften  Tüpfel  an  einem  der  Stücke,  die  Coniferen-Natur. 

Es  ist  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  diese  Conifere 
die  Krummholzföhre  ist,  da  mit  dem  Holz  die  Zapfen  der  ge- 
nannten Föhre  gefunden  worden  sind.  Hier  möge  die  Bemerkung 
beigefügt  werden,  dass  mir  Nadelbüschel  und  ganze  Zweige 
der  Pinus  Pumilio  aus  den  diluvialen  Schichten  des  Kalktuffs 
des  Kankerthales  in  Krain  vorliegen.  Die  Nadelbüschel  haben 
genau  das  Aussehen  der  oben  beschriebenen  aus  der  Höttinger 
Breccie 
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Pimis  Laricio  Poir. 

Einzelne  Nadelbüschel  der  Blaas 'sehen  Sammlung  aus  der 
Höttiug-er  Breccie  stimmen  mit  solchen  aus  den  Tertiärschichten 
von  Leoben  vollkommen  überein.  Letztere  wurden  als  zur  Pbius 
Laricio  gehörig  erkannt,  von  welcher  sowohl  in  Leoben  als  auch 
an  anderen  Lagerstätten  wohlerhaltene  Zapfen  und  Samen  ge- 
funden worden  sind. 

Da  die  Schwarzföhre  zur  Tertiärzeit,  wie  die  paläontologi- 
schen Funde  beweisen,  eine  weit  grössere  Verbreitung  hatte  als 
in  der  Jetztzeit,  so  ist  es  wohl  erklärlich,  dass  dieser  Baum  in 
der  dazwischen  liegenden  diluvialen  Zeit  nicht  gefehlt  hat. 

MONOCOTYLEDONES. 
Arundo  Goepperti  Heer.  (?) 

Ich  theile  die  Bedenken,  welchen  Dr.  Penck  in  seinem 
Werke  „die  Vergletscherung  der  deutschen  Alpen"  S.  241  gegen 
diese  Bestimmung  Ausdruck  gegeben  hat,  vollständig. 

Cypevus  Sirenuni  Heer.  (?) 

Bruchstücke  von  Blättern  einer  Graminee  oder  Cyperacee, 
welche  Unger  als  Cyperus  Sirenum  bestimmte.  Dieselben  haben 
hinsichtlich  der  Form  und  Nervation  allerdings  viele  Ähnlichkeit 
mit  den  von  Heer  in  seiner  Tertiärflora  der  Schweiz  auf 
Taf.  XXVn  Fig.  1  und  2  abgebildeten  Blattresten.  Allein  das 
characteristische  Merkmal,  dass  von  je  zwei  aneinander  gren- 
zenden Läugsnerven  immer  zwei  äusserst  zarte  Zwischennerven 
eingeschlossen  werden  sollen,  ist  wegen  der  mangelhaften  Er- 
haltung der  Reste  nicht  zu  constatiren.  Überdies  zeigen  die 
Blätter  von  C.  Sirenum  nur  eine  Breite  von  höchstens  15  Mm., 
die  der  Höttinger  Blätter  aber  eine  solche  von  mindestens  25 Mm. 
In  dieser  Beziehung  und  auch  hinsichtlich  der  Nervation  glei- 
chen die  letzteren  besser  Phragmites-BlsiiiQxn.  Über  diese  Reste 
kann  daher  erst  auf  Grundlage  späterer  vollständigerer  Funde 
Aufscliluss  erwartet  werden. 


2"ö  y    Ettingshausen. 

Cyperites  canaliciilatiis  Heer.  (?) 

Heer  hat  ein  einziges  Briiclistück  eines  Halmes  unter  obige 
Bezeiclinimg  gebracht.  Einigermassen  ähnlich  mit  demselben  ist 
ein  Halmbruchstück  aus  der  Höttinger  Breccie,  welches  von 
Unger  als  Cyperites  camtUcuhdus  bezeichnet  worden  ist,  eine 
Bestimmung,  die  nur  als  sehr  zweifelhaft  gelten  kann. 

Cyperites  pliccitus  Heer.  (?) 

Es  sind  zweifellose  Cyperaceen-^\2iiiQX ,  welche  Unger  mit 
obigem  Namen  bezeichnet  hat.  Es  lässt  sich  aber  bei  der  mangel- 
haften Erhaltung  der  Nervation  nicht  entscheiden,  ob  dieselben 
in  der  That  dieser  Tertiärpflanze  oder  einer  lebenden  Cyperacee 
der  einheimischen  Gebirgsflora  angehören.  Einige  CV/rea?- Arten 
derselben  haben  sehr  ähnliche  Blätter. 

DICOTYLEDONES. 

Apetalae. 

Alnus  virklis  De  C and.  (?) 

Ein  Blattstück,  welches  seiner  Nervation  nach  zu  Almis- 
Blättern  am  besten  passt.  Da  aber  der  Rand,  die  Basis  und  die 
Spitze  des  Blattes  fehlen,  so  Hess  sich  die  Species  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen. 

Es  gehörte  das  Fragment  einem  grösseren  Blatte  an,  wie 
solche  bei  Äbiiis  glntinosa  nicht  selten  erscheinen.  Allein  die 
Secundcärnerven  sind  etwas  mehr  einander  genähert,  als  sie  bei 
dieser  Art  vorkommen ,  so  dass  dieselbe  hier  fast  mit  Bestimmt- 
heit ausgeschlossen  werden  kann.  Gleiche  grössere  Blätter  findet 
man  zuweilen  auch  bei  Alnus  ineanii  und  bei  Ä.  viridis. 

Ich  halte  es  nach  dem  heutigen  Vorkommen  für  wahrschein- 
licher, dass  die  letztere  Art  in  der  Höttinger  Breccie  die  Beglei- 
terin der  Krummholzföhre  ist. 

Fagus  sylvatica  Linn.  (?) 

Ein  Fossil,  welches  nur  den  oberen  Theil  eines  Blattes  zeigt; 
die  Spitze  ist  verletzt;  der  Rand  fehlt;  die  Nervation  weiset  auf 
Fagus  oder  Almis  hin.  Die  Vergleichung  mit  ähnlichen  Blatt- 
stücken aus  den  Diluvialschichten  von  Kanker  und  Scheibbs,  in 
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welchen  die  Blätter  der  Fcujus  sylvatica  häufig  vorkommen, 
Hess  mich  für  die  letztere  Art  entscheiden.  Doch  können  erst 
künftige  Funde  hier  bestimmteren  Aufschluss  geben. 

Salior  arbuscula  Linn, 

Auf  einem  Stück  der  Pichler'schen  Sammlung  befinden 
sich  Abdrücke  von  vier  kleinen  elliptischen  oder  eiförmigen 
Weidenblättern  beisammen,  die  höchst  wahrscheinlich  auf  ein 
und  demselben  Zweige  standen.  Nervation  und  theilweise  auch 
Rand  sind  deutlich  wahrnehmbar. 

Auf  einem  zweiten  kleinen  Gesteinsstück  derselben  Samm- 
lung sieht  man  den  oberen  Theil  eines  kleinen  Weidenblattes, 
dessen  Nervation  vortrefflich  erhalten  ist.  Es  gehört  zweifelsohne 
zur  selben  Art.  Die  Bestimmung  derselben  konnte  durch  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Naturselbstabdrücken  der  Weidenblätter  ohne 
Schwierigkeit  vorgenommen  werden.  Die  in  A.  Pokornj^'s 
„Holzpflanzen  Österreichs"  auf  Taf.  XVII  in  Fig.  210  und  211 
dargestellten  Blätter  der  Srdüv  <trlmsicula  L.  Var.  Wählst  ei  iiiana 
passen  zu  den  erwähnten  Abdrücken,  wie  ein  Ei  zum  andern. 

Salix  nigricans  Sm. 

Ein  ziemlich  gut  erhaltener  Abdruck  eines  Weidenblattes 
aus  der  Bl  aas 'sehen  Sammlung  stimmt  mit  einem  Blatte  der 
Salix  nifjricanfi  in  A.  Pokornys  Holzpflanzen  Taf. XXI,  Fig.  288 
in  allen  Eigenschaften  vollkommen  überein.  Ein  Weidenblatt  der 
Pichler'schen  Sammlung  gleicht  ebenso  dem  Blatte  Fig.  287 
a.  a.  0. 

Saliw  grandifolia  Ser. 

Blattabdrücke  dieser  Art  habe  ich  sehr  häufig  in  den  Dilu- 
vialschichten der  Kalktnffe  von  Kanker  und  Scheibbs  gefunden. 
Aus  der  Höttinger  Breccie  liegen  mir  einige  Blattabdrücke  dieser 
Art  vor,  welche  zu  den  aus  den  genannten  Kalktuffen  stammen- 
den sehr  gut  passen. 

Salix  Caprea  Linn. 

Unter  den  Weidenblättern  der  Bl  aas 'sehen  Sammlung  fand 
ich  ein  Exemplar,  welches  sich  von  den  vorhergehenden  durch 
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einen  grösseren Breitendurclimesser  und  durch  entfernter  stehende 
Secundärnerven  unterscheidet.  Der  Abdruck  ist  zwar  etwas  un- 
vollständig, zeig-t  aber  die  Nervation  hinreichend  gut  zur  Be- 
stimmung desselben. 

Ich  glaube  aus  demselben  die  Ziegenweide  zu  erkennen. 
Das  Blatt  Fig.  304  auf  Tai".  XXII  in  A.  Po  körn  y 's  Holzpflanzen 
gleicht  demselben  am  meisten. 

JJaphne  Jloettlngensis  n.  sp. 

Tuf.  I,  Fig.  •!;  Tuf.  II,  Fig.  1—5. 

D.  foliis  coriacels ,  pctiolatis  elliptico-oblongis  vel  ob- 
longe-vel  obovato-lanceolatis ,  basi  attenuatis,  margine  inte- 
gcrrimis;  nervatione  camptodroma,  nervo  primario  valido  pro- 
minente recto,  infra  apicem  subito  attenuato;  nervis  secundariis 
numerosis  tenuibus,  superioribus  et  mediis  sub  angulo  60°  vel 
obtusiore  orientibus;  inferioribus  angulis  peracutis  insertis;  nervis 
tertiariis  distincte  conspicuis,  fere  erectis,  in  reticulum  demum 
dissolutis. 

Von  dieser  ausgezeichneten  Art  liegen  mir  mehrere  wohl- 
erhaltene Blattfossilien  vor.  Dem  Eindrucke  nach,  welchen  das 
Blatt  im  Gestein  hinterliess,  war  dasselbe  von  steifer  lederartiger 
Textur,  Diese,  sowie  die  längliche  Form,  der  ungezähnte  Rand 
und  bei  oberflächlicher  Betraclitung  auch  die  Nervation  lassen 
eine  Laurinee  vermuthen,  wesshalb  man  diese  Fossilien  bisher 
zu  Persea  Kpeciosa  Heer  stellen  zu  sollen  glaubte,  bei  welcher 
Art  in  der  That  sehr  ähnliche  Blätter  vorkommen.  Die  genauere 
Vergleichung  dieser  Blätter  mit  denen  unserer  Art,  namentlich 
bezüglich  des  Blattnetzes,  ergab  aber,  dass  hier  nicht  nur  ein 
wesentlicher  Unterschied  besteht,  sondern  dass  die  Höttinger 
Blattfossilien  gar  nicht  zu  den  Laurineen  gehören  können. 

Die  Blätter  von  Persed  speciosa  sind  in  der  Mitte  auffallend 
breiter  und  verschmälern  sich  von  da  ab  gegen  Basis  und  Spitze 
zu  gleichmässig  rasch.  Bei  den  in  Rede  stehenden  Blättern  aus 
der  Höttinger  Breccie  kommt  eine  so  plötzliche  Verbreiterung  in 
der  Mitte  niemals  vor  und  ist  die  Verschmalerung  gegen  die 
Basis  des  Blattes  zu  bedeutender.  Bei  Perseu  speciosd  sehen 
wir  das  characteristische  engmaschige  Blattnetz  der  Laurineen, 
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dessen  scharf  hervortretende  viereckige  Maschen  vollkommen 
geschlossen  sind. 

Bei  unserer  fossilen  Pflanze  aber  vermissen  wir  ein  solches 
Netz.  Hier  bilden  die  Netznerven  letzter  Ordnung  keine  ge- 
schlossenen Maschen.  In  den  grösseren  rundlichen  oder  unregel- 
mässig eckigen  Netzmaschen  sind  noch  reichlich  entwickelte 
Verzweigungen  eingeschlossen,  deren  Enden  frei  erscheinen. 
(Siehe  dieVergrösserungen  der  Nervation  Fig.  2, 3,4  aufTaf.  IL) 
Überdies  finden  wir  auch  im  Ursprünge  und  Verlaufe  der  Recun- 
där-  und  Tertiärnerven  namhafte  Unterschiede. 

Bei  Peisen  speciosa  entspringen  die  Secundärnerven  unter 
gleichen  Winkeln  und  die  Tertiären  gewöhnlich  von  der  Innen- 
seite der  Seeundären  unter  stumpfen,  von  der  Aussenseite  unter 
spitzen  Winkeln ;  ihre  Richtung  schneidet  schief  die  des  Primär- 
nervs.  Bei  den  Höttinger  Blättern  aber  entspringen  die  unteren 
Secundärnerven  unter  spitzeren  Winkeln  als  die  übrigen.  Die 
Tertiärnerven  gehen  von  der  Innenseite  der  secundären  unter 
spitzen,  von  den  Aussenseiten  unter  stumpfen  Winkeln  ab,  und 
die  Richtung  dieser  Nerven  ist  vorzugsweise  nach  aufwärts,  oft 
nahezu  paiallel  der  des  Primärnervs. 

Eine  derartige  Nervation  finden  wir  nicht  bei  den  Laurineen, 
sondern  bei  den  verwandten  Daphnoideen.  Die  Arten  der  Ab- 
theilung Ldurcola  zeigen  Blätter,  welche  mit  den  beschriebenen 
fossilen  in  der  Textur,  Form  und  Nervation  am  meisten  über- 
einstimmen. 

Dies  springt  besonders  bei  Daphne  Ldureola  und  D.  Potitica 
in  die  Augen.  Es  ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  beschrie- 
benen Blnttfossilien  zu  Daphne  gehören,  da  auch  bei  den  übrigen 
Arten  dieser  Gattung  derselbe  Nervationstypus  ausgesprochen 
ist.  Es  unterscheiden  sich  die  Blätter  der  genannten  lebenden 
Arten  von  denen  der  fossilen  nur  durch  die  etwas  zarteren 
Secundärnerven. 

Man  könnte  veranlasst  sein,  zu  meinen,  dass  sich  dieseArten 
auch  in  der  Grösse  der  Blätter  unterscheiden.  Dies  wäre  aber 
nicht  stichhältig,  da  bei  D.  Laureola  die  Blätter  mitunter  eine 
Länge  und  Breite  wie  bei  unserer  Art  erreichen,  während  die 
kleineren  Blätter  der  letzteren  (siehe  Fig.  5  auf.  Taf.  II)  die 
gewöhnliche  Grösse  der  Blätter  von  D.  Laureola  haben.  Ich  ver- 
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weise  zum  Vergleiche  auf  die  in  meiner  Abhandlung  über  die 
fossile  Flora  von  Sagor  11.  Theil,  Taf.  XXII,  Fig.  6  und  7  im 
Naturselbstdruck  dargestellten  Daphne-BlMter. 

Die  Daphne  Hoettijif/cnsis  ist  von  allen  bisher  bekannt  ge- 
wordenen fossilen  Arten  dieser  Gattung  durch  die  Grösse  iind 
derbe  Consistenz  der  Blätter  verschieden;  ihr  nächster  Anschluss 
ist  die  D.  Laurcola  der  jetztweltlichen  Flora. 

Gamopetalae. 

Vibummn  Lantana  Linn. 

Es  fanden  sich  unter  den  Pflanzenresten  der  Höttinger 
Breccie  ein  Bruchstück  eines  grossen  Blattes  und  ein  kleines 
Blatt  dieser  Art.  An  beiden  erkennt  man  die  characteristische 
Nervation  und  die  Blattform;  der  Rand  aber  ist  nur  mangelhaft 
erhalten. 

Ledinn  palusfre  Linn. 

Taf.  II,  Fig-.  <;. 

Der  vorliegende  Abdruck  eines  kleinen  Blattes  lässt  zwar 
in  Bezug  auf  seine  Erhaltung  viel  zu  wünschen  übrig,  doch 
Hessen  sich  die  verwischten  Merkmale  des  Randes  und  der  Ner- 
vation bei  Befeuchtung  und  passender  Beleuchtung  des  Abdruckes 
noch  lierausfinden,  so  dass  die  Bestimmung  desselben  keinen 
grossen  Schwierigkeiten  unterlag.  Das  Blatt  war  von  lederartiger 
Beschaffenheit,  ist  länglich,  an  der  Basis  abgerundet,  wenig 
nach  der  Spitze  verschmälert.  An  der  letzteren  ist  es  mangel- 
haft. Der  Rand  ist  verdickt,  wohl  in  Folge  der  Einrollung.  Da 
am  Abdruck  die  obere  Blattfläche  ersichtlich  ist,  so  tritt  der 
nach  unten  eingerollte  Rand  nicht  so  deutlich  hervor.  Nur  au 
einer  kleinen  Stelle  an  der  Basis  ist  die  Verdickung  sichtbar. 
Die  Nervation  ist  netzläufig.  Aus  einem  verhältnissmässig  mäch- 
tigen, oberseits  rinnig  vertieften  geraden  Primärnerv  entspringen 
sehr  feine  gesehlängelte,  einander  genäherte  Secundärnerven 
unter  wenig  spitzen  Winkeln.  Das  Netz,  in  welche  diese  zarten 
Nerven  sich  auflösen,  hat  sich  nicht  erhalten.  Die  angegebenen 
Merkmale  stimmen  so  sehr  zu  den  Blättern  von  Ledum  pahistre, 
dass  ich  kein  Bedenken  trage,  dieses  Blattfossil  zu  der  genann- 
ten Art  zu   bringen.   Es   gehörte  einer  Form  mit  breiten,  mehr 
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flachen  Blättern  an.  (S,  A.  Pokovny,  Österreichs  Holzpflanzeu, 
Taf.  37,  Fig.  833  und  834). 

Ähnliche  kleine  Blätter  anderer  Pflanzen,  welche  hier  etwa 
noch  in  Betracht  kommen  könnten,  sind  durch  wohl  unterschei- 
dende Merkmale  ausgeschlossen,  wie  die  von  Salix'  arbnscula, 
Hippophnß  rluimnoides ,  Helianthemum  vulgare  und  Thesium  ele- 
(jans  durch  die  dünnere  Consistenz;  die  von  Daphne  alp'ma, 
D.  Gnü/ium  und  Polygala  Chamaebnxus  durch  den  viel  feineren 
Primärnerv. 

Dialypetalae. 

Acer  JPseudo-Platcmus  Linn. 

Unter  den  von  Herrn  Dr.  Blaas  gesammelten  Stücken  sah 
ich  zwei  Blattfragmente,  welche  der  Nervation  und  Blattform 
nach,  welche  sie  verrathen ,  keinen  Zweifel  übriglassen,  dass 
der  Platanen-Ahorn  schon  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Höttinger 
Breccie  existirte.  Vollständigere  Blattabdrücke  dieser  Art  habe 
ich  aus  den  diluvialen  Schichten  von  Kanker  und  Scheibbs 
erhalten. 

Ileoc  glcwialis  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

I.  foliis  breviter  petiolatis  coriaceis,  subellipticis,  basi  acutis, 
obsolete  sparsim  dentatis,  nervatione  camptodroma,  nervo  pri- 
mario  valido,  nervis  secundariis  sub  angulis  variis  acutis  egre- 
dientibus  flexuoso-arcuatis,  ramosis  basi  approximatis;  nervis 
tertiariis  teniiibus  ramosis. 

Obgleich  das  a.  a.  0.  abgebildete  Blattfossil  an  der  Spitze 
unvollständig  ist,  so  konnten  doch  aus  der  Form,  Zalinung, 
Textur,  insbesondere  aber  aus  der  Nervation  genügende  Anhalts- 
punkte zur  Bestimmung  desselben  gewonnen  werden.  Das  Blott 
ist  kurz  gestielt,  von  derberer  lederartiger  Consistenz;  an  der 
fehlenden  Spitze  ergänzt,  ergibt  sich  ein  mehr  elliptischer  als 
eiförmiger  Umriss.  Der  Rand,  stellenweise,  besonders  an  der 
Basis  erhalten,  ist  ungleichmässig  und  theilweise  undeutlich  ge- 
zähnt. Die  bogenläufige  Nervation  neigt  sich  etwas  zur  netz- 
läutigen  hin.  Der  Primärnerv  tritt  verhältnissmässig  mächtig 
hervor  und   verläuft   in  gerader  Richtung   der  Spitze    zu.    Die 
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Secundärnerveu  sind  feiu  und  entspringen  unter  verschiedenen 
"Winkeln;  doch  sind  die  unteren  stets  spitzer  und  betragen  30 — 
40°.  Der  Verlauf  dieser  Nerven  ist  dadurch  eigenthümlich,  dass 
dieselben,  am  Ursprünge  etwas  divergirend  gebogen  und  stärker, 
sich  rasch  verfeinern  und  geschlängelt  in  die  Verästelungen  ver- 
lieren. Gegen  die  Basis  zu  sind  die  Secundärnerven  einander 
genähert.  Die  feinen  ästigen  Tertiärnerven  entspringen  unter  ver- 
schiedenen vorherrschend  spitzen  Winkeln  und  gehen  in  ein 
zartes  Netz  über,  das  aus  länglichen  unregelmässig  eckigen 
Maschen  besteht. 

Dieses  Blattfossil  erinnert  an  das  Blatt  von  Ilcx  Abichi  Heer 
aus  den  Oninger  Tertiärschichten,  noch  mehr  aber  an  1.  par- 
schlugiana  Ung.Von  letzterer  Art  liegen  mir  einige  wohlerhaltene 
Blattfossilien  aus  Parschlug  vor.  Die  Ähnlichkeit  mit  diesen  ist 
so  gross,  dass  ich  keinen  Anstand  nehmen  würde,  das  beschrie- 
bene Fossil  geradezu  der  Hex  pursclibifiidna  einzureihen ,  wenn 
nicht  diese  eine  lang  verschmälerte,  jenes  aber  eine  blos  spitze 
Basis  hätte.  In  der  Nervation  hält  das  Höttinger  Blattfossil  die 
Mitte  zwischen  /.  parschhiguirui  und  der  lebenden  /.  AquifoUnm. 
Von  der  letzteren  unterscheidet  sich  aber  dasselbe  durch  eine 
ganz  andere  Randbeschaffenheit. 

Wenngleich  nach  dem  Vorhergehenden  es  sehr  wahrschein- 
lich ist,  dass  wir  hier  den  Rest  einer  llex-kri  vor  uns  haben, 
welche  von  der  tertiären  /.  parschliigUma  abzuleiten  wäre,  so  hat 
es  anderseits  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  die  be- 
schriebene glaciale  Ilex-kxi  gegen  die  Jetztzeit  hin  zur  /.  Aqui- 
foUnm umgewandelt  worden  wäre.  Es  existirten  zur  Tertiärzeit 
noch  einige  andere  //ea?- Arten,  welche  sich  der  /.  AquifoUnm 
mehr  nähern.  Eine  von  denselben  muss  wohl  die  Stammart 
unserer  Stechpalme  sein;  während  die  übrigen,  sowie  die  /.  (fhi- 
ciaUs,  wenigstens  bei  uns,  ohne  dass  weitere  Differenzirungen 
aus  ihnen  hervorgingen,  ausgestorben  sind. 

Hhanmus  Fvangala  Linu. 
Tat".  I,  Fig.  1;  Taf.  11,  Fig.  7,  8. 
Aus  den  Diluvialschichten  von  Gänöcz  bei  Felka  im  Zipser 
Comitat  sind  mir  durch  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Apo- 
thekers Aurel  W.  Scherfei  in  Felka  wohlerhalteue  Pflanzen- 


(".V.KltiligshailSOn:nior  die  fcss. Flora  d.IIöttiitjier  Hreccie 


Taf  r. 


K  k,Eof-u  Staats druckerei 


Sitzungsb. d.k.AkacI.d.W'.math.natunv. ("lasse  XC.Bd.I.Abth.  1884. 


(  .v.KUilujshauseiiUbcr  uicrDSs.  Flora  d.llotliiujor  Hretde. 


Taf  n. 


..otaatsdruckerei. 


Sitzun§sb.d.k.Akad.d.W.inatli.natun\-.(:iasseXC.Bd.l.Abth.l884-. 


über  die  fossile  Flora  der  Höttinger  Breccie.  273 

reste  zugekommen,  unter  welchen  die  Blätter  von  Rhamnns  Fran- 
f/ula  bedeutend  vorherrschen.  Es  finden  sich  dieselben  daselbst 
in  allen  Grössen  und  oft  so  massenhaft  vor,  dass  sie  Schichten 
eines  Kalksinters  theilweise  erfüllen.  Auf  Taf.  II  ist  in  Fig-.  7 
ein  Blatt  mittlerer  G-rösse,  in  Fig.  8  eines  der  kleinsten  abgebil- 
det. Beide  stammen  von  der  genannten  Localität.  Es  hat  mich 
nicht  wenig  befriedigt,  dieselbe  Pflanze  auch  unter  den  Fossilien 
der  Höttinger  Breccie  gefunden  zu  haben  und  zwar  in  mehreren 
Blattexemplaren,  von  welchen  ich  in  Fig.  1  auf  Taf.  I  eines  der 
grössten  zur  Anschauung  bringe.  Einige  kleine  und  mittlere 
Blätter  gleichen  den  hier  abgebildeten  Gänöczer  Blättern  voll- 
kommen. Um  einem  Irrthume  vorzubeugen,  habe  ich  noch  zu 
erwähnen,  dass  ein  derartiges  kleineres  Blatt,  welches  sich  in 
der  Sammlung  des  Ferdinandeums  in  Innsbruck  befindet,  fälsch- 
lich als  Clmus  Braunil  bezeichnet  worden  ist,  dass  somit  in  der 
fossilen  Flora  der  Höttinger  Breccie  diese  Tertiärpflanze,  nach 
den  bis  jetzt  daraus  zum  Vorschein  gekommenen  Resten  zu 
schliessen,  nicht  enthalten  ist. 


E  r  k  1  ä  r  u  n  o-  der  T  a  f e  1  n. 


Tafel  I. 

Fig.  1.  likamnus  Frayiffula  L.  Höttinger  Breccie.  (P ich  1er  s  Sammlung.) 
„      2.  Hex  fflacialis  Ett.  Höttinger  Breccie.  (Blaas"sche  Sammlung.; 
„      3.  Daphne  Hoettingensis  Ett.   Ebendaselbst.    iFichler's   Sammlung.) 

Tafel  II. 

Fig.  1 — 5.  Daphne  Hoettingensis  Ett.   (Blaas'sche  Sammlung.)  Fig.  2—4. 
Vergrössenmg  der  Nei-vation. 
„      6.  Leduin  palustre  h.  Höttinger  Breccie.  (Pichler's  Sammlung.) 
„      7.  8.  Rhamnus  Frangitla  L.  Kalktuff  von  Gänöcz. 
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Geologische  Untersuchungen  im  centralen  Balkan  und 
in  den  angrenzenden  Gebieten. 


Übersicht  über  die  Reiserouten  imd  die  wichtigsten  Resultate 

der  Reise. 

(Mit  1  Routenkarte.) 

Von  Franz  Toula. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  23.  October  1884.) 

Im  Auftrage  der  hohen  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  mit  Subvention  von  .Seite  des  hohenlc.k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  trat  ich  am  15.  August  meine  Reise  an, 
welche  die  geologische  Untersuchung  des  centralen  Balkan  zum 
Zv^ecke  hatte.  Obwohl  ich  unter  der  Ungunst  des  diesjährigen 
Sommerwetters  wiederholt  zu  leiden  hatte  und  ein  ernstliches 
Unwohlsein  in  der  zweiten  Hälfte  der  Reisedauer  mich  zur 
früheren  Rückkehr  über  Sofia  zwang,  als  ursprünglich  geplant 
war,  gelang  es  mir  doch  bei  forcirter  Thätigkeit  im  ganzen 
10  Balkan-  und  2  Sredna-Gora-Passagen  auszuführen,  welche 
mich  nach  Bearbeitung  der  auf  dem  Wege  nach  Wien  befindlichen 
reichlichen  Materialien,  und  bei  Benützung  der  von  meinen  Vor- 
gängern gewonnenen  Ergebnisse  in  den  Stand  setzen  dürften, 
das  Gebiet  des  Teteven-,  Trojan-,  Kalofer-,  Sipka-,  Travua-  und 
Elena-Balkan,  den  imposantesten  Theil  des  ganzen  Hämuszuges, 
in  einer  geologischen  Übersichtskarte  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Da  mein  wackerer  Freund  und  Begleiter,  Herr  G.  N.  Zlatarski, 
Mineralog  und  Geolog  der  fürstlich  bulgarischen  Regierung,  der 
mir,  wie  im  Jahre  1880,  auch  diesmal  auf  allen  meinen  Touren 
in  stets  gleichbleibender  Unverdrossenheit  zur  Seite  stand,  in 
der  Zeit  seit  1880  und  besonders  im  diesjährigen  Sommer  vor 
meiner  Ankunft  in  Bulgarien,  das  Balkan-Vorland  in  vielen  später 
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noch  ausführlicher  zu  bezeichnenden  Touren  durchstreift  liat,  wird 
es  möglich  sein,  auch  das  ganze  Balkan-Vorland  bis  zur  Donau 
mit  einzubeziehen  undsomitdenAnschlussanmeineimXLV. Bande 
der  Denkschriften  (1881)  publicirte  geologische  Übersichtskarte 
des  westlichen  Balkan  vollständig  herzustellen,  und  die  Karte 
bis  nahe  an  die  Linie  Ruscuk-Slivno  geologisch  zu  coloriren. 
Die  von  mir  zurückgelegten  Reiserouten  sind  im  Folgenden 
skizzirt  und  auf  dem  beiliegenden  Kärtchen  eingezeichnet.  Ich 
werde  mir  im  Nachfolgenden  erlauben,  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  Reise  in  Kürze  anzudeuten. 

1.  Ton  Sistov  nach  Tirnova. 

Von  Sistov  ausgehend,  fuhr  ich  über  Pavel,  bei  Ebili  vorbei, 
um  bei  Müsükli  die  grosse  Hauptstrasse  Ruscuk-Tirnova  zu 
erreichen.  Sistov  liegt  an  den  steil  gegen  die  Donau  abfallenden 
Gehängen,  welche  aus  horizontal  geschichteten,  frisch  graublau, 
verwittert  licht  bräunlich  gefärbten  Kalksandsteinen  mit  kalkigem 
Bindemittel  und  mürl)en,  zu  feinem  Sand  zerfallenden  Quarz- 
sandsteinen bestehen.  Erstere  sind  reich  an  Fossilien:  Ammonites, 
Ptychoceras  (ähnlich  Pt.  Emerici  d'Orb.  aus  dem  Xeocom),  zier- 
liche Trigonien,  Ostreen.  Letztere,  zu  oberst  auftretend,  sind  sehr 
arm  an  organischen  Einschlüssen. 

Bei  Tekir  fielen  mir  zuerst  sehr  frische  typische  Olivin- 
Basalte  in  den  Schotterauhäufuugen  auf,  welche  sich  recht  häufig 
vorfinden  und  zwar  auf  der  Strecke  bis  gegen  Sarijar.  Ich  war 
durch  dieses  Auftreten  nicht  wenig  erstaunt  und  blickte  aus 
nach  ihrer  wahrscheinlichen  Herkunft.  Erst  Nachmittags  gelang 
es  mir,  von  Müsükli  nach  WSW  schauend,  einen  auffallend  regel- 
mässigen Kegelberg  wahrzunehmen,  welcher  dem  Cataltepe  der 
Karten  zwischen  Osma-Gradiste  und  Verbovka  entspricht.  Weiter- 
hin peilte  ich  auch,  von  der  Anhöhe  von  Polikraste  aus,  mehrere 
recht  wohl  geformte  Kegelberge;  einer  davon  W  30°  N  entspricht 
wieder  dem  Cataltepe,  die  anderen  gegen  W  gelegenen  aber 
entsprechen  den  Kuppenbergen  von  Suhindol.  Meine  Vermuthung 
wurde  durch  Herrn  Zlatarski  bestätigt,  der  mir  auf  meine 
erste  Frage  eröffnete,  dass  sich  die  Sache  wirklich  so  verhält, 
dass  aber  diese  Basaltkuppen   sich   noch  weiter  gegen  N  hin 
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erstrecken,  bis  gegen  Ovca  mogila,  fast  genau  südwärts  von  Sistov^ 
circa  17  Km.  von  dieser  Stadt  entfernt,  so  dass  sich  also  in  einer 
von  X  20°  0  nach  .S  20°  W  verlaufenden  beiläufig  30  Km.  langen 
Reihe  etwa  acht  Basaltkuppen  verfolgen  lassen,  die  dem  mit 
Löss  bedeckten  Kreideuntergrunde  aufgesetzt  erscheinen.  Das 
Auftreten  der  donau- bulgarischen  Basalte  in  einer  auf  der 
Streichungsrichtung  des  Balkan  transversalen,  verdient  vielleicht 
besonders  betont  zu  werden.  Herr  Zlatarski  wird  darüber  seiner- 
zeit eingehend  Bericht  erstatten. 

In  Tirnova  traf  ich  mit  meinem  Reisebegleiter  zusammen, 
der  mir  dahin  von  Sofia  aus  entgegen  gekommen  war.  Tirnova 
gehört  sicherlich  zu  den  interessantest  gelegenen  Städten  der 
Balkan-Halbinsel.  Schon  Moltke  (1845)  und  H.  Barth  (18(34) 
haben  auf  die  merkwürdige  Lage  der  ganz  ungewöhnlich  amphi- 
theatralisch  an  den  Hängen  der  Canon-artigen,  vielgewundenen 
Schluchten  der  Jantra  gelegenen  alten  Carenstadt  hingewiesen. 

Die  nur  ganz  leicht  geneigten  Schichten  der  unteren  Kreide 
konnte  ich  in  vier  Etagen  gliedern: 

1.  zu  Oberst  massige  Bänke  von  Requienienkalk,  darunter 

2.  fossilienreiche  Knollenkalke,  unter  diesen 

3.  eine  Wechsellagerung  von  Knollenkalkbänken  mit  fein- 
körnigen Sandsteinen  und 

4.  dünngeschichtete  Sandsteine,  welche  bis  nahe  an  den 
Flussspiegel  hinabreichen. 

Ein  interessanter  Ausflng  führte  mich  gegen  Arnautkiöj 
(Arbanassi)  und  weiterhin  nach  dem  Monastir  von  Leskovice 
(Sveti  Petar).  Zwischen  beiden  Punkten  konnten  wir  an  mehreren 
Stellen  in  fossilienreichen  mergeligen  Schichten  Aufsammlungen 
machen.  Einzelkorallen  von  allen  Formen,  Avelehe  sich  an  meine 
Mo)itlir<ii(ltiu  hiilf/aricfi  anschliessen.  (Vom  Sattel  zwischen 
Orese  und  Belinci  nördlich  von  Jablanica,  m.  vgl.  Grundlinien, 
Denkschriften  Bd.  XLIV  S.  30.)  Der  reichste  Fundort  liegt  im 
0  von  Tirnova  unweit  der  Stadt.  Die  Localität  wurde  mir 
als  Srutina  Kanara  (d.  h.  ..der  gerutschte  Fels")  bezeiclmet,  ein 
sehr  zutreffender  Name,  da  die  Mergellagen  thatsächlich  ein 
wiederholtes  Abrutschen  bedingt  haben.  Hier  fand  ich  neben  den 
Korallen     unter     anderem     auch     einige     deutlich    kenntliche 
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Bruchstücke  der  Avicula- artigen  von  mir  als  Pterinella  Petevsi 
bezeiclineteu  Bivalve. 

Wohl  das  interessanteste  Ergehniss  unseres  Ausfluges  nach 
Srutina  Kanara  ist  der  sichere  Nachweis  des  Auftretens  von 
mächtigen,  feinkörnigen,  merglig-sandigen  Eocän-Gesteinen. 

Herr  Zlatarski  fand  hier  bei  unserem  Besuche  der  Localität 
das  erste  Stück  mit  deutlich  erkennbaren  Xummuliten,  und 
konnten  wir  ganz  gute  Exemplare  davon  sammeln.  Das  Auftreten 
dieser  sehr  mächtigen  Xunimuliteu-Schichten  ist  ein  ganz  und. 
gar  unvermitteltes  und  kann  wohl  nur  durch  Annahme  von  tief- 
gehenden Verwerfungen  erklärt  werden. 

2.  TirnoYa-Eleua-Tvardica.  (Erste  Balkan-Passage.) 

Von  Tirnova  ritten  wir  über  Kapinski-Mouastir  nach  Elena. 
Zwischen  Tirnova  und  Prisovo  passierten  wir  die  Caprotinen 
(Requienieu-)  Kalke  und  die  unter  diesen  auftretenden  Knollen- 
kalke und  Sandsteine,  unter  welchen  bei  Prisovo  blaue  Mergel 
anstellen,  welche  wir  weiterhin  an  mehreren  Stellen  antrafen,  am 
schönsten  unmittelbar  beim  Kapinski-Monastir,  wo  sie  steil  auf- 
gerichtet und  mehrfach  geknickt  erscheinen. 

Nahe  dem  Kloster  (im  OSO  davon)  konnten  an  der  Strasse, 
in  den  plattigen  Mergeln  Aptychen,  Ammoniten  und  Belemniteu 
gesammelt  werden.  Weiterhin  folgen  dann  Sandsteine  u.  zw. 
dünnplattige,  mergelig-sandige  Schichten  zwischen  mächtigen 
Sandsteinbänkeu.  Das  Verflachen  erfolgt  abwechselnd  nach  SSO 
und  NNW,  wobei  ersteres  Verhalten  vorherrscht.  In  einzelnen 
der  mergeligen  Schichten  fanden  sich  neben  spirophytonartigen 
Dingen  Phaladomyen  und  Spatangiden. 

Von  Elena  südwärts  folgen  lichte  Sandsteine,  sandige  Mergel 
mit  Cephalopoden ,  w^elche  mehrfach  geknickt  sind  und  bis 
Boinica-Bujnovci  anhalten.  Dieses,  der  unteren  Kreideformation 
entsprechende  Terrain  dürfte  in  dem  bewaldeten  Ostrecrücken 
einen  Aufbruch  der  Juraformation  umschliessen,  wie  das  Autfindeu 
von  einzelnen  fossilienführenden  Ge.steiusfragmenten  wahrschein- 
lich macht,  welche  jedoch  au  unserem  Wege  selbst  anstehend 
nicht  angetroffen  werden  konnten. 

Auch  oberhalb  Boinica  halten  die  schieferigeu,  mergelig- 
sandigen Neocom-  (?)  Gesteine   eine   Strecke  weit  an,   darüber 
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treten  röthlichweisse  Kovallenkalke  auf  (mit  Biyozoen,  Cidariten- 
Staclicln  u.  a.).  Oberhalb  der  Zollstation  („Meierhof"  der  österr. 
Generalstabskarte)  kommt  man  in  das  Gebiet  der  kohleführenden 
Formation.  Braune  Sandsteine  und  mürbe  mergelige  Schiefer 
mit  Einlagerungen  von  Conglomeraten  werden  herrschend. 

Kohlenschmitzchen  treten  hier  an  der  Strasse  neben  licht- 
gefärbten, auf  den  gelblichen  Sandsteinen  lagernden  Kalken  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  von  Breccien  desselben  Kalkes  auf. 
Mergelige  Kalke  (zum  Theil  Kalkschiefer  ähnlich)  bilden  vielfach 
tafelförmige  Blöcke^  womit  der  Hang  förmlich  übersät  erscheint. 
Sie  folgen  über  den  Sandsteinen  in  scheinbar  vollkommener  Con- 
cordanz,  von  mit  Conglomeraten  wechselnden,  mit  den  Liegend- 
Sandsteinen  petrographisch  übereinstimmenden  Sandsteinen  über- 
Ingert.  Auch  massige,  quarzitähnliche  Sandsteinbänke  (vielleicht 
den  Lias  vertretend)  kommen  in  grösserer  Menge  vor.  Diese 
Abwechselung  von  Sandsteinen,  Mergelschiefern  und  Quarziteu 
hält  an  bis  zur  Passhöhe:  „Haiduci-Cokar"  genannt.  Auch  Kalk- 
schiefer kommen  noch  einmal  neben  den  Sandsteinen  auf  ost- 
rumelischer  Seite  zum  Vorschein.  Dann  tritt  rother  Schiefer  und 
rother  Sandstein  auf  und  daneben  ein  fossilienführeuder,  besonders 
an  Criuoiden-Stielgliedern  überreicher  Kalk,  der  hier  eine  ziem- 
liche Mächtigkeit  besitzt  und  den  ich  an  Ort  und  Stelle  als  der 
Trias  augehörig  betrachtete.  Die  nähere  Untersuchung  nach  Ein- 
langen der  Materialien  wird  darüber  holfentlich  Gewissheit  ver- 
schaffen. Auf  jeden  Fall  scheinen  die  Kreideschichten  zum 
mindesten  bis  nahe  an  die  Kammhöhe,  vielleicht  auch  noch 
darüber  hin  im  S,  auf  dem  hier  hervortauchenden  älteren 
Gebirge  aufzutreten.  Mau  wird  versucht  an  Verwerfungen  ähn- 
licher Art  zu  denken,  wie  sie  Schröckenstein  in  seinem  Profil 
des  Sipkapasses  gezeichnet  hat  (ganz  abgesehen  von  den  abwei- 
chenden Altersannahmen  in  jenen  Profilen,  aufweiche  bei  anderer 
Gelegenheit  eingegangen  werden  soll).  Die  erwähnten  Kalke 
zeigen  westöstliclies  Streichen  und  südliches  Einfallen.  Auch  dunkle, 
wohlgeschichtete  Kalke  mit  weissen  Calcitadern  treten  auf,  die  an 
gewisse  dunkle  Kalke  der  unteren  Trias  der  nordöstlichen  Alpen 
erinnern  (Guttensteiner  Kalk).  Dieselben  werden  weiterhin  dolo- 
mitisch, ragen  in  riffartigen  Zacken  auf,  zerfallen  in  Grus,  und 
bilden  zum  Theil  recht  halsbrecherische  Stellen  des  Keitsteiges. 
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Das  Liegende  dieser  gTUsigen,  dolomitisclien  Gesteine, 
welche  auf  eine  kurze  Sti'ecke  weit  von  dunklen  Schiefern  und 
grobkörnig-en,  grauen  und  grünlichen  Quarziten  bedeckt  erscheinen 
(zum  Theil  wohl  jurassisch  u.  zw.  Lias),  dürfte  Granit  bilden.  In 
vielen  Windungen  hat  sich  der  Ferdzisbach  in  die  tief  hinein 
zersetzten  Granite  sein  steilwandiges,  enges,  über  alle  Beschrei- 
bung wildes  Bett  eiugenagt.  In  schwindelnder  Höhe  führt  der 
Steig  an  den  kahlen  Granithängen  hinab  gegen  das  am  Fasse 
des  Gebirges  gelegene  Tvardiea.  Im  Granite  treten  Gänge  von 
Quarzit  auf,  dann  folgen  grünsteinartige,  noch  näher  zu  bestim- 
mende Gesteine  und  vor  Tvardiea  selbst  als  eine  Decke  über  den 
krystallinisch-körnigen  Gesteinen  ein  hier  nur  schmaler  Complex 
von  krystalliuischen  Schiefergesteinen:  Gneiss,  Phyllitgneiss 
und  Quarzphjllit.  (Von  der  Passhöhe  bis  Tvardiea  musste  im 
Eegen  gearbeitet  werden.) 

3.    Ausflug   iu    die   Sredua-Gora;   Tvardiea  -  Ilidza-Atlari 

Egri-Armud    (-KriTa-Krusa)-Ismauli     (-Smayli)    -Cirkova. 

Cirkova  Balabaull-Esekci-Haiukiöj. 

Von  Tvardiea  nach  SO  reiteod,  kommt  man  an  einem  aus 
der  Diluvialebene  aufragenden  flachen  Hügel  vorbei,  der  aus 
dolomitischem  Encrinitenkalk  besteht,  ganz  analog  jenem  nörd- 
lich von  Tvardiea;  darunter  stehen,  offenbar  weithin  das  ganze 
Gebiet  zusammensetzend,  Granite  an,  die  auch  die  ganze  mit 
Buschwald  bewachseneHöhe  derMedzelik-  (Medscherlik-)  Planina 
zusammensetzen  und  von  vielen  Quarzgängen  durchzogen,  bis 
Bidza  anhalten,  wo  am  linken  Ufer  der  Tundza  lichte  Gneisse 
anstehen.  Die  Quellen  von  Ilidza  steigen  iu  einem  Umkreise  von 
wenigen  Schritten,  zum  Theil  in  einem  ziemlich  grossen  Tümpel, 
zum  Theil  am  Rande  desselben  in  kleinen  flachen  Bassins  zu 
Tage.  Die  nicht  sehr  mächtige  Hauptquelle  zeigt  intermittirendes 
Aufsprudeln  und  besitzt  eine  Temperatur  von  55°  C,  während 
nahebei  Quellen  von  51-5°  C  zu  Tage  treten.  Im  Badebassiu 
hat  das  Wasser  eine  Temperatur  von  4272°  ^-  ^^^  Zuleitungen 
werden  auf  sehr  einfache  Weise  mit  Easenbüscheln  und  Stroh 
verstopft,  je  nach  der  Temperatur,  die  man  im  Bassin  herstellen 

will. 

19* 
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Am  Wege  nach  Atlari  trifft  man,  am  linken  Timdza-Ufer 
hinreitend,  vorherrseliend  lichten,  weissglimmerigen  Gneiss 
(die  Bänke  steil  nach  S  fallend)  mit  Mischquarzg-ängen,  am 
rechten  Ufer  der  Tiindza  sieht  man  kurz  vor  Atlari  Steilwände, 
welche  auf  ein  Kalkvorkommen  schliesseu  lassen.  Kurz  vor  Atlari 
stellte  sich  am  linken  üfer  zuerst  Phyllitgneiss  und  dann  Amphibol- 
einlagerung-en  im  Glimmerg-neiss  ein. 

Am  Wege  von  Atlari  nach  „Egri-Armud-*  (Kriva  Krusa  der 
Bulgaren^  kommt  man  zuerst  unmittelbar  am  rechten  Ufer  der 
Tundza,  über  nach  S  fallende,  quer  über  den  Fluss  streichende 
Gneissbänke,  darüber  folgen  gefältelte  Quarzphyllite  mit  grossen 
Quarzlinsen  (nach  S  fallend)  und  über  diesen,  nach  einem  west- 
östlich verlaufenden  Thale,  halb  krystallinische,  graue,  weiss- 
aderige  Crinoidenkalke.  Dieselben  zeigen  keine  deutliche  Schich- 
tung und  werden  an  Ort  und  Stelle  zu  Weisskalk  gebrannt. 
Unmittelbar  angrenzend  findet  man  gegen  das  Wachhaus  hin, 
mehrfach  geknickte,  nach  N  und  S  fallende  mergelige  Sand- 
steine mit  grauschwarzen  Kalkschieferu  wechselnd.  Während 
die  Crinoidenkalke  mit  jenen  am  Südhange  des  Elena-Tvardica- 
Balkan  auftretenden,  sowie  mit  jenen  zwischen  Tvardica  und 
Orisari  übereinstimmen,  gehört  die  Sandstein-Kalkschieferreihe 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  der  unteren  Kreide  an, 
w^enngleich  das  Aussehen,  besonders  der  plattigen  Sandsteine 
und  Schiefer  petrographisch  an  gewisse  palaeozoische  (Carbon-) 
Gesteine  erinnert.  Gegen  die  Höhe  des  Kammes  zu  stellen  sich 
mächtige,  blaugraue,  mergelige,  dichte  Kalke  ein.  Auf  der  Pass- 
höhe aber  treten  in  bizarren  Felsriffen  aufragende,  andesitartigc 
Eruptivgesteine,  stellenweise  mit  kugeligen  Absonderungsformen 
auf,  welche  nach  S  hin  von  mergelig  -  schieferigem  Sand- 
stein mit  Eruptivtuff-Zwischenlagerungen  und  durchgreifenden 
Eruptiv-Gesteinsgäugen  überlagert  werden.  Die  Gesteine  des 
ganzen  sehr  mächtigen  Complexes  sind  tief  hinein  verwittert  und 
einzelne  etwa  3  —  5  — 10  Mm.  mächtige  Schichten  von  festeren, 
kalkigen  Mergeln,  erscheinen  in  Form  eines  aus  oblongen  Tafeln 
bestehenden  Pflasters  abgesondert. 

Von  Kriva  Krusa  nach  Smavli  kommt  man  fort  und  fort 
über  Tuffsandsteine  mit  Schiefer-  und  Andesitlagergängeu  und 
vor   Smavli   schliesslich   auf  eine  mächtige  Eruptivmasse.   Der 
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entsetzlich  schlechte  Reitweg  zieht  sich  in  einem  mürben,  stark 
zersetzten,  diinkelfarbigen  Eruptivtuif  hin,  der  in  nackten  Felsen 
aufragt,  vielfach  zerklüftet  und  von  Gängen  durchsetzt  ist.  Von 
Interesse  wird  es  sein,  die  gewonnenen  Anschauungen  mit  den 
von  Höchste tter  im  Karadscha  Dagh  zwischen  Slivno  und  Jeni 
Sagra  und  zwischen  Eski  Sagra  und  Derbend  gemachten  Wahr- 
nehmungen zu  vergleichen.  Es  werden  aber  auch  die  von  Pelz- 
Sanner  und  von  Fritsch  beobachteten  Verhältnisse  in  Ver- 
gleich gezogen  werden  müssen  und  dessgleichen  auch  die  von 
Hochstetter  im  Brdogebirge  (Sofia  SO)  und  bei  Bresnik 
(Sofia  W)  dargelegten  Thatsachen. 

Grandiose  Schuttmassen,  vor  allem  aus  dem  mürben  Tuff- 
material  gebildet,  bedecken  den  Südfuss  des  Mittelgebirges.  Tiefe 
Eegenschluchten  durchfurchen  diese  Gehänge  und  bei  den  in 
Folge  des  imausgesetzten,  mehrstündigen,  ergiebigen  Regengusses 
war  die  Durchquerung  dieser  Schlünde  nicht  ohne  einige  Gefahr 
zu  bewerkstelligen. 

Von  Cirkova  aus  ritten  wir  fast  genau  nördlich  nach  Bala- 
banli.  Auf  diesem  Wege  kamen  wir  zuerst  über  weissaderigen 
Kalk,  dann  über  in  dunklen,  sandigen  Schiefer  eingelagerte 
Eriiptiv-Gesteinslagermassen,  unter  welchen  Mergelschiefer,  mit 
Kalkschiefern  und  Tuffen  wechsellagernd,  weithin  anhalten,  ganz 
übereinstimmend  wie  am  Wege  Tags  zuvor  beobachtet  wurde. 
Südliches  Einfallen  ist  fast  allgemein  zu  constatiren.  Mehrere 
Kieselschieferschichten  treten  in  einem  Sandsteinmergelschiefer- 
Complexe  weiter  dem  Kamme  zu  auf.  Alle  diese  Ablagerungen 
sind  unter  sich  concordant.  Erst  kurz  vor  der,  aus  doloraitischem 
grauen  Kalk  bestehenden  Kammhöhe  treten  dann,  in  discon- 
dauter,  steil  aufgerichteter  Lagerung,  halb  krystallinische  Kalke 
mit  Crinoideu,  Breccienkalke  und  die  erwähnten,  in  Grus  zer- 
fallenden, dolomitischen  Kalke  auf  (Trias-Gestein  i,  welche  ihrer- 
seits mit  einer  wenig  mächtigen  Sandsteinunterlage  auf  lichtem 
feinkörnigen  Granit  auflagern,  der  jedoch  nur  auf  einer  kurzen 
Strecke  zu  Tage  tritt,  während  von  nahe  der  Kammhöhe  bis  kurz 
vor  Balabanli  Quarzphyllit,  Phyllitgneiss  mit  festen  massigen 
Granitgneiss-  und  Gneissgranit-Einlagerungen  und  Quarzgängen 
anhalten.  Unmittelbar  vor  Balal)anli  kommt  man  über  Amphybolit 
nuf  glimmerarmen,  lichten  und  grobkörnigen  Granit. 
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Balabanli  liegt  am  Rande  der  Tundza-Ebene.  Die  aus  dieser 
aufrag-endeu  Hügel  bestehen  ans  Granit  nnd  Gneissgranit. 

Dessgleichen  der  Vorberg,  an  dem  vorüber  man  auf  die  sanft 
ansteigende  Thalebene  von  Hainkiöj  (-Hainboas)  gelangt.  Dieser 
Vorhügel,  er  besteht  aus  porphyrartigem  Gneissgranit,  bildet  den 
östlichsten  Ausläufer  des  Debelec,  eines  ansehnlichen  grauitischen 
Rückens,  der  hier  dem  Balkan  gegenüber  eine  ähnliche  Rolle  spielt, 
wie  der  Cufadarica  bei  Kalofer  und  der  Kara  Tepe  beiRahmanli. 

i.    Ton  Hainkiöj  über  den  Hainkiöj-Pass   iiacli  Raikovci» 
(Zweite  Balkan-Passage.) 

Die  Passage  über  den  Pass  von  Hainkiöj  ist  durch  die 
relativ  und  absolut  geringe  Erhebung  des  tief  eingesattelten 
Kammes  für  die  Eisenbahnverbindung  zwischen  den  ostrumeli- 
schen  Linien  und  der  Linie  von  Tirnova  zur  Donau  und  zur  Ver- 
bindung zunächst  mit  dem  rumänischen  Bahnnetze  und  dadurch 
mit  den  österreichisch-ungarischen  Bahnen  von  höchster  Wichtig- 
keit. Der  im  Kriegsjahre  1877  zum  Theil  ganz  neu  hergestellte 
Weg  führt  nicht  wie  die  Karte  des  österr.  Generalstabes  und  die 
Kanitz'sche  Karte  angeben,  von  Hainkiöj  direct  nach  N, 
sondern  derselbe  zieht  sich  zuerst  über  die  mächtige  Diluvial- 
terrasse, mit  Blockwerk  von  Granit,  Porphyr,  Granitgneiss  etc. 
über  und  über  bedeckt,  nach  W,  in  das  Thal  der  Hainboas- 
Radova.  Am  Eingange  in  dieses  enge  Thal  kommt  man  über 
grobk()rnigen  und  porphyrartigen  Granit,  der  bei  Celinskirad 
(Koliba  auf  der  russ.  Karte),  wo  ein  Thal  von  N  vom  Osdrem 
kommend,  einmündet.  Am  rechten  Ufer  dieses  letzteren,  bei  der 
Einmündung,  stehen  schon  phyllitartige  Schiefer  an,  darüber 
scheinen  Kalkschiefer  eingepresst  vorzukommen,  worauf  chloriti- 
scher  Phyllit  und  Glimmergneiss  mit  Quarzschiefer  folgen.  Diese 
krystallinischeu  Schiefer  haben  jedoch  nur  geringe  Ausdehnung, 
sofort  folgen  wieder  Kalkschiefer,  glimmerige  Sandsteine  mit 
mehreren  Kieselschiefereinlagerungen. 

Gegen  Cere.sa  (Tscherescha- Slatirad  der  österr.  Karte) 
folgt  ein  Complex  von  Kalk  schiefern,  steilaufgeriehteten,  dunklen 
bis  schwarzen,  glimmerigen  Sandsteinen  mit  kohligen  Spuren, 
sowie  Hieroglyphen  und  Wülsten  auf  den  Schichtflächeu.  Petro- 
graphisch  würden   die   Gesteine   mit  den  Neocomschiefern   der 
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Karpathen  (Teschener  Schiefer,  Ropianka-Schicliten)  auf  das  beste 
übereinstimmen.  Vor  Slatirad  sind  sie  mehrfach  gebogen  und  ver- 
worfen, dann  fast  horizontal  liegend  and  endlich  flach  nördlich 
einfallend.  Diese  Gesteine  mit  mehrfachen  Einlagerungen  von 
grobkörnigen  Conglomeraten  halten  an  bis  zum  letzten,  überaus 
steil  ansteigenden  Wegstücke,  vor  der  mit  einer  Holzsäule 
gezierten  Passhöhe.  Über  Kalkschiefern  treten  hier  graue  Mergel- 
schiefer  nnd  Sandsteine  auf. 

Am  Nordabhange  gegen  Eajkovci  treten  über  grauen, 
weissaderigen  Mergelkalken  Sandsteine  und  Congiomerate  auf. 
In  den  Sandsteinen  nahe  der  Passhöhe  finden  sich  mergelig-san- 
dige Einlagerungen  mit  kohligen  Spuren.  Hier  fand  Zlatarski 
einen  als  Laubblatt  zu  deutenden,  unvollkommen  erhaltenen 
Blattrest. 

Sandsteine,  zum  Theil  Pflanzenreste  führend,  wie  bei  der 
Mühle  oberhalb  Rajkovci,  mit  Mergelschiefer-Zwischenlagerungen 
und  mit  einigen  Conglomeratbcänken  (mit  Kalkeinschlüsseu)  halten 
nun  an  bis  Rajkovci. 

5.  Von  Bajkovci  über  Ceperani  und  Cejmeni  zum  Kolilen- 
vorkoninien  am  Belno  vi'li  und  über  den  8tankovlian  nacli 

Travna. 

Zuerst  im  Thale  der  Laska  rieka  gegen  SW  nach  aufwärts, 
über  mächtige  Sandsteinbänke  mit  dünnschieferigen  Sandstein- 
zwischenschichten. Darüber  folgen  thonige  Lagen  mit  Conglo- 
meratbänken  (sehr  grobkörnig).  Mächtige  Schutthalden  decken 
die  Gehänge,  dann  folgen  dünngeschichtete  Sandsteine  und 
Mergel  und  darüber  bei  Ceperani  roth  und  grau  gefärbte,  zum 
Theil  gefleckte,  schieferige  Mergel,  welche  überaus  reich  sind  an 
grossen  Inoceramen,  Formen,  welche  auf  das  beste  an  die 
bekannten  flachen  Gosauformen  erinnern.  Daneben  finden  sich 
spärliche  Reste  von  Belemniten  und  anderes.  In  den  grauen, 
plattigen  Mergeln  fand  ich  eine  grosse  Zahl  von  zum  Theil  recht 
wohl  erhaltene  Ananchyten  und  andere  Echinodermen.  Die  petro- 
graphischen  Verhältnisse,  ebenso  wie  auch  die  Natur  der  organi- 
schen Einschlüsse  erinnerten  mich  auf  das  lebhafteste  an  das 
Vorkommen  der  oberen  Kreide    zwischen  Vraca  und  Ljutibrod 
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am  linken  Ufer  der  Jsker^  am  östlichen  Fasse  der  Kalkmassen 
des  Vraca-Balkan. 

Weiter  hinan  über  Cejmeni  halten  wieder  schönplattige 
Sandsteine  an,  die  zu  Dachplatten  Verwendung  finden,  und  über 
welchen  Conglomerate  und  sandige  Mergel  mit  Pflanzenspuren 
auftreten. 

Die  Kohle  am  Belno  vrh,  etwa  1  Yg  M.  und  darüber  mächtig, 
liegt  über  sandigeni  Kalk  und  Koblenletten,  in  welchem  es  mir 
gelang,  eine  Anzahl  wie  ich  hoife  bestimmbarer  Laubblätter  zu 
finden.  Im  Hangenden  treten  Sandsteine  auf.  Die  Schichten 
sind  mehrfach  verworfen,  fallen  jedoch  im  Allgemeinen  ganz  flach 
gegen  NW  (mit  10°)  ein.  In  dem  zweiten  grösseren  Aufschlüsse 
findet  sich  ziemlich  viel  thoniger  Sphärosiderit  in  der  Form  von 
Linsen  in  der  Kohle  und  im,  die  Kohle  begleitenden,  dunklen, 
bituminösen  Kohlenschiefer. 

Ich  glaube  schon  jetzt,  abweichend  von  den  bisherigen  ver- 
schiedenen Bestimmungen  des  Alters  der  Balkankohle  (durch 
Schröckenstein)  für  die  wie  mir  erscheint  nicht  allzuviel  ver- 
heissenden  Kohlen  ein  höchstens  jung  kretacisches  Alter  annehmen 
zu  können. 

A'om  Belno  vrh  ritten  wir  über  Ilinevci  (Irinec  der  russ.  Karte) 
nach  Stankovhan  immer  über  flyschähnliche  Sandsteine  und 
Mergelschiefer  hin.  Hie  und  da  finden  sich  Rollstücke  von  Kalk, 
der  den  Crinoidenkalken  des  Liegendgebirges  entsprechen  dürfte. 
Vom  Stankovhan  führt  der  Weg  fast  immer  über  Kammhöhen 
hin,  durch  eine  parkähnliche  Landschaft  gegen  NW,  über  Barek- 
Mahale  (Bagrivci  der  russ.  Karte),  Alaca,  einen  hochgelegenen 
Hof,  und  Dzurovci  nach  Travna.  Man  bleibt  dabei  fort  und  fort 
im  Gebiete  der  Sandsteine  und  Mergelschiefer,  welche  meist 
steil  aufgerichtet,  abwechselnd  SW-  und  NO-Verflächeu  zeigen. 
Die  Sandsteine  sind  in  einzelnen  Bänken  massig,  mit  Wülsten 
und  Hieroglyphen  auf  den  Schichtflächen.  Zwischen  Barek-Mahale 
und  Alaca  gegen  die  Höhe  findet  man  abermals  Kalkrollstücke 
neben  anstehenden  flyschähnlichen  Sandsteinen, 

Von  der  Höhe  bei  Alaca  aus  genicsst  man  eine  herrliche  Rund- 
sicht und  erkennt  deutlich  in  der  Enge  im  SSO  vom  Stankovhan 
Kalkwände,  welche  dort  einen  förmlichen  Engpass  im  Thalwege 
schatfen. 
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Vor  Dznrovzi  trifft  man  Blöcke  von  Granit  und  schöne 
Breccien  mit  Kalkeinsclilüssen.  Auch  dieses  Auftreten  von  Clranit- 
blöcken  weist  auf  die  Nähe  des  Grundg-ebirg-es  hin,  welches  unter 
dem  Flyschsandsteine  hie  und  da  hervortreten  dürfte,  ohne  dass 
es  mir  gelungen  wäre,  dasselbe  anstehend  zu  finden.  Ein  ähnliches 
Verhalten  werde  ich  später  weiter  westlich  zu  erwähnen  haben. 
Von  Travua  im  Kazaunslddol  stehen  mürbe,  zu  Dachplatten  in 
Verwendung  kommende  Sandsteine  an. 

6.  Von  Traviia  über  Radjuvci  (Radaevci  der  russ.  Karte) 

uacli  Kamanarua^  Markovtok  (MarliOYtop),  über  die  Poljana 

Pisdica  (der  russ.  Karte)  nach  Selci  und  über  Dolni  Gjusovo 

nach  Kazaulik.  (Dritte  Balkan-Passage.) 

Von  Travna  aufwärts  kommt  man  über  flach  liegende,  dünn- 
plattige  Sandsteine  mit  dünnen  Mergelschieferzwischenlagen.  Die 
Sandsteine  sind  frisch  graublau,  färben  sich  beim  Verwittern 
braun  und  werden  mUrl)e.  Wülste  und  hieroglyphenartige  Dinge 
bedecken  die  thonigen  Schichtflächen.  In  den  Sandsteinen  finden 
sich  sehr  häufig  rundliche  Einschlüsse  von  Schieferthon.  Feste 
Conglomeratbänke  treten  mehrfach  auf.  Dieselben  werden  an  Ort 
und  Stelle  zu  Mühlsteinen  verarbeitet. 

Auifallend  ist  das  Auftreten  von  vielen  Granitrollsteinen  und 
porphyrartigen  (andesitischen  (?))  Brocken  im  Flussgerölle. 

Von  Radjuvci  folgten  wir  dem  Bache  nach  aufwärts,  immer 
über  die  mächtigen,  mehrfach  geknickten  Sandsteinbänke  hin. 
Auch  hier  finden  sich  vielfach  die  festen  Mühlstein-Conglomerate. 
Viele  Blöcke  von  festem  röthlichen  Quavzit  und  auch  Blöcke  von 
grauen,  weissaderigen  Kalken  (Trias-Kalk?).  Weiter  hinauf  gegen 
die  Localität  Kamanarna  kommt  man  über  lichte,  glimmerige 
Sandsteine  mit  Conglomerateiulagerungen,  an  ein  sehr  druck- 
reiches Gebirge:  steilaufgerichtete  Sandsteine  mit  thonig-sandigeu 
und  spiegelklüftig  -  schieferigen  Zwischenmitteln  von  dunkler 
Färbung,  mit  kohligen  Spuren  und  dünnen  Kohlenschmitzchen, 
bei  der  Localität  Kamanarna.  Auch  hier  treten  die  Conglomerat- 
lagen  immer  noch  auf.  Auch  Pflanzenreste  wurden  angetroffen. 
Die  Schichten  sind  steil  aufgerichtet. 

Oberhalb  der  mir  als  Kamanarna  bezeichneten  Localität 
kommt  man  nach  lichtgrauen,  grobkörnigen,  festen  Sandsteinen 
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auf  einen  Complex  von  mürben  Merg-elscMefern  und  Sandstein 
und  darunter  an  einen  Aufscbluss  von  älteren  Gesteinen:  Quarz- 
pliyllit  und  Phyllitgneiss,  von  v^enig  mäclitig-em  dolomitischen 
Kalke  von  grauer  Färbung-  und  w^eisser  Aderung  überlagert,  der 
in  einem  kleinen  Kalkofen  von  Zeit  zu  Zeit  gebrannt  wird. 
Dieser  Kalkzug  bildet  die  Wasserscheide  und  die  Grenze  zwischen 
Nord-  und  Süd-Bulgarien,  die  sieb  von  der  Bolgarka-Höbe  gegen 
den  Krestec-  (Kresec-)  Rücken  hinzieht. 

Nachdem  wir  ihn  passirt,  w^andte  ich  mich  vom  Markovtok 
nach  W,  um  die  unweit  gelegenen  Aufschlüsse  in  den  kohle- 
führenden Schichten  zu  besuchen.  Am  Wege  dahin  tauchen  wieder 
die  krystallinischen  Schiefergesteine  hervor,  in  der  Form  von 
Phyllitgneiss.  Die  Kohle  steht  mit  Sandstein  und  Mergelschiefer 
in  Verbindung,  zwischen  welchen  ein  wenig  mächtiges  Vorkommen 
des  offenbar  viel  älteren  Kalkes  auftaucht. 

Auch  an  dieser  Localität  gelang  es  mir  Pfianzenreste  auf- 
zufinden. 

Ein  heftiges  und  leider  laui;'  anhaltendes  Unwetter  zwang 
uns  nach  kurzem  Aufenthalte  über  die  Poljana  Pistica  nach 
Selci  weiter  zu  reiten.  So  viel  sich  bei  dem  geradezu  unheim- 
lichen Wetter,  welches  nicht  nur  jede  fernere  Aussicht  benahm^ 
sondern  auch  die  nächstgelegenen  Objecto  vielfach  der  Beob- 
achtung entzog,  wahrnehmen  Hess,  kommt  man  nach  einem 
wenig  entwickelten  Auftreten  gneissartigen  Gesteins,  beim  Auf- 
stieg zu  der  genannten  Höhe  wieder  über  grauen,  weissaderigen 
Kalk.  Jenseits  beginnt  ein  Complex  von  dunklen,  dünnplattigen 
Sandsteinen  und  Schiefern,  den  man  nach  seinem  petrographischen 
Aussehen  für  palaeozoisch  halten  möchte,  der  jedoch  offenbar 
auch  eine  transgredirende  jüngere  Auflagerung  auf  dem  älteren 
Grundgebirge  vorstellt.  Erst  kurz  vor  Selci  kommt  man  aus  die- 
sem, an  der  oberen  Magliska  (oder  Selcka  Reka  der  rnss.  Karte) 
an  mehreren  Stellen  Kohleuansbisse  zeigenden  Gebiete,  über 
welches  wir  demnächst  von  dem  königlich  preussischen  Berg- 
assessor H.  Sann  er,  einem  meiner  früheren  Zuhörer,  ausführ- 
liche Darlegungen  erhalten  werden,  wieder  auf  einen  Aufbruch 
von  grauem,  weissaderigen,  dolomitischen  (meiner  Meinung  nach 
triassischen)  Kalk,  der  steil  abstürzende  Hänge  und  riffartig  auf- 
ragende Felsen  bildet.  Geiren  S  lice-t  derselbe  wieder  auf  Gneiss 
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auf,  der  jedoch  sofort  von  dem  kohlefülirendeu  Sehicliten- 
complexe:  dunkle  Scliiefer  und  Sandsteine  von  palaeozoiscliem 
Aussehen  bedeckt  wird.  Hier  gelang-  es  mir  leider  nicht,  über- 
zeugende Belegstücke  zu  sammeln.  Als  das  Wetter  sich  etwas 
besserte,  ritten  wir  in  dem  vom  Sarijar  aus  W  herabziehenden 
Thale  empor,  zur  Einsattelung  gegen  Gjusevo.  Auch  hier  kommt 
man  unter  den  kohleführenden  Schiefern  und  Sandsteinen  auf  Kalk- 
stein, unter  welchem  sodann  typischer  Glimmergneiss  und  Gneiss- 
granit zu  Tage  treten.  Die  granitischen  Gesteine  wecliseln  mehr- 
fach mit  wohlausgeprcägten,  schieferigen  Gesteinen:  Glimmer- 
gneiss, Amphibolgneiss  ab,  und  setzen  dieselben  den  ganzen, 
immerhin  ansehnlichen  Scheiderücken  zusammen,  zwischen  der 
Selcka  Eeka  und  den  Bächen  der  SW-Abdacliung,  die  sich  zum 
Kara  dere  vereinigen.  Auf  der  SW-Seite  werden  Gneissgranit  und 
echte  Granite  herrschend.  Dieselben  sind  von  einem  wahren  Netz- 
werk von  Quarzgängen  durchzogen  und  tief  hinein  zersetzt.  Ein 
grandioses  Schluchtenwirrsal  durchzieht  die  zerklüfteten  Gehänge. 
Gewaltige  Steinschuttmassen  bedecken  den  Fuss  des  Gebirges. 
Von  Interesse  ist  das  schon  von  Pelz  (Verhandlungen  der 
k.  k.  geol.  E.  A.,  1883,  S.  123)  nachgewiesene  Vorkommen  von 
Basalt.  Ich  selbst  beobachtete  oberhalb  Gjusevo  im  Gebiete  des 
Gneissgranites  mehrere  gewaltige  Basaltgänge. 

Gegen  Dolni-Gjusevo  hin  herrscht  feinkörniger  Granit  vor 
und  zwar  sowohl  in  weissglimmerigen,  als  auch,  obwohl  seltener, 
schwarzglimmerigen  Varietäten.  Ausserdem  constatirte  ich  das 
Vorkommen  von  Porphyrgranit. 

Diese  Granite  halten  an  bis  unterhalb  Dolni-Gjusevo.  Ab 
und  zu  treten  aber  auch  hier  noch  verschieden  ausgebildete 
Gneisse  zwischen  den  Granitmassen  zu  Tage.  Dieses  krystallinische 
Gebiet  erstreckt  sieh  bis  weit  über  Kazanlik  hinaus  nach  S  hin. 

Die  fernen  Hügelrücken,  welche  aus  der,  gegen  SW  nach 
Kazanlik  zu  leicht  abfallenden  Ebene  aufragen,  bestehen  aus 
Gneiss  mit  ähnlichen  mächtigen  Granitgangmassen  zwischen  den 
Gesteinsbänken. 
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7.  Vou  Kazaiilik  über  Sipka,  deiiSveti  Nikola  nach  Gabrovo. 
(Tierte  Balkan-Passage.) 

Von  Kazaiilik  ging-  es  durch  die  weite  und  fruchtbare,  mit 
Tumuli's  übersäte  Ebene  über  Haskiöj  (Hasite)  nach  dem  seit 
dem  letzten  Kriege  mir  zum  Theil  (300  von  1500  Baulichkeiten) 
wieder  neu  aufgebauten  Sipka.  Rechts  von  der  Strasse  oberhalb 
Haskiöj  mündet  die  Thalschlucht  („Karni  dol")  des  Aska-Dere  aus. 

Bei  einem  Besuche  derselben  ergab  sich,  dass  die  steilen 
Hänge  der  engen  und  wilden  Schlucht  aus  einem  grauen,  dolomiti- 
schen Kalke  bestehen,  welcher  auf  das  beste  tibereinstimmt  mit 
den  Kalken  in  der  Gegend  von  Selci,  so  dass  es  nicht  bezw^eifelt 
werden  kann,  dass  wir  es  dabei  mit  einer  westlichen  Fortsetzung 
jener  Kalke  zu  thun  haben^  deren  Fortstreichen  nach  0  bei  Selci 
selbst  beobachtet  werden  konnte.  Nach  längerem  Suchen  gelang 
es  mir,  das  Vorkommen  von  Crinoidenstielgliedern  (Encrinus  sp.) 
nachzuweisen.  Ich  halte  diesen  Kalkzug  für  der  Trias  u.  zw.  dem 
Muschelkalke  entsprechend. 

(Auf  den  die  Schlucht  begrenzenden  Höhen  sollen  sich  alte 
Mauerreste  befinden,  „Gradovec"  genannt.) 

Im  Bachbette  konnte  an  den  Rollsteinen  das  Vorkommen 
olgender  Gesteine  im  Oberlaufe  desselben  constatirt  werden: 

Gneiss,  Amphibolit,  Phyllit,  grüne  Schiefer,  Kalkglimmer- 
schiefer, lichte  Kalkschiefer,  Quarzit,  typischer,  rother  Saudstein 
(dyadotriadisch?).  Ausserdem  noch  grobkörnige,  feste  Sandsteine. 

Vor  diesem  wie  vor  allen  den  anderen  Wildbächen  sind, 
kolossale  Schuttkegel  ausgebreitet.  Das  ausgedehnte  Dorf  Sipka 
ist  zum  Theil  auf  solchen  Wildbachschuttmassen  erbaut  und  von 
mehreren  Wildlnichthalbetten  durchzogen.  Die  Sipkastrasse  ist 
schon  von  mehreren  Geologen  vor  mir  begangen  worden,  nichts 
desto  weniger  blieben  doch  noch  immer  einige  offene  Fragen. 
Die  letzte  Mittheilung  verdanken  wir  dem  Ingenieur  der  öst.-ung. 
Staatsbahn,  Herrn  Pelz  (1.  c.  S.  120  f.).  Auf  ausführlichere  ver- 
gleichende Betrachtungen  wird  erst  nach  Eintreffen  meiner  Auf- 
sammlungen in  Wien  und  nach  deren  Bearbeitungen  eingegangen 
werden  können.  Hier  seien  nur  meine  eigenen  Beobachtungen 


'  Um  die  Ausdelinung  der  betreffenden  Gesteine  anzudeuten,  gebe 
icli  die  Ablesungen  am  Aneroide  in  Mui.  an. 
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in  gedrängter  Kürze  augeführt.  Bt  =  710  in  Öipka:  Han  Tod- 
judanoff.  Unmittelbar  oberhalb  Öipka  stehen  am  Ausgange  der 
Schlucht,  an  welcher  die  Strasse  vorbei  führt,  blauschwarze 
Schiefer  au,  dann  folgen: 

g-efältelter  Quarzphyllit  mit  Quarzlinseu  (Bt  =  696 )  nach  N 
fallend,  lichter  Phyllit,  uach  SSO  fallend,  mit  Einlagerungen 
von  lichtem,  glimmerarmen  Gueiss  („Granulit"  bei  Pelz),  mit 
Quarzadern,  zum  Theil  granitisch  aussehend. 

Quarzphyllit,  licht  gefärbt,  nach  N.  fallend,  (ßt  =  692),  dar- 
über liegt  ein  arkoseartiger  Quarzsandstein.  (Bi  =  688). 

Auf  mürbe,  stark  druckklüftige,  dunkle  Quarzphyllite  folgen 
weiterhin : 

Grüne  Schiefer  mit  Kieselschiefereinlagerungen  (fallen  nach 
SSO)  und  einer  discordant  aufgelagerten  Scholle  eines  blau- 
grauen Kalkschiefers,  flach  nach  S  fallend.  Bf  =  683. 

Dann  halten  die  Phyllite  eiue  Strecke  weit  an.  Graugrün,  mit 
Quarzeinschlüssen  und  einer  mächtigen  Einlagerung  von  Kiesel- 
schiefer (Bf  =  618). 

DUnublätterige,  graugrüne  und  duukelgraue  Schiefer,  von 
palaeozoischem  Aussehen,  (5«  =673)  halten  längere  Zeit  an,  über 
lichten  Quarzphylliten  (5/  zr  658),  mit  ockerig  gefärbtem  Quarz ; 
zum  Theil  fein  gefältelt.  In  dieser  Höhe  erhebt  sich  nun  das  erste 
Kalkriff. 

Es  ist  ein  dunkelgrauer,  weissaderiger,  dolomitischer  Kalk, 
welcher  steil  nach  SO  einfällt  (65°)  und  offenbar  in  Zusammenhang 
zu  bringen  ist  mit  jenem  bei  Sipka  ( Aska-Dere)  und  bei  Selci. 

Unter  demselben  treten  am  Sipkapass  wohlgeschichtete,  auf 
den  Schichtflächen  thonig-giimmerigeÜberzüge  zeigende  Kalke  auf. 

Im  oberen  Theile  dieser  Kalkbäuke  findet  sich  ein  ßreccien- 
kalk;  untergeordnet  auch  dunkel-grauschwarzer  Kalk. 

In  diesen  Kalken  konnten  wir  lange  nichts  Bestimmbares 
finden,  bis  auf  ein  von  Zlatarski  gesammeltes  Exemplar  einer 
kleinen,  gedrungenen  Gastropodenschale. 

Schliesslich  gelang  es  mir  jedoch  schon  in  der  Nähe  des 
grossen,  von  Kaiser  Alexander  II.  errichteten  Marmordenkmals, 
nachfolgende  Ubereinanderlagerung  zu  constatiren:  zu  oberst 

1.  sandig  mergelige  Kalkschiefer  mit  Myophorien,  darunter 

2.  blaugrauen  Kalk  mit  Myophorien,  Pectines  und  Naticellen. 
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3.  sandig  schieferige  Mergel  mit  rayacitesartigen  Abdrücken. 

4.  zu  imtevst  plattigen  Kalk  mit  den  stengelartigen  Wülsten^ 
wie  sie  für  die  Wellenkalke  so  überaus  bezeichnend  sind.  Diese 
und  die  zunächst  darunter  liegenden  Schichten  zeigen  flach  süd- 
wärts gerichtetes  Einfallen.  (B,  =  654.) 

Damit  erscheint  mir  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Kalke 
der  Sveti  Xikola-Höhe  des  Sipka  als  gelöst  und  was  seiner- 
zeit Professor  V.  Fritsch  als  Vermulhung  aussprach,  dass  die 
dunkelgrauen  Kalke  des  Sipka  mit  jenen  des  Sopot-Balkan 
identisch  seien,  welchen  er  „mitziemlicher  Wahrscheinlichkeit"  für 
gleich  hält  „mit  den  dunklen  Kalken  im  westlichen  Balkan,  in 
denen  Toula  Muschelkalk-  und  Röthversteinerungen  gefunden 
hat",  als  thatsächlich  zu  Recht  bestehend  erwiesen. 

In  der  Einsattelung  nach  der  Sveti  Xikola-Höhe  treten  unter 
den  geschilderten  Schichten  dünnplattige,  glimmerig-mergelige 
Sandsteine  über  einer  Lage  rothen  Sandsteines  auf. 

Zu  Unterst  aber  trifft  man  grüne,  eisenschlüssige,  blutroth- 
fleckige  Schiefer. 

Nach  dieser  Mulde  steigt  der  Weg  nochmals  gegen  den 
Uzuukus  hinan. 

Auch  diese  Höhe  besteht  aus  grauem  dolomitischen  Kalk, 
der  flach  nach  N  fällt  und  deutliche  Crinoidenstielglieder  enthält. 
Diese  Kalke  streichen  weiterhin  nach  NW. 

Beim  Abstieg  nach  N  kommt  man  über  die  im  Nachfolgenden 
kurz  verzeichneten  Gesteine:  Zuerst  über  mehrfach  gestörte  Kalke 
mit  mergelig-schieferigeu  Zwischenmitteln,  welche  bis  zu  dem 
kleinen  Steinmonumente  anhalten. 

Sodann   wieder  nach  S  fallend,    durch  eine  Verwerfungs- 
spalte von  den  vorhergehenden  Bildungen  geschieden: 
rothe  Schiefer,  darunter 
grüne  Schiefer,  unter  diesen: 
weisse,  Quarzit  ähnliche  Sandsteine, 
röthliche  und 
graugrüne,  schieferige  Mergel, 

in  discordanter  Lagerung  (wie  es  scheint) ;  darunter  treten 
graue  Kalke  auf,  welche  Steilwände  bilden. 

Wieder  längs  einer  Verwerfuugskluft  an  dieselben  angelagert 
erscheinen  sodann  thalwärts  weisse   Saudsteine    und  weiterhin 
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melirtach  durch  Verwerfuiig-en  gestört,  flach  nach  S  einfallende, 
grünlich  gefärbte  Mergelschiefer  und  (in  der  Höhe  Bt  ^=  682) 
dunkler,  fucoidenführender  Schiefer,  über  Sandstein  mit  kohligen 
Spuren,  welcher  wieder  über  dunkelgrünem  Schiefer  lagert. 

Steiler  (mit  65°)  nach  S  fallen  dann  Sandsteine  mit  Mergel- 
schief erzwischenmitteln. 

Die  Mergelschiefer,  von  frisch  dunkel-blangrauer  Färbung, 
mit  untergeordneten  sandigen  Schiefern  und  Sandstein-Einlage- 
rungen, abwechselnd  nach  SO  und  nach  XW  fallend,  sind  fossilien- 
führend. Wenigstens  fand  hier  Herr  Zlatarski  einen  grösseren, 
planulaten  Ammoniten  in  den  sandigen  Schiefern,  welche 
mich  petrographisch  an  die  ihrem  Alter  nach  nicht  ganz  sichere 
ammonitenführende  Schichte  bei  Trn  (nach  ühlig  wären  die 
Ammoniten  daselbst  jurassischen  Alters)  erinnerten.  In  denselben 
Schichten  fand  ich  weiter  unten  (oberhalb  Cervenbreg)  neben 
Wurmspuren,  in  ihrer  Erhaltung  fast  alles  zu  wünschen  übrig- 
lassende, gleichfalls  planulate  Ammoniten. 

Kalkschichten  finden  sich  noch  an  zwei  Stelleu,  ohne  dass 
es  gelungen  wäre,  Fossilreste  darin  anzutreffen. 

Bei  dem  vielgewundenen  Wegstück — wohl  dem  schlechtesten 
der  ganzen  Strasse  —  über  den  wild  zerrissenen  Hang  „Cerven- 
breg"  treten  gleich  unterhalb  des  oberen    Kalkvorkommens  auf: 

Kalk-Conglomerat,  dann 

rothe  und  graugrüne,  fleckige  Mergeischiefer  in  einer  Syn- 
clinalen  neben  einer  darunter  folgenden  Anticlinalen,  deren  Lie- 
gendes ein  weisser  Sandstein  bildet. 

Grauer,  dolomitischer  Kalk  schliesst  diese  mannigfaltige 
Schichtlblge  nach  unten  ab. 

Derselbe  zeigt  ein  nach  N  gerichtetes  Einfallen,  ähnlich  so 
wie  der  grauschwarze  Kalk  unterhalb  dem  Uzunkus. 

Nun  beginnt  beim  Han  und  Zollhaus  am  Cervenbreg  ein 
Mergel-Sandsteingebiet,  welches^  nur  im  oberen  Wegstücke  unter- 
brochen, bis  Gabrova  anhält. 

Xach  zwei  Knickungen  der  Schichten  unmittelbar  am  Fusse 
des  letzten  Steilhanges,  kommt  man  fort  und  fort  über  ganz  leicht 
geneigte  Sandsteinbänke  und  plattige  Sandsteine  (Dachplatten 
liefernd)  mit  Mergelschiefern,  welche  durch  mehrere  Verwerfungen 
in  Schollen  zerstückt  erscheinen  (Neocom). 
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Die  erwähnten  Unterbrechimgen  bestehen  in  dem  Auftreten 
von  zwei  Kalkauflageriingen,  die  erste  bald  nach  dem  genannten 
Plan  lieferte  mir  einige  Fossilreste:  Exogyren,  Ecliiniden  und 
grosse  Crinoidenstielglieder,  die  vielleicht  eine  nähere  Alters- 
bestimmung zulassen  werden. 

Das  zweite  untere  Kalkvorkommeu  (vor  dem  Kilometer- 
zeiger 260  Km.  von  Sofia)  bildet  ein  enges  Defile  an  dem  Flusse 
und  Steilwände  an  dem  hier  von  SW  ausmündenden,  von 
Toples  kommenden,  wasserreichen  Zuflüsse, 

Am  Eingange  in  die  Stadt  Gabrova  liegen  Steinbrüche  in 
den  fast  horizontal  gelagerten  blaugrauen  Sandsteinen,  die  sowohl 
den  Hauptbaustein,  als  auch  das  überaus  schwerwiegende  Dach- 
deckmaterial dieses  ansehnlichen,  überaus  gewerbfleissigen  Städt- 
chens liefern. 

8.  Oabrovo  —  (xaikovci^   über  die  Giiriioya  mogila  nach 

Todorci ;    —  über  die  Kiirita-Höhe    und    die   Patareska 

nach  Sofllar.  (Fünfte  Balkan-Passage.) 

Nachdem  die  Wetterverhältnisse  sich  wieder  zum  Besseren 
gewendet,  ging  es  von  Gabrovo  westwärts  die  Sinkovica  Reka 
entlang  aufwärts  nach  Gaikovci. 

Dünnplattige  Sandsteine  mit  thonigen  Schichtflächen,  diese 
mit  Hieroglyphen,  groben  Wülsten  und  kohligen  Partikelchen 
bedeckt,  frisch  graublau,  verwittert  bräunlich  gefärbt,  halten  an 
bis  Gaikovci  (an  die  Ropiankaschichten  erinnernd). 

In  dem  Schuttkegel  des  aus  SSW  kommenden  Baches 
(Meckovica  Reka)  finden  sich  auffallender  Weise  wieder  neben 
den  vorherrschenden  Sandsteinrollstücken  lichtgraue  Kalke  und 
Blöcke  von  Gneissgranit  (weissglimmerig  und  quarzreich). 

Von  Gaikovci  südwärts  (Genovoi  blieb  rechts  von  uns)  kamen 
wir  fort  und  fort  über  die  flyschartigen  Sandsteine  mit  Mergelschie- 
fer-Einlagerungen und  mit  Conglomeratbänken  im  Hangenden. 

Dieselben  sind  auch  hier  vielfach  durch  Verwerfungen 
gestört,  verflachen  zuerst  vorwaltend  gegen  SO,  vor  Prdjuvci 
(=  Perkovci  der  russ.  Karte)  aber  fallen  dieselben  Schichten  flach 
gegen  NW.  Hier  beim  Anstieg  durch  einen  tiefeingeschnittenen, 
mit  einem  Quaderpflaster  versehenen  steilen  Hohlweg,  liegen 
gewaltige  mürbe  Lehmmassen  auf  den  Hängen. 
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Auf  der  Höhe  finden  sicli  zum  Theile  im  Lehm  eingebettet 
riesig  grosse  Blöcke  von  Granit,  wieder  ein  Anzeichen  des 
Hervortauchens  älteren  Grundgebirges,  unter  der  Kreide-Sand- 
steinformatioii. 

Über  mürbe,  bräunlieh  umgefärbte,  wohlgeschichtete  Sand- 
steine, weiche  geknickte  Mergel  und  über  ein  isolirtes  Vorkommen 
einer  Kalkscholle  mit  fast  saiger  stehenden  Schichtflächen  hin- 
reitend, erreicht  man  die  Höhe. 

Am  Abhang  gegen  Todorci,  und  zwar  noch  nahe  der  Höhe, 
fand  ich  in  sandigen  Mergelschiefern  Reste  von  Ammoniten 
(Äquivalente  der  Ammoniten  führenden  Etage  bei  Cervenbreg). 
Die  Schichten  fallen  mit  75°  nach  SSW  ein. 

Auch  auf  dieser  Seite  des  ScheiderUckens  treten  übrigens 
graue  Kalke  (Crinoidenkalk  ?)  auf  und  scheint  mit  diesem  das 
Auftreten  des  kohleführenden  Horizontes:  dunkle,  graphitische 
Mergelschiefer  und  braune,  quarzreiche  Sandsteine,  verknüpft  zu 
sein.  Die  Kalke  lassen  sich  gegen  SW  hin  verfolgen. 

Von  Todorci  führte  unser  Weg  zuerst  die  Gorostica  Eeka  auf- 
wärts nach  W  und  dann  südwärts  über  die  Kurita  zur  Patareska. 
(Denselben  Weg  legte  im  Winter  des  Jahres  1877  General 
Skobeleff  mit  den  Don'schen  Kosaken  zurück.)  Er  führt  über 
wiesige  Hänge  und  durch  dichten  und  hochstämmigen  Rothbuchen- 
wald mit  Waldwiesen  zur  Höhe,  ohne  dass  irgendwo  eine  Ent- 
blössung  des  Untergrundes  zu  beobachten  wäre,  doch  ist  wohl 
kein  Zweifel,  dass  das  ganze  Gebirge  aus  den  Sandsteinen  und 
Mergelschiefern  ("der  Kreideformation)  zusammengesetzt  ist.  An 
einer  Stelle  (sie  wurde  mir  als  Meseva  Lokva  bezeichnet)  sah  ich 
bräunlichen  Sandstein  mit  kohligen  Spuren  mit  nördlichem  Ein- 
fallen. Von  der  Höhe  des  Kuritasattels  tiberblickt  mau  das  ganze 
Balkan-Vorland  mit  seinen  beiden  Längszügen  von  Kalkmauern, 
und  gegen  N  hin,  in  einer  Reihe  hintereinander,  drei  der  oben 
erwähnten  Basaltkegel  am  unteren  Osem  (Osma). 

Von  der  Patareska  (Poterestica  der  russ.  Karte),  einer  von 
macedonischen  Bulgaren  mit  ihren  Schafherden  bevölkerten 
triftenreicheu  Alpe,  ritten  wir  führerlos  nach  S,  immer  auf  der 
Kammhöhe  hin  bis  Sofilar. 

Auch  nach  südwärts  von  der  Patareska,  also  jenseits  des 
Wasserscheidertickens  des  Balkan,   herrschen    noch   Sandsteine 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  C!.  XC.  Bd.  I.  Abth.  20 
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und  Mergelschiefer,  steil,  zuerst  luicli  N.  dauo  nach  S.  fallend, 
welclicr  Wechsel  weiterhin  noch  zweimal  constatiert  werdenkonnte. 
35  Minuten  von  jener  Alpe  entfernt  fanden  wir  erst  einen  Forma- 
tionswechsel, dessen  Nähe  uns  vereinzelte  Findlinge  in  einer  Ein- 
sattelung- des  Höhenrückens  schon  etwas  früher  vermuthen  Hess. 

Unter  den  bräunlichen  Sandsteinen  tauchen,  am  SUdrande 
einer  Höhenkuppe,  Wände  bildende  dunkle  Kalke  auf,  welche 
durch  ziemlich  reichliche  Fossilienfunde:  Belemniten,  Rhyn- 
chonellen,  Terebrateln,  Ostreen,  Pectiniten  etc.  als  dem  von  mir  im 
westlichen  Balkan  wiederholt  angetroffenen  oberen  Lias  entspre- 
chend bestimmt  werden  konnten.  Der  Kalk  ist  etwas  sandig  und 
liegt  auf  mürben,  rostbraunen,  saudigen  Mergeln,  welche  durch 
Umwandlung  in  Folge  tiefeingreifender  Verwitterung  und  Auslau- 
gung aus  den  sandigen  Kalken  entstehen.  Es  entstehen  dadurch 
Gesteine,  welche  petrographisch  an  die  von  meinem  Freunde  Herrn 
Sann  er  im  Cam-Dere-Gebiete  (nördlich  von  Jenikiöj)  mit  einer 
reichlichen,  schwer  zu  deutenden  Bivalven-Fauna,  in  der  Nähe  des 
die  Kohle  führenden  Gebirges,  angetrotfen  wurde  und  worüber 
ich  demnächst  an  einer  andern  Stelle  zu  berichten  haben  werde. 

Vergleiche  und  endgiltige  Aussprüche  darüber  werden  erst 
später  möglich  werden. 

Unter  den  rothbraunen  mergeligen  Sandsteinen  treten  feste, 
lichte  imd  weissaderige  Quarzsandsteine,  förmliche  Quarzite  in 
mächtigen  Bänken  auf,  unter  welchen  wieder  phyllitähnliche 
Schiefergesteine  lagern.  Mehrfache  Verwerfungen  erschweren  au 
den  tief  durchfurchten  Hängen  die  Deutung. 

Südwärts  von  diesem  Vorkommen,  nach  Passierung  eines 
gewundenen  schluchtähnlichen  Wegstückes  im  Quarzit  kommt 
man  nach  Sandsteinen  nochmals  auf  den  Lias,  der  fast  saiger  steht 
uudauf  Quarzitbänken,  welche  steil  südwärts  fallen,  liegt.  Sodann 
folgt  abermals  eine  Strecke  weit  brauner  und  grauer,  glimmer- 
reicher Sandstein  und  sandige  Mergel  unbestimmten  Alters 
(vielleicht  jurassisch?),  in  Falten  zusammengepresst,  mit  Kalk- 
niergelschiefer-Einlagerungen  von  blaugrauer  Färbung. 

Ein  drittes  Mal  treten  darunter  Lias-Kalke  mit  Belemniten 
auf  einer  Conglomeratbank  über  den  festen  Quarziten  lagernd  auf, 
und  gleich  darauf,  durch  eine  Verwerfung  in  die  Tiefe  gerückt, 
ein  viertes  Mal. 
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Dann  folgt  blauschwarzer  sandiger  Schiefer,  darunter 
grünliche  und  gelbe  Schiefer,  welche  an  die  Gesteine  von  Cerven- 
breg  erinnern. 

Auch  die  röthlichen,  grünlichen  und  fleckigen  Kalkmergel- 
schiefer mit  Conglomerateinlagerungen  finden  sich. 

Schliesslich  kommt  man  über  dolomitische  Kalke.  In  grob- 
körnigen Grus  zerfallend,  von  grauer  Farbe,  zumTheil  dünnplattig, 
setzen  sie  den  von  bedeutender  Höhe  steil  nach  S  abstürzenden, 
wahrhaft  halsbrecherischen  Steilhang  zusammen,  über  den  wir 
spät  Abends  gegen  Sofilar  hinabklettern  mussten,  um  dann  von 
diesem  Türkendorfe  nach  der  kleineu  neuen,  auf  den  Karten  nicht 
verzeichneten  Bulgarenansiedelung  Eni-Mahala  oder  Skobelevo 
zu  reiten. 

9.  Von  Skobelevo  über  Gabare  nach  Kalofer  und  von  dort 

über  den  ßosalita-  (ßozalito-)  Pass  und  den  Mara  Gidjuk- 

Sattel  nach  Xovoselo.  (Sechste  Balkan-Passage.) 

Grosse  terrassierte  Schottermassen  bedecken  die  gegen  die 
Strasse  und  die  Tundza  hin  abfallende  Ebene.  Unter  den  grossen 
Blöcken  des  Baches  von  Sofilar  (Ak-Dere),  der  nahe  der  Kamm- 
höhe nördlich  vom  Mazalat  entspringt,  findet  sich  auch  Granit. 
Im  Schotterbett  eines  von  der  Südseite  des  Mazalat  (2195  M.  nach 
der  russ.  Karte)  herabkommenden  Wildbaches  wurden  gesammelt: 
Crinoidenkalk,  röthlicher  Kalk,  quarzitischer  Sandstein,  Phyllit, 
Granit  und  Andesit-Aphanit. 

Auch  der  grosse  wasserreiche  Bach,  der  zwischen  Goljemo- 
Selo  und  Malko-Selo  aus  einem  herrlichen,  wilden  Gebirgsthale 
herauskommt  (Mouastir  Dere)  und  zwischen  Rosalita-  und  Mara 
Gidjuk  entspringt,  führt  neben  vielem  Porphyrgranit  und  Gneiss- 
granit auch  dunkle  Schiefer. 

Nach  Malko-Selo  kommt  man  (4  Km.  von  Kalofer)  au  die 
Granitberge  heran. 

Es  ist  ein  ausgezeichneter  Biotitgranit  mit  Quarzgängen. 
Derselbe  erscheint  in  der  Enge  vor  Kalofer  in  inniger  Ver- 
bindung mit  einem  dunklen,  dünngeschichteten  und  sehr  festen 
offenbar  durch  Contactwirkung  umgewandelten  Schiefergesteine, 
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sozwar,dass  er  förmlicli  baukförmig  mit  den  Schiefern  abwechselt, 
und  beide  Gesteine  ziingenförmig'  in  einander  eingreifen. 

Kalofer,  das  nach  dem  letzten  Kriege  von  Grund  aus  neu 
erbaut  werden  musste,  zählt  heute  bereits  wieder  1300  Häuser. 
(^Vor  1877  zählte  man  1600  Häuser).  Es  steht  in  einer  Thalweitung 
auf  den  Granitterrassen  beider  Tundza-Ufer. 

Bei  den  oberenHäiisern  tritt  Glimmergneiss  mit  grossen  Feld- 
spathkrystallen  (Krystallgneiss)  auf.  In  der  Tundzaenge  oberhalb 
des  Städtchens  tritft  man  in  rascher  Abwechslung  Granitgneiss, 
Granit  und  aphanitische  Schiefer  (wie  unterhalb  Kalofer),  ferner 
Glimmergneiss,  Kieselschiefer  mit  Quarzgängen  und  sodann  wieder, 
u.  zw,  auf  weite  Strecken  anhaltend  grusig  zerfallenden  Granit. 

Diese  Gesteine  bilden  den  auffallend  schmalen  Wasser- 
scheiderücken  zwischen  dem  Quelllauf  der  Tuudza  und  dem  Ak- 
Dere,  einem  Zuflüsse  der  Struma. 

In  der  beckenartigen  Weitung  nach  Passierung  der  oberen 
Tundzaenge  herrscht  neben  Gneissgranit,  dunkler  aphanitischer 
Schiefer. 

Man  geniesst  hier  einen  herrlichen  Anblick  der  grandiosen 
Hochregion  des  centralen  Balkan  vom  Jumrukcal  bis  zum 
Kadimlja.*  Einen  prachtvollen  Anblick  gewährt  auch  die 
Cufadarica  mit  ihren  von  scharfen  Riffen  starrenden  Nordost- 
steilhängen. 

Beim  Anstieg  gegen  N  über  Zanoga  (Wachbausruine, 
auf  K an  itz' Karte  richtig  angegeben),  nahe  der  Tundzaquelle 
vorbei  zur  Passhöhe  Rosalita,  trifft  man  auf  weite  Strecken 
keine  Spur  von  anstehenden  Gesteinen ,  oder  dieselben  sind 
tief  hinein  so  sehr  zersetzt,  dass  eine  sichere  Bestimmung  fast 
unmöglich  wird.  (Der  Weg  zieht  steil  an  dem  der  Tundza  nahe- 
liegenden  Wasserscheiderücken ,     zwischen    dieser    und    dem 


1  Dieser  Name  fehlt  auf  der  russischen  Karte  obwohl  die  Höhenangabe 
dieses  gewaltigen  Berges  auf  der  Karte  sich  findit  mit  1068  Sasch.  =  2279  M. 
alsonur  um  96  M.  niedriger,  als  der  höchste  Punkt  des  ganzen  Balkansystems 
der  lumrukcal  (mit  2375  M.  =  1113  Sasch.),  während  der  Mara  Gidjuk,  der 
bisher  für  den  höchsten  Punkt  galt,  ein  Ansehnliches  unter  dieser  Höhe 
bleiben  dürfte.  (Auf  der  österr.  Generalstabskarte  ist  seine  Höhe  wahr- 
scheinlich nach  der  von  Kanitz  angegebenen  beiläufigen  Schätzung  mit 
2330  M.  angegeben.^ 
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Monastir  -  Dere    hinauf,    an    dem    Hirtenstandquartier    an    der 
Sagradenica  vorbei.) 

Zuerst  kommt  man  über  stark  verwitterten  Qiiarzpliyllit 
(Grlinschiefer  ähnlicbj,  sodann  auf  Kalkeouglomerat  und 
Breccien  von  grauem  Kalk  (Trias?),  dann  trifft  man  steil  nach  S 
fallenden,  grauen,  weissaderigen  Kalkscbiefer  mit  Mergelschiefer, 
hornsteinführenden  Kalkschiefer  und  dunkle  Kalke. 

Stark  verwitterte,  massige  Gesteine  von  graugrüner  Färbung 
und  quarzreich,  mit  Milchquarzgängen,  halten  weithin  an  (bis  in 
die  Nähe  der  Tundzaquelle).  Grünschief  erartige  Gesteine  stehen 
unterhalb  der  Ruine  Zanoga  an. 

"Weiter  aufwärts  nach  der  Sagradenicahöhe  kommt  man  im 
Quellmuldengebiete  der  rechtsseitigen  Zuflüsse  des  Monastir-Dere 
auf  zersetzte  grobkörnige,  im  Allgemeinen  glimmerarme  Gneiss- 
granite mit  grossenFeldspathkrystallen  und  stellenweise flaserigen 
Glimmereinlagerungen.  Dieses  Gestein  hält  an  bis  zurRosalitahöhe 
und  setzt  auch  den  ganzen  Nordhang  bis  hinab  zurTjeza  Eeka  den 
obersten  zwischen  Eosalita  und  der  Mara-Gidjuk-Einsatteluug 
verlaufenden  Quellzuflusse  des  Monastir-Dere,  sowie  auch  der 
letztgenannte  Sattel,  der  die  dermalige  politische  Grenze  bildet 
und  über  200  M.  niedriger  ist,  in  demselben  Gesteine  liegt. 

Beim  Abstieg  von  der  Grenzsattelhöhe  kommt  man  auf  den 
überaus  steilen,  mit  herrlichem  Buchenwalde  bestandenen  Steil- 
hange mit  wasserreichen  Sturzbächen  fort  und  fort  über  Gneiss- 
granit hinab  fvon  B,.  630  —  B,.  645).  Dann  stellt  sich  bunter 
Phyllitgneiss  und  Phyllit  ein.  Bei  der  obersten  Sägemühle  im 
Thale  des  Ostrecbaches  (B,.  681)  treten,  ohne  dass  man  früher 
ein  anderes  Sedimentgestein  angetroffen  hätte,  frisch  graubraun, 
verwittert  braun  gefärbte,  sandig -mergelige  Schiefer  mit  Con- 
glomerateinlageruugen  auf,  welche  im  Bachbette  in  grossen 
Platten  entblösst  sind. 

In  den  Mergelschiefern  hatte  ich  das  Glück  und  zwar  gleich 
bei  der  erwähnten  Mühle  einen  grossen  Ammoniten  zu  finden,  der 
vielleicht  eine  sichere  Formationsbestimmung  (Neocom?)  er- 
möglichen wird.  Dieselben  Gesteine  halten  bis  Novoselo  anf 
Zumeist  ganz  flach  geneigt,  wie  sich  dies  an  dem  kuppig  auf- 
ragenden, aus  fast  horizontalen  Schichten  aufgebauten  Ostrec  auf 
das  schönste  erkennen  lässt. 
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10.  Ton  NoYOselo  nach  Trojauski  Monastir  und  über  den 

Balkan- IJergaloT-Vok   und    den   Trojan- Pass   nach  Teke 

(Tekija)  und  ßahmanli.  (Siebeute  Balkan-Passage.) 

Bei  Novoselo  sind  am  Flusse  die  woblgeschichteten  Mergel 
steil  auf  gerichtet,  bei  fast  genau  ostwestlichem  Streichen  und 
slidlichem  Einfallen. 

Weiterhin  am  Vidimo,  der  vom  Jumrukcal  herabkommt, 
stehen,  an  einer  Thalenge,  bei  einer  der  Mühlen  (circa  3  Km. 
unterhalb  Novoselo),  am  rechten  Ufer,  Sandsteinbänke  mitMergel- 
schiefereinlagcrungen  an,  welche  nach  NO  fallen,  während  die 
Mergelschiefer  am  linken  Ufer  südliches  (resp.  südöstliches)  Ein- 
fallen zeigen. 

In  der  Enge  von  Skandale  zeigen  die  Sandsteinbänke  auf 
beiden  Seiten  des  Flusses  WSWliches  Einfallen,  während  wieder 
etwas  weiter  abwärts,  dort  wo  der  Fluss  bei  einem  einsamen 
Strassenhan  eine  scharfe  Biegung  gegen  NW  erfährt,  —  die 
Generalstabskarte  bringt  den  Flusslanf  g'erade  hier  nicht  zu- 
treffend zur  Anschauung  —  die  westöstlich  streichenden  Schichten 
mit  kaum  10°  gegen  S  einfallen. 

Bei  der  nächsten  scharfen  Krümmung  (etwa  2^/^  Km.  von 
der  vorher  erwähnten  entfernt)  biegt  der  Weg  nach  Trojan 
Monastir,  wenige  Hundert  Schritte  unterhalb  der  Einmündung 
der  Rubenska  Reka,  gegen  WSW  ein,  und  führt  über  einen  mit 
mächtigen  Lehmmassen  bedeckten  Hang  über  fast  saiger  stehende 
Saudsteiu-Mergelschieferschichten  empor.  Man  bleibt  von  hier  bis 
zum  Kloster  fort  und  fort  im  Sandstein- Mergelschiefergebirge, 
welches  ganz  und  gar  den  Charakter  unserer  Flyschsandsteinberge 
im  Wienerwalde  trägt.  In  dem  Hohlwege  auf  der  Höhe  des  vom 
Vidimo  gegen  den  Cerni  Osem  ziehenden  Rückens  zeigt  der 
blaugraue  Sandstein ,  der  mit  plattigschieferigen  Sandsteinen 
wechselt,  kohlige  Spuren.  Dessgleichen  bei  dem  Steilabstiege  nach 
W,  gegen  den  Cerni  Osem,  wo  die  Sandsteine,  wohlgeschichtet 
und  mit  in  stängligen  Grus  zerfallenden  Mergeln  wechselnd, 
zuerst  flach  und  dann  steil  nach  NW  einfallen.  Hier  führen 
hauptsächlich  die  blaugrauen  Mergel  Partikelchen  von  Kohle. 
Durch  die  tiefe  Schlucht  in  den  Mergeln  erreicht  der  Wq^  das 
Thal  des  Cerni  Osem.  Hier  fallen  die  Mergel  und  Mergelschiefer 
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flach  nach  SW  ein.  Am  Ausgang-e  bilden  sie,  ähnlich  etwa  wie 
beim  Kapiuski-Monastir  bei  Elena  förmlich  gebändert  aussehnde 
Wände,  fallen  aber  bei  westöstlichem  Streichen  steil  nach  N. 
Diese  Lagerungsverliältnisse  zeigen  also  auch  hier  wieder  die 
Faltung  des  Kreidesandsteingebirges  an. 

Vom  Monastir,  fort  nnd  fort  über  den  allmählich  ansteigenden 
Scheiderücken  zwischen  Cernaja-  und  Bjelaja-Osma  gegen  SW 
reitend,  bleibt  man  auf  dem  ganzen  Wege  bis  zur  Waldgrenze  und 
noch  darüber  hinaus  im  Bereiche  derselben  Gesteine.  Von 
Bf.  =  713  bis  B^.  =  622  herrschen  braune  mürbe  Sandsteine  mit 
Zwischenlagen  von  Mergelschiefern,  die  letzteren  theils  ganz 
ähnlich  so  wie  jenseits  der  Cernaja  -  Osma  in  grififelförmige 
Stücke  zerfallend  oder,  wo  sie  in  grösseren  Platten  entblösst  sind, 
in  oblonge  Stücke  zerklüftet,  so  dass  die  Schichtflächen  wie 
gepflastert  erscheinen.  Das  Streichen  der  Schichten  ist  gleich 
nach  dem  Kloster  genau  ostwestlich,  bei  steil-nördlichem  Einfallen, 
ändert  sich  aber  mehrmals,  um  vorherrschend  von  NW  nach  SO 
zu  verlaufen.  Das  Verflachen  ist  vorhersehend  nach  SW  nnd 
SSW  gerichtet,  doch  wurde  auch  an  mehreren  Stellen  nördliches, 
und  zweimal  gegen  NW  gerichtetes  Verflachen  beobachtet. 

Die  Sandsteine  sind  theils  feinkörnig  mit  kohligen  Spuren 
und  stellenweise  über  und  über  mit  Wülsten  bedeckt,  theils, 
wenngleich  nur  in  wenigen  Bänken,  grobkörnig  und  conglomerat- 
artig.  An  einer  Stelle  (bei  B,.  i=  66.^-2)  enthalten  die  mergeligen 
Sandsteine  grosse  Einschlüsse,  an  einer  zweiten  kurz  vor  dem 
Zollwachhause  (B..  =  657-6)  sind  die  dünnplattigen  Mergel  schiefer 
fast  horizontal  gelagert  und  umschliessen  einzelne  Brocken  von 
Quarz  und  Phyllitrollstücke.  Kalkbänke  traf  ich  an  zwei 
benachbarten  Stellen  nahe  dem  Kloster,  zwei  Schichten  in  einer 
Anticlinalen.  In  diesem  mergeligen  Kalke  fand  sich  ein  grosses 
Bruchstück  von  einer  gestreckten  Cephalopodenscliale. 

In  einer  der  gleichfalls  seltener  u.  zw.  in  der  unteren  Weg- 
hälfte auftretenden  Kalkmergeleinlagerungen  (bei  B,.  =:  667) 
fanden  sich  neben  Fucoiden,  Spuren  von  kleinen  Ammoniten. 

Ober  der  Waldgrenze  (B,.  =  638-7)  stehen  steil  nach  S 
geneigt,  dunkle,  glimmerige  Schiefer  mit  mürben  Sandsteineiu- 
lagerungen  an,  welche  an  der  Kammhöhe,  die  vom  Volenicev  djel- 
Balkan  zum  ^lidristi-Balkan  nach  W  hinüber  führt,  anhalten. 
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Nach  Passimng  des  Grenzsattels  (bis  zu  B,.  620)  ging-  es 
hinab  durch  eine  Quellmulde  zu  einem  zweiten  etwas  tiefer 
gelegenen  Sattel  (B^.  r=  628). 

Hier  nun  ändern  sich  die  geologischen  Verhältnisse  endlich 
durchgreifend. 

Während  am  Grenzsattel  und  ebenso  am  südöstlich  davon 
gelegenen  zweiten  Sattel  noch  die  schieferigen  sandigen  Mergel 
und  Sandsteine  anstehen,  kommt  man  bieim  Anstieg  durch  ein  in 
den  Fels  gehauenes  Thor  auf  dunkle,  glimmerige  Schiefer  und 
Sandsteine  von  palaeozoischem  Aussehen;  darüber  folgen  Kalke 
von  grauer  Färbung,  welche  flach  südwestwärts  fallen.  Gleich 
darauf,  an  einem  wie  gebändert  aussehenden  Berghange,  fallen 
dieselben  Kalke  (ich  möchte  sie  für  der  Triasformatiou  ent- 
sprechend betrachten)  und  zwar  wieder  auf  dunklen  und  gelb- 
roth  gefleckten  Quarzitsandsteinen  liegend,  steil  nach  NO  ein. 

Die  schieferigen,  quarzitischen  Sandsteine  halten  nun  circa 
50  Meter  weit  an. 

Sodann  folgt  unvermittelt  rother  Kalk  über  grauem,  dolo- 
mitischeu  Kalk  und  darunter  abermals  die  dunklen  Schiefer, 
welche  hier  westöstlich  streichen  und  nach  N  sehr  steil  einfallen. 

In  coucordanter  Folge  legen  sich  daran  steil  aufgerichtete, 
rothe  Ammoniten  und  Belemniten  führende  (wohl  als  ober-liassisch 
zu  betrachtende)  Schichten,  worauf  wieder  grauer  dolomitischer 
Kalk  erscheint. 

Dieser  letztere  hält  dann  auf  eine  grössere  Erstreckung  an, 
discordant  gegen  das  frühere  Auftreten  (flach  gegen  N  einfallend), 
in  Bänken  übereinander  gelagert. 

Scheinbar  darunter  einfallend  kommen  dann  nochmals,  hier 
grünlich  gefärbte,  glimmerige  Schiefer  und  Sandsteine  zu  Tage, 
welche  jedoch  zuerst  steil  nach  N  einfallen,  um  dann  ganz  flach 
liegend  und  nordwärts  einfallend,  über  röthlichem  (Jura?)  Kalk 
aufzutreten,  der  wiederauf  grauem,  crinoidenstielgliederführenden 
Kalke  auftritt,  unter  welchem  dann  Granitgneiss  mit  grossen 
Feldspathkrystallen  ansteht. 

Wie  sich  aus  den  angegebenen  Beobachtungsdaten  ergibt, 
sind  die  tektonischen  Verhältnisse  der  beschriebenen  Localität, 
welche  eine  Breite  von  kaum  viel  über  einen  Kilometer  besitzt, 
überaus  verwickelt,  und  es  hätten  mehr  l)ezeichneude  Fossilien 
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^•efunclen  Averdeu  müssen,  um  sichere  Darlegungen  geben  zu 
können.  Docli  wird  das  eingehendere  Studium  der  Fundstücke 
vielleicht  noch  nähere  Angaben  ermöglichen. 

Es  ist  offenbar  ein  ganz  analoges  Vorkommen  mit  jenem, 
welches  K.  v.  Fritsch  etwas  weiter  im  Osten  bei  seinem  Ülier- 
gange  von  Trojanski  Monastir  nach  Sopot  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  worauf  gleichfalls  bei  einer  späteren  Gelegenheit 
zurückgekommen  werden  wird. 

Eine  Strecke  weit  hält  nach  abwärts"  derj  Granitgneiss  an. 
Vor  dem  Wachhaus  (B,.  648)  verflachen  die  plattigen  Gneiss- 
bänke steil  nach  SW. 

Der  Reitsteig  führt  darüberhin  in  vielen  Windungen  den 
jähen  Abhang  hinab.  An  einer  Stelle  trafen  wir  Phyllitgneiss- 
bänke  (B^.  671  -5)  und  dann,  nachdem  sofort  wieder  der  typische 
Krystallgneiss  (Granitgneiss )  herrschend  wurde,  in  der  Nähe  der 
unteren  Gneissgrenze  einen  lichten  talkführendeu  Gneiss. 

Auf  dem  Gneiss  liegt  eine  mächtige  Scholle  von  wohl- 
geschichteten, grauen  und  röthlichen  Kalkmergeln  (bei  B,.  683 
beginnend)  und  röthlich-graue  körnige  Kalke,  die  bis  an  den  Fuss 
des  Steilhanges  (bei  B,.  698)  anhalten. 

Auf  dem  Wege  nach  Teke  passirt  man  ein  Wildbachbett. 
Der  hier  herabkommende  Bach  bringt  nur  Gneissmaterial  heraus. 

Von  Teke  nach  Rahmanli  führt  der  Weg  ziemlich  eben  hin 
über  granitischen  Grus. 

11.  Ton  Rahmanli  über  den  Rabauica-Pass  nach  Teteven 

nnd   Glozan   und   über   >I.  Isvor  nach   Jablanica.   (Achte 

Balkan-Passage.) 

Von  Rahmanli  führt  der  Reitsteig  zuerst  westwärts  ziemlich 
eben  hin,  dann  aber  nach  Passierung  eines  aus  einer  ganz  engen 
Gneissspalte  herausstürzenden  Baches  (Findzkli  Dere  der  österr. 
Gen.  Karte  [B^.  710])  geht  es  ül>eraus  steil  über  die  steil  nach 
S  fallenden  Gneissgranitbänke  hinan.  Es  sind  Gesteine,  welche 
an  jene  des  letzten  Abstieges,  aber  auch  an  die  glimmerarmen 
Gneissgranite  noch  weiter  im  Osten  erinnern. 

Nach  einstündigem  Ritte  kommt  man  (B,.  ^  670)  auf 
lichten,  grobkörnigen  Granit  mit  rothem  Orthoklas,  der  von  Gang- 
gesteinen durchsetzt  ist.  Zuerst  glimmerarm,  treten  in  grösserer 
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Höbe  amphibolführende  Biotitgranite  auf,  welche  })is  zur  Kamni- 
höhe  anhalten.  Sicher  anstehend  trifft  man  dieselben  am  Eande 
einer  grossen  kesselartigen,  einigermassen  an  die  Schneegruben 
des  Eiesengebirges  erinnernden  Quellmulde,  die  gegen  SO  in 
einer  engen  Schlucht  durchrissen  ist.  (In  der  Tiefe  derselben 
B,.  =  639,  am  nördlichen  oberen  Eande  B,.  =-  628  •  6.) 

Zersetzte  Gneissgrauite  wechseln  mit  dem  erwähnten  Amphi- 
bol-Biotitgranit  ab  und  halten  an  bis  zur  Passhöhe  (B^.  =:  615-6). 

Aus  diesen  Gesteinen  besteht  offenbar  auch  der  zweite  der 
gewaltigen  „Faustberge":  der  Jumruk  (903-7  Sasch  =:  1937  M.). 

Der  Abstieg  nach  N  ist  überaus  steil.  Derselbe  Horn- 
blendegranit hält  an  dem  kahlfelsigen  Theil  des  Abstieges  an. 
(Bei  B^.  :=  623  beginnt  der  Wald).  Durch  parallele  Anordnung 
vieler  der  Amphibolkrystalle  resultiert  ein  gneissartiges  Aussehen 
des  Gesteines. 

Hier  sammelte  ich  Stücke  mit  grüuer  Hornblende,  welche 
mich  überaus  lebhaft  an  das  von  Niedzwiedzki  als  Diorit 
bestimmte  Hauptgestein  des  Sveti-Nikola-Balkan  im  äussersten 
Westen  des  Balkanzuges  erinnerten.  Näheres  werden  hierüber 
erst  genauere  Untersuchungen  der  gesammelten  Stücke  ergeben. 

Durch  den  herrlichsten  Buchenwald  führt  dann  der  Weg  steil 
hinab.  Tannen  finden  sich  nur  hie  und  da  in  hochstämmigen 
Exemplaren. 

Der  Untergrund  ist  Ins  an  den  Fuss  des  Abhanges  vorwaltend 
aus  granitischen  Gesteinen  bestehend.  Nur  an  wenigen  Stellen  fand 
ich  auch  phyllitartige  Gesteine.  Das  erste  Mal  nahe  oberhalb  der 
oberen  Waldgrenze  sind  es  grüne,  phyllitartige  Gesteine,  dann 
vielweiterunten  (bei  B^.  =  647)  findet  sich  ein  lichter  Phyllitgneiss, 
während  ganz  nahe  dabei,  bei  B/.  =  648  •  5 )  das  Amphibolgestein 
und  (Ijei  B,.  ■=.  646")  Glimmergranit  anstehen.  Kurz  vor  Erreichen 
des  Thalgrundes  (bei  B,.  =  660)  ist  wieder  ein  an  die  Grün- 
schiefer erinnernder  Phyllit  anstehend,  der  bis  an  den  Bach  an- 
hält (B,.  1=664-6). 

Dann  kommt  man  abermals  über  granitisches  (dioritisches?) 
Gestein,  das  vom  Bell  Vid  (hier  Eibarica  Eeka  genannt)  quer 
durchsetzt  ist  und  auf  einer  längeren  Strecke  herrschend  ist. 

Weiterhin  passiert  man  dann  mit  den  Bänken  nach  S 
geneigten  lichten  Phyllitgneiss  und  grüne  Phyllite.   Auf  halbem 
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Wege  etwa,  zwischen  dem  Fusse  des  Abstieg!) anges  und  dem 
Dorfe  Ribaiiea,  tritt  eine  Formatioiis-Auderung  im  Thale  ein. 

Daselbst  erscheinen  nämlich  sedimentäre  Bildimgeu,  welche 
man  andeuBergabhäugen  am  rechten  Ufer  des  Baches  hoch  oben, 
und  am  linken  Ufer  in  einer  gewaltigen  thurmhohen  verticalen 
Mauer  unmittelbar  am  Flusse  aufragen  sieht. 

Das  Liegende  bilden  beiderseits  krystallische  Schiefer 
u.  zw.  Glimmergneiss  und  Phyllit.  Die  Sediment-Formation  wird 
repräsentiert  durch  dunkle,  glimmerige  Schiefer,  welche  jenen  am 
Trojan- Balkan-Kamme  ähnlich  sind,  und  nach  S  einfallen.  Eine 
Altersbestimmung  ist  bei  den  zuerst  auftretenden  Schiefern  nicht 
möglich. 

Sehr  bald  aber  gelang  es  mir,  ein  kurzes  Stück  weiter  fluss- 
abwärts,  in  dem  quer  über  den  Fluss  von  SO  nach  NW 
streichenden  dunklen,  sandig -glimmerigen,  in  mächtige  Bänke 
gesonderten  Gesteinen,  einige  immerhin  zur  Formationsbestimmung 
ausreichende  Fossilien  zu  finden  u.  zw.  Formen,  welche  an  die  in 
den  kalkig-sandigen  Gesteinen  nahe  der  Kammhöhe,  aber  auf  der 
Südseite  des  Balkan,  auf  der  Eoute  Gabrova-vSofilar  aufgefundenen 
erinuern  und  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  Lias  gedeutet 
werden  dürfen. 

Nach  der  grossen  Thalbiegung  etwa  20  —  25  Minuten  vor 
Kibarica  stehen  am  Flusse  Sandsteine  und  sandige  Mergel  an. 
Sie  sind  flach  geneigt  u.  zw.,  abwechselnd  mit  der  gewöhnlichen 
Lagerung  gegen  0  und  W  verflachend,  bilden  sie  einen  flachen 
Sattel.  Sie  dürften  mit  den  Gesteinen  beim  Aufstieg  von  Trojan 
Monastir  übereinstimmen. 

Unterhall)  Kibarica,  noch  vor  der  Einmündung  der  Zavodna 
Reka,  welche  fast  nur  krystallinische  Gesteine  herausfördert, 
verflachen  die  dunklen  Sandsteine  NNO,  sind  weiterhin  mehrfach 
gefaltet  und  werden  sehr  düunplattig,  mit  dunklen  Mergelschiefer- 
Einlagerungen,  derien  Schichtflächen  durch  eine  überaus  zierliche 
Kräuseln ng  auffallen. 

Schon  von  hier  aus  erblickt  man  weiter  abwärts  am  Flusse 
Plateauberge  mit  steil  abstürzenden  Hängen  und  Wänden  unter- 
halb der  Plateaufläche  (wahre  Stuhlberge).  Die  Plateaubildung 
wird  wenigstens  theilweise  durch  mächtige  Kalkbänke  auf  den 
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Höhen   bedingt,   während  die  gehöschten    Gehäng-e  unten  aus 
Sandsteinen  und  Quarziten  bestehen. 

Am  Flusse  selbst,  nach  der  Ausmüudung  der  Hostina  (Kostina 
der  russ.  Karte),  stehen  dunkle,  sandige  Schiefer  in  verticaler 
Stellung  an,  dnrehl)rochen  vom  Beli  Vid  in  einer  canalartigen 
Schlucht,  welche  eine  Strecke  weit  im  Streichen  verläuft  und 
dann  die  sandigen  Schieferbänke  durchquert.  Hieran  grenzend 
sind  diese  dünnplattigen  Gesteine  in  mehrfache  wellige  Falten 
gelegt. 

An  die  Stuhlberge  gelangend  ergibt  sich,  dass  dieselben 
zu  Unterst  ans  dunklen  Quarziten  bestehen,  welche  nach  S  ein- 
fallen. Der  erste  der  Plateauberge  —  (sie  treten  coulisseuartig 
hintereinander  am  Flusse  auf)  —  zeigt  auch  auf  der  Höhe  voll- 
kommene Concordanz  der  Schichtung  und  dürften  bei  diesem  die 
Kalke  noch  ganz  zurücktreten.  An  der  Basis  der  Schichtenreihe, 
noch  unter  den  körnigen  Quarziten,  linden  sich  Quarzconglomerate, 
welche  sich  von  den  dyado- triadischen  Gesteinen  im  Westen 
petrographisch  durch  nichts  unterscheiden  lassen. 

Die  Qiiarzite  und  die  dunklen  plattigen  Sandsteine  besitzen 
auch  nach  Osten  hin  eine  grössere  Ausdehnung.  Das  dürfte  aus 
der  Thatsache  zu  schliessen  sein,  dass  die  aus  Ost  kommende 
Vasilova  Eeka  (Vasilina  E.  der  russ.  Karte)  vorhersehend 
Quarzit  herausbringt  neben  rothen  Breccien,  Conglomeraten  und 
Sandsteinen,  ausserdem  aber  auch  schwarze,  sandig-schieferige 
Gesteine,  die  ganz  nahe  der  Ausmündung  anstehen  und  in  welchen 
es  mir  glückte  neben  Belemniten  und  Bivalven  (Lyonsia,  Pecten) 
auch  einige  Ammoniten  zu  finden,  die  wohl  eine  nähere  Bestim- 
mung erlauben  werden.  (Lias.) 

Petrographisch  gleichen  die  Gesteine  gewissen  Schichten 
der  Jura-Ablagerungen  unweit  des  Ginzi-Hans,  beim  Anstiege  zur 
Passhöhe  an  der  Strasse  über  den  Berkovica-Balkan. 

An  der  Enge  unterhalb  der  bezeiclineten  EinmUndungsstelle 
kommt  man  auf  fast  horizontal  liegende  Bänke  dieses  schwarzen 
sandigen  Schiefers  (leicht  nach  WNW  geneigt),  der  daselbst  Lagen 
und  gestreckt  linsenförmige  Einschlüsse   von  Hornstein  enthält. 

Bald  fallen  die  Schichten  wieder  gegen  S  und  nach  SW 
und  zwar  ziemlich  steil  ein  und  treten  unter  denselben  mächtige 
Lagen    von  rothbrauuen    Quarzcono-lomeraten     und    blutrothen 
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Saudsteinen  anf.  Die  Conglomeratbäuke  streichen  quer  über 
den  Fluss.  Die  Sandsteinbäuke  erscheinen  wie  gebändert.  Saud- 
steine sowohl  als  Conglomerate  erinnern  lebhaft  an  die  dyado- 
triadischen  Gesteine  im  Westen. 

Die  Einschlüsse  sind  in  manchen  Bänken  kopfgross  und 
lassen  neben  Quarz,  Granit,  Phyllit,  Gneiss  u.  dgl.  krystallinische 
Schiefer  erkennen. 

Sie  bilden  einen  Sattel  am  Flusse. 

Am  rechten  Ufer  findet  man  an  einer  Stelle,  über  dem  hier  auch 
im  Hangenden  der  Conglomerate  auftretenden  rothen  Sandsteine, 
sandig- schieferigen  Kalk  und  darüber  grauen  Kalk  von  tria- 
dischem Aussehen. 

Sicheren  Nachweis  des  Vorkommens  von  plattigen  Trias- 
kalken mit  Myophorien  und  den  für  den  Wellenkalk  bezeichnenden 
Wülsten  fand  ich  weiterhin  am  linken  Ufer  des  Vid  und  auch 
an  den  Abhängen  des  Cerven;  vor  Teteven  tritt  der  Muschelkalk 
an  den  unteren  Theilen  des  Hanges  auf.  Durch  Verwerfungen  und 
durcli  Absitzen  gegen  denFluss,  erscheint  diese  Formation  übrigens 
eine  grössere  Mächtigkeit  zu  haben,  als  sie   thatsächlich  besitzt. 

T  e  t  e  V  e  n  steht  auf  den  dunklen  sandigen  Schiefern  und  schiefe- 
rigen Sandsteinen  der  Lias-Formation, deren  leichtgegen  denFluss, 
also  südwärts,  geneigte  Bänke  an  mehreren  Stellen  der  Strasse, 
des  eine  halbe  Stunde  weit  hingedehnten  Ortes,  sichtbar  sind. 

In  dem  Graben,  der  bei  dem  Monastir  von  Teteven  herab- 
führt, sind  die  Liasschichten  ganz  besonders  fossilienreich  ent- 
wickelt und  bilden  die  Schichtköpfe  das  westliche  Steilgehänge 
der  Schlucht. 

Ein  mächtiger  Complex  von  saudig-mergeligem  Gesteine  mit 
Einlagerungen  von  festen  Bänken,  in  welchen  sich  die  Fossilien 
(Rhynchonellen,  Terebrateln,  Bivalven,  Gastropoden,  Belemniten 
und Kautileen)  vornehmlich  finden,  liegt  über  einem  grobkörnigen, 
festen  Sandsteine,  der  seinerseits  auf  einem  dichten,  licht-blau- 
grauen Kalk  in  mächtigen  Bänken  auflagert. 

Von  Teteven  abwärts  gegen  Glozan  kommt  man  zuerst 
rechts  von  der  Strasse  über  die  schwarzen  sandigen  Schiefer  mit 
Sandsteinlagen  und  Quarzknauern. 

Sie  streichen  wiederholt  quer  über  den  Vid  und  fiülen  nach 
NW  ein. 
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Am  linken  Ufer  erheben  sich  hier  die  Stnhlberge,  drei 
hintereinander;  quarzitische  Sandsteine  von  dunkler  Färbung, 
zum  Theil  dünng-eschichtet,  theils  in  mächtigen  Bänken  über- 
einanderliegend, setzen  die  steil  geböschten  Gehänge  zusammen. 

Am  Zusammenflüsse  des  Beli  —  mit  dem  Cerni  —  Vid  trifft 
man  am  linken  Ufer  eine  grosse  Menge  von  Blockwerk  aus  grau- 
blauem Kalk  und  Kalkcongiomerat,  welches  der  Hauptsache  nach 
aus  den  Hangendpartien  der  Stuhlberge  herstammen  mag. 

Ähnliche  Kalke  finden  sich  übrigens  nach  dem  dritten  der 
Stublberge  (an  dessen  Gehäugen  Ammoniten,  Belemniten  und 
Aptychen  gesammelt  werden  konnten)  anstehend,  mit  Verflachen 
nach  SSW.  An  Ort  und  Stelle  war  ich  geneigt,  diese  Bildungen  für 
Malmzu  halten.  Näheres  werden  erst  die  Studien  der  gesammelten, 
wenn  auch  nicht  eben  reichlichen  Fossilreste  ergeben  können. 
Das  Liegende  der  grauen  Kalke  bildet  ein  körniger,  dünn- 
geschichteter, kieseliger  Kalk. 

Bei  der  Brückenruine,  wo  der  Weg  nach  Bulgarisch-Isvor 
abzweigt,  finden  sich  wieder  Quarzsandsteine  imd  zum  Theil  roth 
(ockerig)  gefärbte,  wohlgeschiehtete,  der  Hauptsache  nach  dunkel- 
farbige Sandsteine  und  sandige  Schiefer,  mit  Wülsten  auf  den 
Schichtflächen. 

Von  hier  aus  nach  N  blickend,  präsentieren  sich  förmliclie 
Mauerberge. 

Mächtige,  wohlgeschichtete,  durch  Verwerfungen  vielfach 
aus  dem  unmittelbaren  Znsammenhang  gebrachte  Kalkcomplexe 
bilden  die  Berghöhen  und  wenden  ihre  verticalen  mauerartigen 
Abstürze  dem  Flusse  zu.  Grosse  Bergstürze  bringen  Theile  dieser 
Felsgemäiier  herab  und  erlauben  Einsicht  in  ihren  Aufbau. 

Zu  Unterst  trifft  man  hier  (u.  zw.  am  linken  Ufer)  typischen, 
balkanisehen  Muschelkalk,  wohlgeschichtet,  mit  Myophorien 
und  den  bezeichnenden,  zum  Theil  verzweigten  Wülsten  auf  den 
glimmerigen  Schichtflächen ;  darüber  treten  dann  sofort  Lias- 
schichten  auf  (Pentacriniten  und  Belemniten  führende,  sandige 
Kalke  und  auch  braune,  oolithische  Kalke  mit  Fossilien). 

Auch  am  rechten  Ufer  treten  an  den  Bergwänden  zu  unterst 
die  Wellenkalkbänke  auf. 

In  Glozan  streichen  die  hier  bräunlich  gefärbten Quarzite,  mit 
westöstlichem  Streichen   quer  über  den  Fluss  und  fallen  nach 
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N  ein.  Sie  setzen  die  hohe,  kahle  Wand  am  linken  Ufer  des  Vid 
(nach  dem  hochgelegenen  Gllozanski  Monastir)  zusammen. 

Den  Baustein  in  Glozan  bilden  dunkle,  dichte  Kalke  mit 
knolligen  Schichtflächen,  welche  im  Orte  selbst,  am  rechten  Fluss- 
gehäng-e,  als  Hangendes  der  Quarzite  auftreten.  Dünngeschichtete, 
graue,  weissaderige  Kalke  wechseln  hier  mit  dicken  Bänken. 

Dieselben  fallen  bei  ziemlich  genau  westöstlichem  Streichen 
mit  30°  nach  N  ein. 

Belemniten,  planulate  Amraoniten  und  gefaltete  Aptvchen 
wurden  gesammelt  und  werden  hoffentlich  ergeben,  ob  wir  es 
dabei  mit  oberen  Malmschichten  oder,  was  wohl  wahrscheinlicher, 
mit  Xeocombildungen  zu  thun  haben. 

Auf  dem  Wege  von  Glozan  über  Malki  Isvor  nach  Jablanica 
kommt  man  zuerst  über  die  graublauen  mergeligen  und  dichten 
Plattenkalke  mit  Ammoniten  und  über  sicher  neocome  Mergel- 
schiefer  von  lichter  und  dunkler  Färbung,  mit  Einlagerungen  von 
Platteukalken.  Dieselben  Gesteine  halten  dann  weiterhin  an  bis 
Jablanica,  wo  ich  an  eine  von  mir  schon  früher  begangene  Eoute 
gelangle,  und  nun,  da  sowohl  die  Witterungsverhältnisse,  als 
auch  unser  Gesundheitszustand  alles  zu  wünschen  übrig  Hessen, 
über  den  Baba-Konak-Pass  nach  Sofia  reiste,  von  wo  die  Heim- 
reise über  Lom  Palauka  angetreten  wurde.  (Neunte  und  zehnte 
Balkan-Passage.) 

Die  von  mir  im  Vorhergehenden  geschilderten  Verhältnisse 
auf  acht  verschiedenen  Balkanpassagen  in  dem  centralen  Baikau- 
gebiete w^erden,  nach  ihrem  detailierten  Studium,  nach  Einlangen 
meiner  Sammlungen,  mit  Berücksichtigung  der  von  meinen  Vor- 
gängern in  diesem  Gebiete  (Boue,  Foetterle,  v.  Fritsch, 
Schröckenstein,  Pelz  und  Sanner)  gewonnenen  positiven 
Erkenntnissen  mich  wohl  in  den  Stand  setzen,  das  betreffende 
Gebiet  geologisch-kartographisch  mit  dem  w^estlichen  Balkan  in 
Zusammenhang  zu  bringen. 

Auf  der  beiliegeuden  Kartenskizze  habe  ich  sowohl  die  von 
mir  in  diesem  Jahre,  begleitet  von  Herrn  Zlatarski,  zurück- 
gelegten Wege,  als  auch  die  von  den  genannten  Forschern 
begangenen  Routen  verzeichnet. 

Im  Balkan -Vorlande  und  auf  dem  Wege  dahin  hat  Herr 
Zlatarski  —  zum  weitaus  grössten  Theile  im  Sommer  1884  — 
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die  im  Nachstehenden  verzeichneten  und  auch  auf  der  beifolgenden 
Kartenskizze  zur  Anschauung-  gebrachten  Reiserouten  zurück- 
gelegt, und  wird  derselbe  seine  Ausführungen  darüber  seinerzeit 
an  mich  absenden,  um  sie  durch  mich  der  kaiserlichen  Akademie 
vorlegen  zu  lassen. 

1.  Von  Sofia  über  Ilesnica  (Eesnica  der  österr.  Karte)  nach 
Potop  und  Orhanie,  weiter  über  Pravca,  Karas,  Lukovic  an 
den  Isker  und  diesen  entlang  (am  rechten  Ufer)  bis  an  die 
Donau. 

2.  Von  Gigen  über  Zlokucan  nach  Pleven,  von  w^o  eine  Rund- 
tour über  Medoven  und  Pelisat  ausgeführt  und  sodann  von 
Pleveu  nach  Nikopoli  gegangen  wurde. 

3.  Von  Xikopoli  zur  Osma,  diese  hinauf  nach  Lovca  und  von 
hier  über  Bivol  an  den  Vidimo  und  nach  Novoselo. 

4.  Von  Novoselo  über  Trojdnski  ^lonastir  und  Trojan  nach 
Sipkovo  und  von  dort  über  Dobroden  nach  Selvi. 

5.  Von  Selvi  über  Suhündol  und  Uvea  mogila  nach  Sistov. 

6.  Von  hier  an  der  Donau  gegen  Novigrad  und  nach  Bjela, 
dann  Jantra  aufwärts  nach  Tirnova,  von  wo  aus  eine 
grössere  Rundtour  nach  W  hin  ausgeführt  wurde. 

Vor  1 884  legte  Z 1  a t  a r  s  k i  noch  folgende  Wege  zurUck : 

7.  Von  Lovca  über  Perdilova  und  Katanec  und 

8.  von  Lovca  über  Selvi  und  Gabrova  nach  Tirnova. 

9.  Von  Jablanica  zur  Panega  und  über  Aglen  nach  Pleven. 
Auch  die  Linie  Jablanica  —  Lovca  hat  Zlatarski  bereist. 
Durch    kartographische    Bearbeitung   dieses,     von    Herrn 

Zlatarski  bereisten,  ausgedehnten  Gebietes,  wird  es  hoffentlich 
möglich  werden,  die  geologische  Übersichtskarte  bis  an '  die 
Donau  u.  zw.  auf  das  ganze  Balkan- Vorland  zwischen  Isker 
und  Jantra  fertig  zu  stellen. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER   1884. 


Der  Secretär  legt  Dankschreiben  für  die  Betheilung- mit 
akademischen  Publicationen  vor  von  den  Directionen  des  königl. 
Sachs,  meteorologischen  Instituts  in  Chemnitz  und  der  königl. 
Oberrealschule  in  Semlin. 

Das  VST.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  Dr.  A.  RoUett  in 
Graz  übersendet  den  ersten  Theil  einer  für  die  Denkschriften 
bestimmten  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Untersuchungen 
über  den  Bau  der  quergestreiften  Muskelfasern." 

Der  Secretär  legt  folgende  versiegelte  Schreiben  behufs 
Wahrung  der  Priorität  vor: 

1.  Von  Herrn  Edmund  Poppy  in  Wien.  Dasselbe  trägt  die 
Aufschrift:  „Vernichtung  der  Reblaus." 

2.  Von  Herrn  Arthur  v.  Raimann,  mit  der  Inhaltsangabe: 
„Beschreibung  einer  Erfindung." 

Herr  Dr.  Eduard  Freiherr  v.  Haerdtl  in  Wien  überreicht 
die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung:  „Bahnbestimmung  des 
P 1  a  n  e  t  e  n  A  d  r  i  a  @  "  (IH.  Theil). 

Herr  Dr.  Norbert  Herz  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Bemerkungen  über  die  physische  Constitution 
der  Atmosphäre". 

Herr  Dr.  Otto  Stapf,  Assistent  am  botanischen  Museum 
der  Wiener  Universität,  überreicht  folgende  zwei  Abhandlungen: 

1.  ,.Die  botanischen  Ergebnisse  der  Polak'schen 
Expedition  nach  Persien  im  Jahre  1882." 

2.  ..Bericht  über  die  von  Dr.  Fei.  von  Luschan  in 
Lycienundauf  demNemrudDagh  in  Mesopotamien 
gesammelten  Pflanzen." 

Sitzb.  d.  mathem.-naturv.-.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  21 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academia    caesarea    Leopoldino- Carolina -germanica  naturae 

cnriosorum:  Nova  acta.  XLV  et  XLVL  Halle,  1884;  gr.  4<'. 
A  c  a  d  e  m  y,  the  Davenport  of  natural  sciences :  Proceedings.  Vol.  III. 

Part  III.  1879—1881.  Davenport,  1883;  8». 

Accademia,  gioenia  di  scienze  naturali  in  Catania:  Atti.  Serie 
terza  —  tomo  XVII.  Catania,  1883;  4o. 

—  pontificia  de'  nuovi  Lincei:  Atti,  Anno  XXXV,  sessione  Via 
del  21  Maggio  1882.  Roma,  1883;  4".  —  Anno  XXXVI, 
sessione  la  del  31.  Dicembre  1882.  Eoma,  1883;  4», 

—  reale  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXXI  1883  —  84.  Serie 
terza.  Transunti.  Vol.  VIII.  Fascicoli  13»— 15".  Roma, 
1884;  4". 

Akaderaija,  umiejetnosci  w  Krakowie:  Rocznik  zarzadu.  Rok. 

1883.  Krakow,  1884;  8". 
Lud.  SeryaXVI  et  XVIL  Krakow,  1883  und  1884;  8». 

—  —  Zbiör  wiadomosci  do  Antropologii  Krajowöj.  Tom.  VIII. 
W  Krakowie,  1884;  8«. 

—  —  Sprawozdanie  komisyi  fyzyjograficznej.  Tom.  XVIII.  W 
Krakowie,  1884;  8« 

—  —  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeii  wydzialu  mate- 
matyczno-przyrodniczego.  Tom.  XI.  W  Krakowie,  1884;  8". 

Akademija,   jugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rad.  Knjiga 
LXIX-LXX.  U  Zagrebu,  1884,  8«. 

—  —  Flora  fossilis  Snsedana;  auctore  Georgio  Pilar.  Zagra- 
biae,  1883;  Folio. 

Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  Jahrgang  VIII. Nr. 86 — 87. 

Cöthen,  1884;  4». 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences.  Tome 

XCIX,  2e  semestre,  Nr.  17.  Paris,  1884;  4". 
G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t,  gelehrte,  estnische,  zu  Dorpat :  Sitzungsberichte, 

1883.  Dorpat,  1884;  8». 

—  deutsche,  geologische:  Zeitschrift.  XXXVI.  Band,  2.  Heft. 
Berlin,  1884;  8". 

—  k.  k.  der  Ärzte:  Medizinische  Jahrbücher.  Jahrgang  1884. 
II.  und  III.  Heft.  Wien,  1884;  8". 
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■Gesellschaft,  mälir.-schlesische  zur  Beförderung-  des  Acker- 
baues, der  Natur-  und  Landeskunde:  Schriften  der  historisch- 
statistischen  Section.  XXVI  Band.  Brunn,  1884;  8". 
—  österreichische    für   Meteorologie:   Zeitschrift.    XIX.  Band. 
November-Heft  1884.  Wien,  1884;  8°. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.   XIV,  Band, 
Jahrgang  1882.  Heft  1.  Berlin,  1884;  8^. 

Jahresbericht  über  die   Fortschritte   der  Chemie.  Für  1883. 
I.  Heft.  Giessen,  1884;  8": 

Johns  Hopkins  University:  American  Journal  of  Mathematics. 
Vol.  VII.  Nr.  1.  Baltimore,  1884;  4". 

Meteorologische  Beobachtungen  augestellt  in  Dorpat  in 
den  Jahren  1877  bis  1880.  Dorpat,   1884;  8". 

Nature,  Vol.  XXXI.  Nr.  784.  London,  1884;  8". 

Observatory,  The:  A  monthly  review  of  Astronomy.  Nrs.  88 
bis  91.  London,  1884;  8". 

Society,  the  royal    astronomical :  Monthly  notices.  Vol.  XLIV. 
Nos.  8  und  9.  London,  1884;   8". 

—  the  royal  Dublin:  The  scientific  Transactions.  Vol. I  (SeriesII) 
Nos.  XX  —  XXV.  Dublin,  1883:  4°.  —  Vol.  HI  (Series  II) 
Nos.  I— m.  Dublin  1883—1884;  4». 

—  —  the  scientific  Proceedings.  Vol.  III.  Parts  VI.  und  VII. 
Dublin,  1882-1883;  S"".  —  Vol.  IV.  (N.  S.)  Parts  I  — IV. 
Dublin,  1883—1884;  8o. 

—  the  royal  geographical:  Proceedings  and  Monthly  Record  of 
Geography.  Vol.  VI.  No.  11.  London,  1884;  8». 

—  the  Buflfalo  of  natural  sciences.  Bulletin.  Vol.  VI.  Nr.  4. 
Buffalo,  1883;  8*^. 

Verein,  physikalischer,   zu  Frankfurt  am  Main:   Jahresbericht 

für  1882—1883.  Frankfurt  a.  M.,  1884;  8o. 
Würzburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883 — 1884; 

120  Stücke,  4"  et  8o. 
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Carcinologisches. 

Von  Carl  Koelbel, 

Assistenten  am  1;.  k.  zoologi-icheii  Hofcabinet. 

Jlit  y  Tafeln.: 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  6.  November  1884.) 

Diaptomus  bacilUfer  sp.  u. 

Taf.  I,  Fig.  1-5. 

Im  ersten  Thoracalringe  liegt  die  grösste  Breite  dieser  mit 
Einschluss  der  Furcalborsten  1-5  —  2  mm.  langen  Art;  von  hier 
aus  verschmälert  sich  der  vordere  Körperabschnitt  nach  vorne 
und  hinten  allmählich.  Das  fünfte  Thoracalsegment  des  Weibchens 
ist  am  tergalen  Hinterraude  tief  ausgebuchtet,  seine  mit  je  zwei 
Spitzen  versehenen  Seitenränder  verlängern  sich  lappenförmig 
nach  hinten  und  umschliessen  das  erste  Abdominalsegment  bis 
zu  dessen  Lateralhaken;  die  an  ihrem  unteren  Theile  gleichfalls 
mit  je  zwei,  aber  kürzeren  Spitzen  besetzten  Lateralränder  des 
Männchens  runden  sich  flach  ventralwärts  ab,  so  dass  das  erste 
Abdominalsegmeut,  welches  an  seinen  Seiten,  ähnlich  wie  bei 
dem  Weibchen,  mit  je  einem  kurzen,  gegen  den  Hinterrand 
gerückten  Haken  ausgerüstet  ist,  frei  bleibt.  Die  an  dem  inneren 
und  äusseren  Rande  behaarten  Furcalglieder  übertreffen  an  Länge 
das  letzte  Abdominalsegment,  sie  sind  gleich  dem  letzteren  mehr 
der  Hälfte  des  vorhergehenden  Segmentes.  Die  äussere  Eandborste 
der  Furca  entspringt  hinter  deren  Mitte,  die  längste  der  gefiederten 
Endborsten  hat  die  doppelte  Länge  der  Furca, 

Über  detn  gabelig  getheilten  Rostrum  entspringen  am  Kopfe 
aus  kleinen,  grübchenartigen  Vertiefungen  nahe  neben  einander 
zwei  zarte  kurze  Haare,  welche  nach  ihrer  Stellung  und  Ähnlich- 
keit mit  dem  frontalen  Sinnesorgane  anderer  Copepodenformen 
als  ein  solches  anzusehen  sind. 

Die  vorderen  Antennen  reichen  zurückgelegt  ungefähr  mit 
ihrem   Endgliede  über  die   Furca  hinaus,  Sie  tragen  —  sowohl 
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die  25giiedengeu  des  Weibchens  und  Männchens,  als  auch  die 
g-eniculirende  des  letzteren  —  dreierlei  Anhänge:  einfache, 
gefiederte  Borsten  und  überdies  zarte  blasse  Anhänge  von  spindel- 
förmiger Gestalt  mit  einem  scharf  contourirten  Knöpfchen  au  der 
Spitze  und  ebenso  beschaffenen  Stiele.  Diese  Riechkolben  fand 
ich  nicht  nur  bei  der  neuen  Art,  sondern  auch  bei  Diaptornua 
casfor,  graciUs  und  amhJyodon,  bei  welchen  sie  gleich  dem  oben 
erwähnten  frontalen  Sinnesorgane  bisher  übersehen  wurden.  Man 
kann  sie  unter  günstigen  Umständen,  wenn  sie  nicht  den  Antennen- 
gliedern anliegen,  sondern  über  den  Rand  derselben  hinausragen, 
schon  bei  einer  200maligen  Vergrösserung  wahrnehmen.  Die  als 
Oreifai)parat  fungirende  rechte  Antenne  des  Männchens  trägt  am 
distalen  Ende  des  drittletzten  Gliedes  einen  charakteristischen 
stabförmigen  Fortsatz,  welcher  mindestens  die  Länge  des  vor- 
letzten Gliedes  besitzt. 

Der  äussere  Ast  der  hinteren  Antennen  setzt  sich  aus  sieben 
Gliedern  zusammen,  das  zweite  Glied  ist  unter  den  sechs  ersten 
das  grösste;  das  Endglied,  das  längste  unter  allen,  ist  kürzer  als 
die  fünf  ihm  unmittelbar  vorhergehenden   zusammengenommen. 

Der  Innenraud  der  beiden  Mandibelu  läuft  in  acht  Zähne 
aus,  die  zwei  vorderen  sind  stumpf,  von  einander,  sowie  von  dem 
mehrspitzigen  dritten,  durch  einen  grösseren  Zwischenraum 
getrennt;  die  nachfolgenden  kleineren  und  zugleich  einspitzigen 
stehen  dicht  neben  einander,  auf  sie  folgt  noch  ein  zurück- 
gekrümniter,  mit  Kerblinien  versehener  Stift. 

Der  erweiterte  basale  Abschnitt  der  Maxille,  welcher  wohl 
mit  der  Coxa  der  Schwimmfüsse  gleichwerthig  ist,  zeigt  an  dem 
inneren  Rande  nahe  der  Basis,  einen  stark  entwickelten,  aber 
uubewehrten,  lappenförmigen  Fortsatz-  die  Lade  ist  mit  10  gefie- 
derten Borsten  ausgerüstet.  Der  gelappte  mittlere  Abschnitt,  das 
Basipodit  oder  der  Tasterstamra,  trägt  ein  mit  sechs  Borsten 
besetztes  Exopodit  und  ein  Endopodit,  welches  mit  ungefähr  15 
auf  dem  inneren  Rande  und  dem  Ende  stehenden  Borsten 
bewehrt  ist. 

Die  iMaxillarfüsse  stimmen  wesentlich  mit  denen  der 
bekannten  Arten  überein. 

Das  Endopodit  des  ersten  Schwimmfusses  ist,  wie  bei 
Diaptomus  überhaupt,  zweigliederig. 
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Der  rechte  und  der  linke  letzte  Fuss  des  Weibchens,  welche 
gleich  gestaltet  sind,  haben  ein  zweigliederiges,  mit  einem  sub- 
apicalen  Häkchen  versehenes  Eudopodit,  welches  länger  als  die 
Hälfte  des  ersten  Grliedes  des  Exopodits  ist.  Letzteres  ist  aus  drei 
Gliedern  zusammengesetzt;  das  zweite  bildet  mit  dem  in  zwei 
ungleich  lange  Stacheln  auslaufenden  Endgliede  eine  Greifhand. 

Bei  dem  Männchen  ist  das  Endopodit  sowohl  des  rechten  als 
auch  des  linken  fünften  Fusses  auf  ein  Glied  reducirt.  Das 
Exopodit  des  linken  besteht  aus  zwei  Gliedern;  das  erste  Glied 
zeigt  einen  Ausschnitt,  in  welchem  man  zarte,  behaarte  Anhangs- 
gebilde wahrnimmt,  zwei  scheibenförmige  und  ein  kissenähn- 
liches. Das  zweite  Glied  endigt  in  zwei  gesägte  Stacheln,  in 
einen  geraden  und  einen  gekrümmten.  An  den  beiden  Stamm- 
gliedern des  rechten  Fusses  sieht  man  in  der  Seitenlage  am 
Hinterrande  je  einen  spitz  auslaufenden  kurzen  Fortsatz.  Das^ 
zweite  Glied  des  Exopodits  trägt  einen  längeren  gekrümmten 
Stachel  und  einen  kurzen  Dorn;  das  dritte  Glied  ist  in  einen 
langen,  sichelförmigen  Klammerhaken  umgewandelt. 

Diese  Art  erhielt  ich  aus  einem  in  der  Nähe  des  Plattensees 
gelegenen  Teiche. 

Solenocera  cUstincta  (De  Haan). 

Taf.  II,  Fig-.  1—7. 

Peneiis  distinclKs,  De  Haan,  Fauna  Japonica,  1833,  p.  194. 
Sülcnocera  distincta,  E.  Miers,  Proceedings  of  the  Zoological  Society  of 
London,  1878,  p.  302. 

Diese  Art  glaube  ich  in  einem  von  Dr.  v.  Roretz  an  der 
Küste  Japans  in  der  Bucht  von  Nagoja  gesammelten  männlichen 
Exemplare  zu  erkennen.  Da  indessen  die  Vergleichung  desselben 
mit  der  von  Haan  veröffentlichten  Beschreibung  mehrere  Diffe- 
renzen ergibt,  und  diesem  Autor,  wie  er  selbst  sagt,  nur  weibliche 
Exemplare  zur  Untersuchung  vorlagen,  so  sehe  ich  mich  veran- 
lasst, dasselbe  zur  Feststellung  der  Art  zu  beschreiben. 

Das  kurze,  das  Ende  der  Augen  nicht  erreichende  Rostrura 
verlängert  sich  in  der  Medianlinie  der  Tergalfläche  des  Cephalo- 
thorax  nach  hinten  in  einen  von  der  Cervicalfurche  unterbrochenen 
Kiel,  der  in  sehr  kurzer  Entfernung  vor  dem   Hinterrande  des 
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Cephalothornx  endigt;  es  trägt  oben  8  spitze  Zähne,  welche  von 
der  Cervicalfurche  an  nach  vorn  bin  in  allmählich  kleiner  werden- 
den Abständen  auf  einander  folgen  und  in  derselben  Richtung 
der  Reihe  nach  an  Grösse  abnehmen;  auf  dem  unteren  flach, 
convexen  Rande  ist  es  zahnlos,  aber  mit  langen  Haaren  besetzt, 
desgleichen  ist  es  an  seinen  beiden  Seiten  filzartig  behaart.  Aus 
dem  Orbitalrande  entspringt  knapp  vor  dem  äusseren  Augen- 
winkel ein  kleiner,  spitzer  Zahn,  hinter  und  etwas  unter  ihm 
steht  entfernt  von  dem  Vorderrande  ein  zweiter  Supraorbitalzahn 
oder  ein  Postorbitalzahn,  dessen  Basis  sich  nach  hinten  kielartig 
verlängert.  Der  Antennalzahn  ist  klein,  der  Pterygostomialzahn 
fehlt,  der  Vorderrand  des  Rückenschildes  geht  mit  einem  flachen 
Bogen  in  den  Seitenrand  über.  Der  Hepaticalstachel  steht  an  der 
Vereinigungsstelle  der  Cervicalfurche  mit  der  Branchiostegal- 
und  Antennalfurche. 

Der  Stiel  der  inneren  Antennen  erreicht  das  Ende  des 
Blattanhanges  der  äusseren  Antennen,  das  Basalglied  ist  oben 
ausgehöhlt,  an  der  Aussenseite  mit  zwei  Stacheln,  innen  mit 
einem  behaarten  lamellösen  Anhang  versehen;  die  beiden  folgen- 
den Glieder  nehmen  der  Reihe  nach  an  Länge  ab;  die  beiden 
Flagellen  sind  länger  als  der  Cephalothorax,  das  untere,  an  seinen 
Rändern  gekerbte  und  behaarte  ist  zur  Aufnahme  des  zweiten 
linearen  seiner  ganzen  Länge  nach  riunenförmig  ausgehöhlt.  Die 
nach  vorne  sich  verschmälernde  Antennalschuppe  trägt  an  ihrem 
äusseren,  geradlinigen  Rande  einen  subterminalen  Stachel.  Das 
Flagellum  der  äusseren  Antennen  übertrifft  um  Vieles  die  Körper- 
länge. Die  äusseren  Kieferfüsse  erreichen  das  distale  Ende  der 
Antennalschuppe.  Das  erste  Gehfusspaar  ist  auf  der  Unterseite 
des  Ischiopodits  nahe  dem  apicalen  Ende  desselben  mit  einem 
etwas  einwärts  gekrümmten,  hakenförmigen  Stachel  bewaffnet, 
die  Finger  reichen  nicht  bis  zu  der  Hand  des  nachfolgenden 
Fusses.  Das  dritte  Fusspaar  fehlt  dem  von  mir  untersuchten 
Exemplare.  Die  Beine  des  fünften  Paares  überragen  mit  ihrem 
flachgedrückten  Dactylus,  dessen  Länge  der  Hälfte  des  vorher- 
gehenden Gliedes  nicht  vollends  gleichkommt,  die  Antennal- 
schuppen;  ihr  Carpopodit  und  Propodit  haben  eine  schlanke, 
cylindrische  Form.  Das  Basipodit  aller  Gehfüsse  trägt  einen 
behaarten  rudimentären  zweiten  Ast,  ein  Exopodit. 
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Die  Endopoditen  des  ersten  Abdominalfusspaares  sind  nach 
innen  häutig-,  flächenartig  erweitert  und  bihlen  mit  einander  eine 
Rinne  zur  Aufnahme  des  Spermas.  Das  zweite  Abdominalsegment 
ist  längs  der  Mitte  seiner  Tergalfläehe  schwach  gekielt,  die  nach- 
folgenden Segmente  tragen  einen  scharfen  Kiel ,  welcher  am 
sechsten  Segmente  in  einen  kleinen  Stachel  ausläuft.  Die  hinteren 
Winkel  aller  Pleuren  des  Abdomens  sind  abgerundet,  vor  dem 
des  sechsten  Segmentes  erhebt  sich  ein  spitzer  Zahn.  Das  Telson, 
welches  das  Ende  der  flossenartigen  Schwimmfüsse  nicht 
erreicht,  ist  länglich  dreieckig,  oben  längsgefurcht ;  die  stumpfen, 
die  Längsfurche  einschliessenden  Carinen  endigen  vor  der  lang- 
aiisgezogenen  Spitze  in  je  einen  seitlichen  Dorn. 

Die  Untersuchung  der  Kiemen  ergab  für  jede  Athemkammer 
folgendes,  nach  Huxley's  Vorgang  übersieh thch  dargestelltes 
Verhalten : 
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Bei  der  Untersuchung  der  Kiemen  der  Solenocera  musste 
sich  die  Frage  aufdrängen,  ob  und  inwiefern  sie  der  Zahl  und 
Art  nach  von  denen  des  nahe  verwandten  Genus  Peneus  ver- 
schieden seien.  Vergleicht  man  die  voranstehende  Kiemenformel 
mit  der  von  Huxley  für  Peneus  Bras'diensis  aulgestellten 
(Proceed.  zool.  Soc.  London,  1878,  p.  781),  so  tritt  zunächst, 
abgesehen  von  der  Tliatsachc,  dass  bei  Solenocera  distinrJa  auch 
noch  der  vierte  Gehluss  ein  Epipodit  trägt,  der  Unterschied 
bezüglich  der  den  Maxillarfüssen  des  zweiten  Paares  angehörigen 
Kiemen  hervor.  Huxley  hält  nämlich  die  äusserste  Kieme  des 
zweiten    Maxillarfusses    bei     Peneits   für    eine    vordere    Arthro- 


Carcinologisches.  317 

branchie.  Allein  die  Untersuchung-  von  Peneus  Brasiliensis,  cara- 
mote,  semisülcatns  und  Indiens  überzeugte  mich,  dass  auch 
bei  diesen  Arten  die  erste  Kieme  des  zweiten  Maxillarfusses  aus 
dem  Coxopodit  entspringt  und  demgemäss  eine  Podobranchie  ist. 
Ferner  sei  noch  die  Bemerkung-  gemacht,  dass  ich  bei  Peneus 
Brasiliensis  am  Segmente  des  vierten  Gehfusses  nur  zwei  Kiemen 
tinde,  während  Hiixley  zwei  Arthrobranchien  und  eine  Pleuro- 
branchie  beobachtet  zu  haben  meint.* 

Die  Totallänge  des  beschriebenen  männlichen  Exemplares 
beträgt  88  mm. ;  Rückenschild  sammt  Rostrum  =  34  mm.,  Ab- 
domen =  41  mm.,  Telson  =  13  mm. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  im  Mittelmeere  vor- 
kommenden Solenocerd  siphonocera  Phil,  durch  den  Besitz  eines 
randständigen  Supraorbitalzahnes  und  den  Mangel  des  Pterygosto- 
mialstachels.  In  letzterer  Beziehung  stimmt  sie  übereiu  mit  Sole- 
nocera  Lucasii  Sp.  Bäte  nach  der  von  E.  Miers  gegebenen  Be- 
schreibung (Proceedings  of  the  Zoolog.  Soc.  of  London,  1884, 
pt.  I,  p.  15),  scheint  jedoch  von  dieser  schon  dadurch  verschieden 
zu  sein,  dass,  wie  Miers  ausdrücklich  hervorhebt,  die  mediane 
Dorsalcarine  der  letzteren  sich  nicht  über  den  hinteren  Theil  des 
Rückenschildes  fortsetzt. 

Miiati/a  sculptilis,  sp.  n. 

Taf.  IL  Fig.  8,  Tat".  III,  Fig.  1—8. 

Der  merklich  compresse  Cephalothorax,  dessen  Tergalfläche 
mit  breiter  Wölbung  in  die  ziemlich  steil  abfallenden  Branchial- 
gegenden  übergeht,  hat  seine  grösste  Höhe  und  Breite  in  der 
Nähe  des  Hinterrandes  und  verjüngt  sich  nach  vorne  hin  all- 
mählich. Das  Rostrum,  welches  in  einem  dorsalwärts  flach  con- 
caven  Bogen  sich  unter  das  Niveau  der  Rückenfläche  des 
Cephalothorax  herabsenkt  und  mit  der  Spitze  sich  leicht  auf- 
wärts biegt,  reicht  bis  zu  dem  distalen  Ende  des  zweiten  Stiel- 
gliedes der  inneren  Antennen  oder  auch  etwas  darüber  hinaus; 
aus  seiner  tergalen  Fläche  erhebt  sich  ein  über  das  erste  Drittel 


1  Während  des  Druckes  nahm  ich  wahr,  dass  auch  Boas  von  den 
Kiemenverhältnisseu  bei  P.  Brasiliensis  eine  wesentlich  andere  Darstellung 
als  Huxley  veröifentlicht  hat;  indessen  ist  die  von  jenem  angegebene 
Gesammtzahl  der  Kiemen  (18)  zu  klein,  denn  dazu  kommt  noch  eine  aller- 
dings wenig  entwickelte  Arthobranchie  des  ersten  Maxillarfusses. 
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des  Ceplialothorax  zurückreichender  ungezähnter  Mittelkiel.  Aus 
der  Basis  des  Rostrums  entspringt  jederseits  ein  das  Auge  über- 
ragender, nach  vorne  und  aufwärts  gerichteter  Stachel;  beide 
sind  von  dem  Mittel  kiele  durch  rinnenförmige,  nach  hinten 
divergirende  Impressionen  getrennt.  Der  nahezu  halbkreisförmig 
ausgeschnittene  Orbitalrand  verbindet  sich  mittelst  eines  äusserst 
stumpfen  Winkels,  zuweilen  fast  unmittelbar  mit  dem  übrigen, 
weiter  nach  aussen  gelegenen  Vorderrande  des  Rückenschildes, 
während  he'i Euatya  crassa  Smith  ',  der  einzigen  bisher  beschrie- 
benen Art  dieses  Genus,  der  äussere  Orbitalwinkel  in  Form  eines 
Zahnes  entwickelt  ist.  Über  der  Insertion  der  äusseren  Antennen 
steht  ein  nach  vorne  und  aufwärts  gerichteter  Stachel,  unter 
welchem  der  Vorderrand  noch  zwei  andere  trägt.  Dem  oberen 
dieser  beiden,  der  ein  breit  abgerundetes  Ende  zeigt,  weist  seine 
Stellung  an  dem  Ursprünge  der  deutlich  entwickelten  Branchio- 
stegallinie  die  Bedeutung  eines  Branchiostegalstachels  zu,  und 
der  untere  ist  demnach  als  ein  durch  Verkürzung  des  Vorder- 
randes hoch  hinaufgerückter  Pterygostomialstachel  aufzufassen. 
Der  Seitenraud  ist  über  dem  dritten  Thoracalfusspaar 
deutlich  ausgebuchtet  und  über  seiner  wulstig  aufgeworfenen 
Einfassung  wenigstens  in  der  vorderen  Hälfte  mit  einem  Haar- 
besatz versehen.  Auf  der  vorderen  Tergalfläche  des  Rücken- 
schiUles  ziehen  schärfere  und  stnmpfere  Längscarinen  über  die 
Gastricalgegend  hin.  Die  unterste  derselben  beginnt  an  der  Basis 
des  AntennalstachelS;  verläuft  eine  Strecke  weit  horizontal  und 
steigt  dann  in  einem  Bogen  aufwärts ;  zwischen  ihr  und  der 
medianen  Carine,  sowie  auch  hinter  denselben  liegen  noch 
andere  ähnliche  leistenartige  Erhebungen,  längere  und  kürzere, 
welche  bei  Individuen  verschiedener  Altersstufen  nicht  unbe- 
trächtlich variiren;  im  Allgemeinen  zeigen  diese  Carinen  dieselbe 
Verth eilung  und  Lage  wie  bei  Euatya  crassa,  sind  aber  stets 
stachellos.  Einer  solchen  Sculptur  entbehrt  die  Cardiacalregion, 
doch  ist  auch  sie  wie  der  ganze   übrige  Rückenschild  mit  Aus- 


1  Das  zooloji^ische  Hof-Museum  in  Wien  besitzt  eine  von  A.  Forrer 
im  Rio  Presidio  in  Mexico  gefangene  Atyide,  welche  mit  der  von  S.  J. 
Smitli  im  Report  of  the  Peabody  Academy  of  Science,  1869  p.  65  ver- 
öffentlichten Beschreibung  der  Euatya  (Evatya)  crassa  aus  Nicaragua  voll- 
kommen übereinstimmt. 
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nähme  einiger  mehr  oder  weniger  deutlich  umschriebener 
Stellen,  an  deren  Innenseite  sich  Muskeln  ansetzen,  von  dicht 
gedrängten  Grübchen  punktirt. 

Das  Basalglied  des  Stieles  der  inneren  Antennen  ist  oben 
ausgehöhlt,  länger  als  das  folgende,  und  aussen  mit  einem 
starken  Kandstachel  versehen;  das  drifte  Glied  ist  das  kürzeste, 
alle  drei  Glieder  umsäumt  oben  an  ihrem  distalen  Ende  ein 
Halbkranz  kleiner  Stacheln,  überdies  sind  am  oberen  Aussen- 
rande  des  zweiten  Gliedes  zwei  bis  drei  Sfachelreihen  vorhanden. 
Das  innere  Flagellum  ist  dicker  als  das  äussere,  ihr  Längenver- 
hältniss  konnte  ich  nicht  ermitteln,  da  ihre  Spitzen  bei  allen  mir 
vorliegenden  Exemplaren  abgebrochen  sind.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Flagellum  der  äusseren  Antennen;  bei  einem  Exemplare 
reicht  es  zurückgelegt,  obgleich  es  unvollständig  ist,  etwas  über 
den  Hiuterrand  des  dritten  Abdominalsegnientes.  Das  basale 
Stielglied  der  äusseren  Antennen  trägt  einen  verhältnissmässig 
w^eit  heraustretenden  cylindrischen  Ausfübrungsgang  der  grünen 
Drüse.  Der  verdickte  concave  Aussenrand  der  Antennalschuppe 
endigt  in  einen  subterminalen  Dorn. 

Die  Kaufläche  der  tasterlosen  Mandibel  trennt  ein  Ausschnitt 
von  dem  lamel lösen,  an  seinem  verschmälerten  Ende  gezähnten 
und  am  Hinterrande  behaarten  Aste.  Das  Basipodit  der  zweiten 
Maxille,  deren  Scaphognathit  am  Hinterende  mit  einem  Haar- 
büschel besetzt  ist,  zeigt,  sowie  das  des  ersten  Maxillarfusses,  am 
Innenrandc  einen  bürstenförmigen  Haarbesatz.  Das  Exopodit  des 
ersten  Maxillarfusses  erweitert  sich  am  Basaltheile  flügelartig, 
das  des  dritten  ist  gegliedert,  an  seinem  Endgliede  lassen  sich 
zahlreiche  feine  Kerblinien  wahrnehmen.  Auf  dem  Ende  des  bis 
zur  Spitze  des  Stieles  der  äusseren  Antennen  reichenden 
Endopodits  des  dritten  Maxillarfusses  finden  sich  gegliederte 
Borsten,  welche  auf  einer  Seite  kammförmig  gestellte  Zähnchen 
tragen. 

Die  übereinstimmend  gebauten  Thoracalbeiue  des  ersten 
und  zweiten  Paares  bestehen  aus  7  Gliedern;  ihr  halbmond- 
förmig gestaltetes  Carpopodit  und  die  Scheere  gleichen  in  der 
Form  den  entsprechenden  Fusstlieilen  von  Atya.  Die  Thoracal- 
beiue des  dritten  Paares,  ungleich  länger  und  dicker  als  die 
übrigen,  bestehen  hier  nur  aus  6  Gliedern,  während  sie  bei  dem 
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zunächst  stebendeu  Genus  Atya  aus  sieben  Gliedern  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  Verminderung-  der  Gliederzalil  erklärt  sich  dar- 
aus, dass  ein  sonst  typisches  Glied,  das  Isehiopodit,  nicht  difite- 
renzirt  ist.  Die  zwei  ersten  Glieder  entsprechen,  wie  dies  eine  Ve.r- 
gleichung  mit  denen  von  Atya  lehrt,  ihrer  Form  und  Stellung 
nach  dem  Coxopodit  und  Basipodit;  das  Ischiopodit,  welches  bei 
Atya  auf  der  Unterseite  des  Meropodits  über  die  erste  Hälfte  des- 
selben sich  erstreckt,  gelangt  bei  Euatya  sculptiUs  nicht  zur  Ab- 
sonderung. Einen  mit  dem  besprochenen  ganz  übereinstimmenden 
Bau  des  dritten  Gehfusspaares  finde  ich  bei  Euafi/a  crnssa  Sra. 
aus  dem  Eio  Presidio,  während  Smith  als  Genusmerkmal  für 
Euatya  Folgendes  angibt:  „the  basis  completely  anchylosed  with 
the  coxa,  and  the  ischium  so  firmly  united  to  the  merus  as  to 
admit  of  no  motion  between  them".  Aus  der  abgerundeten 
Aussenfläche  des  Schenkels  entspringen  unter  spitzem  Winkel 
flache,  schuppenförmige,  von  Haarfascikeln  begleitete  und  in 
Längsreihen  gestellte  Stacheln,  w^elche  auf  der  Unterseite  dieses 
Fussgliedes  eine  konische  Form  und  eine  fast  senkrechte 
Stellung  annehmen;  auf  dem  Innenrande  der  Unterseite,  nahe  an 
der  Gelenksverbindung  mit  dem  Carpopodit  erhebt  sich  ein 
zahnartiger,  an  seiner  Hiuterseite  mit  1  —  2  Tuberkeln  besetzter 
Fortsatz,  vvelcher  mit  einem  kleineren  Zahn  auf  der  Unterseite 
des  Carpopodits  eine  Art  Greifzange  bildet.  Die  beiden  folgenden 
Fussglieder  sind  gleichfalls  mit  flachen  Stacheln  l)esetzt;  das 
letzte  Glied  dagegen,  der  nur  wenig  bewegliche  Dactylus, 
welcher  in  eine  starke,  kornartige  Klaue  endigt,  trägt  blos  auf 
der  Unterseite  seines  verdickten  Basaltheiles  einen  Fascikel  von 
4— G  steifen,  staehelartigen  Borsten.  Das  Propodit  hat  nur  die 
halbe  Länge  des  vorhergehenden  Gliedes  und  ist  fast  ebenso 
breit  als  lang.  Die  Thoracalbeine  des  vierten  und  fünften  Paares, 
welche  der  Reihe  nach  an  Länge  abnehmen,  zeigen  ene  ähnliche, 
aber  schwächere  Bewaffnung,  sie  sind  unten  zottig  behaart  und 
tragen  auf  dem  Aussenrande  der  Unterseite  ihrer  vierten  und 
fünften  Glieder  1  bis  2  bewegliche,  kegelförmige  Stacheln.  An 
der  Coxa  der  vier  vorderen  Gehfusspaare  befindet  sich  ein  lang- 
gestrecktes, am  freien  Ende  zangenförmiges  Epipodit. 

Das  Abdomen  ist  stark   compress,   das  zweite   Segment  hat 
ober  dem  Seitenrande  eine  mit  diesem  parallel  verlaufende,  tiefe 
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Furche.  Die  hiuteren  Winkel  der  Pleuren  der  drei  vorderen  Ab- 
dominalseg-mentc  sind  abgerundet,  die  der  folgenden  zugespitzt. 
Das  Telson,  länger  als  breit,  verschmälert  sich  gegen  seinen 
breit  abgestutzten,  an  den  Seitenwinkeln  und  in  der  Mitte 
gezähnten  Hinterrand;  seine  Tergalfläche  durchzieht  eine  seichte, 
jederseits  von  4 — 5  beweglichen  Dornen  umgebene  Furche. 

Die  Kiemen  tragen  wie   bei  Palaemon  an  ihrem  centralen 
Stamme  in  zwei  Reihen  gestellte  Blättchen. 

Kiemenformel. 
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Die  Länge  des  grössten  Exemplares,  von  der  Spitze  des 
Eostrums  bis  zu  dem  Ende  des  Telsous  gemessen,  beträgt 
137  mm. 

Die  zahlreichen,  mir  vorliegenden  Exemplare  stammen  aus 
dem  Orinoco. 


Telphiisa  granosdy  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  6. 

Dem  in  transversaler  und  longitudinaler  Richtung  nur 
w^enig  gewölbten  Cephalothorax,  dessen  Länge  und  Breite  unge- 
fähr in  dem  Verhältnisse  wie  1  :  1-2  stehen,  fehlt  eine  deutlich 
ausgeprägte  postorbitale  Crista.  An  ihrer  Stelle  finden  sich  zwei 
bis  drei  Querreihen  kurzer,  erhabener  Linien,  welche  mehr  oder 
weniger   deutlich    granulirt    sind   und  an  welche   sich  ähnlich 
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gestaltete  jederseits  iu  der  Nähe  des  vorderen  Lateralrandes 
iinschliessen.  Die  steil  abwärts  geneigte  Stirn  ist  theils  von  ver- 
einzeint stehenden,  theils  von  linienförmig  a  ereinigten  kleinen 
Tuberkeln  besetzt,  von  einer  medianen  Furche  durchzogen  und 
an  ilirem  unteren,  freien  Rande  geradlinig;  mit  ihren  seitlichen, 
schief  aufsteigenden  Rändern  geht  sie  beiderseits  in  den  zweimal 
flach  ausgebuchteten  oberen  Orbitalrand  über;  der  untere  Orbi- 
talrand ist  klein  gekerbt.  An  der  Vereinigung  beider  steht  ein 
massig  grosser  Extraorbitalzahn.  Zwischen  diesem  und  dem  hinter 
ihm  stehenden  deutlich  entwickelten,  spitzen  Epibranchialzahn 
verläuft  auf  dem  vorderen  Lateralrand  ein  scharfer,  mit  sehr 
kleinen,  stumpfen  Zähnen  besetzter  Kiel,  welcher  mit  seinem 
hinteren  Ende  in  einen  kurzen  Bogen  auf  der  Tergalfläche  des 
Cephalothorax  ausläuft.  Über  die  Branchialregionen  ziehen  von 
den  hinteren  Seitenrändern  schief  nach  hinten  gerichtete,  klein 
gekörnte  Linien.  Diese,  so  wie  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Flächen  sind  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  welche  am  zahl- 
reichsten an  dem  grössten  der  mir  vorliegenden  Exemplare  ent- 
wickelt sind.  Unter  den  Regionen  des  Rückenschildes  zeigen 
eine  deutliche  Sonderung  die  Urogastrical-  und  Mesogastrical- 
region,  die  Vorderspitze  der  letzteren  schiebt  sich  zwischen  die 
beiden  Epigastricalhöcker  ein.  Das  Meropodit  oder  Brachium^ 
das  Carpopodit  und  die  Handfläche  der  Scheerenfüsse,  des- 
gleichen die  Schenkelglieder  der  vier  hinteren  Fusspaare  sind 
mit  Körnerreihen  besetzt.  Die  obere  Kante  des  Meropodits  des 
ersten  Fusspaares  ist  al)gerundet,  die  äussere  seiner  Unterseite 
gezähnt,  das  Carpopodit  nach  innen  mit  einem  grossen,  spitzen 
Stachel  bewaffnet,  dem  nach  hinten  ein  kleinerer  folgt.  Die  Finger 
der  an  beiden  Scheerenfüssen  ungleich  entwickelten  Hände  klaffen 
ein  wenig  sowohl  bei  den  Männchen  als  auch  bei  den  Weibchen. 

Das  Abdomen  des  Weibchens  ist  breit  oval  ,  das  des 
Männchens  verschmälert  sich  allmählich  bis  zu  seinem  End- 
gliede,  welches  nicht  so  lang  als  breit  ist. 

Die  beschriebene  Art  schliesst  sich  der  Gruppe  jener  Tel- 
phusa-Arten  an,  welche  keine,  oder  wenigstens  nicht  eine  deutliche 
postfroiitale  Crista  haben,  ist  aber  durch  die  zwischen  den 
beiden  Epibranchialzähnen  liegenden  gekörnten  Linien  deutlich 
gekennzeichnet. 
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Der  Thoriix  des  grössten  Exemplares  ist  23  mm.  laug  und 
29  mm.  breit. 

Fundort:  Socotora. 


Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  1. 

Fig-.  1.  Diaptomus  bacillifer.  Ein  Theil  des  Kopfes  und  der  vorderen  An- 
tennen, 

„     2.         „  „  Endglieder  der  geniciilirenden    Antenne    des 

Männchens. 

„     3.         „  „  Fünfter  Fiiss  des  Weibchens. 

„     4.         „  „  Fünftes  Fusspaar  des  Männchens. 

„     5.         „  „  Exopodit  und  Endopodit  des    linken   fünften 

Fusses  des   Männchens,  stark  vergrössert. 

„     6.    Tclphusa  granosn.    Weibchen  in  natürlicher  Grösse. 

Tafel  II. 

Männchen  in  natürlicher  Grösse. 

Vordertheil  des  Cephalothorax  2/^. 

Mandibel  V^. 

Erster  Maxillarfuss  Y^. 
Zweiter        „  „ 

Dritter  „  2/^. 

Hinterer  Theil  des  letzten  Abdominalsegmentes 
mit  der  Schwanzflosse  und  dem  Telson.  Natür- 
liche Grösse. 
„  8.  Eiiatya  sculptilis.  Dritter  Thoracalfuss  in  natürlicher  Grösse  von 
unten  gesehen,  a)  Coxopodit  mit  dem  Epi- 
podit,  bj  Basipodit,  c)  Meropodit. 

Tafel  III. 

Fig.  1.  Eiiatya   sculptilis.        Männchen  in  natürlicher  Grösse. 
„     2.       „  „  Mandibel  2/^. 

„     3.       „  „  Erste  Maxille  2/j. 

„     4.       „  „  Zweite  Maxille  ~/^. 

„     5.       „  „  Erster  Maxillarfuss  mit  dem  Epipodit  2/^. 

„     6.       „  „  Zweiter  Maxillarfuss  mit  der  Podobranchie  2/y 

„     7.       „  „  Dritter    Maxillarfuss  mit    dem   Exopodit   und 

Epipodit  -/j. 
„     8.       „  „  Erster  Gelifuss  mit  dem  Epipodit  -Z^. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  20.  NOVEMBER  1884. 


Herr  Prof.  Dr.  C.  v.  Näg-eli  in  München  dankt  für  seine 
Wahl  zum  ausländischen  correspondirenden  Mitgliede  dieser 
Classe. 

Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 
Übermittelt  einen  durch  das  k.  k.  Oberst-Hofmeisteramt  übersen- 
deten Reisebericht  des  k.  k.  Hauptmannes  im  Infanterie- 
Regimente  Nr.  97,  Herrn  Heinrich  Himmel,  aus  Alexandrien 
vom  19.  September  1884  zur  Kenntnissnahme  der  darin  enthal- 
tenen Mittheilungen. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor : 

1  „Über  die  durch  zahlreiche,  unregelmässig  ver- 
theilte  Körperchen  hervorgebrachten  Beugungs- 
erschein nngen",  von  Herrn  Dr.  Karl  Exner,  Professor 

am  Staatsgymnasium  des  IX.  Bezirkes  in  Wien. 

2.  „Über  die  singulären  Lösungen  eines  Systems 
gewöhnlicher  Differentinlgleichungen"  und 

3.  „Über    n    simultane   Differentialgleichungen    der 

Form    y    X,jlcc„.  —  0",  letztere  beide  Arbeiten  von  Herrn 

Dr.  Otto   Biermann,  Privatdocent  an  der  deutschen  Uni- 
versität zu  Prag. 

Ferner  legt  der  Secretär  ein  versiegeltes  Schreiben  behufs 
Wahrung  der  Priorität  von  Herrn  Adolf  Siegmund,  Architekt 
und  Civil-Ingenieur  in  Teplitz,  vor.  Dasselbe  trägt  die  Aufschrift: 
„Vorschlag  zur  Bekämpfung  der  Reblaus". 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  berichtet  über  <len  Inhalt 
einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  unter  dem 
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Titel:  „Entwickelnngeu  zum  Lagrange 'sehen  Rever- 
sionstlieorem  und  Anwendung  derselben  auf  die  Lö- 
sung der  Keppler'schen  Gleichung", 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  F.  Ritter  v.  Hauer  überreicht  eine 
Abhandlung  von  Herrn  Karl  Alphons  Penecke  in  Graz,  betitelt: 
„Das  Eocän  des  Krappfeldes  in  Kärnten". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  imperiale  des  scieuces  de  St.  Petersbourg:  Bulletin. 
Tome  XXIX  Nr.  3.  St.  Petersbourg,  1884;  gr.  4". 

Accademia  pontificia  de  Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno  XXXVI, 
sessioni  11%  III  %  IV-^.  Roma,  1884;  4"\ 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  b.  zu  München:  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch-physikalischen  Classe.  1884. 
Heft  n.  München,  1884;  8«. 

—  kaiserliche,  Leopold ino  -  Carolinische  deutsche  der  Natur- 
forscher; Leopoldina.  Heft  XX.  Nr.  19 — 20.  Halle  a.  S., 
1884;  4«^. 

Annales  des  Mines.  S''  serie.  Tome  V.  2*  et  3^  livraisons.  Paris, 
1884;  8°. 

—  des  Ponts  et  Chaussees:  Memoires  et  Documents.  6'  serie, 
4^'  annee,  9'   cahier.  Paris,  1884;  8". 

Breslau,  Universität:  Academische  Schriften  pro  1883— 1884. 
57  Stücke,  40  und  8"^. 

Commissionen  for  Ledelsen  of  de  geologiske  og  geographiske 
Under0gelser  i  Grönland :  Meddelelser  om  Gr0nlan(l.  2—6 
Hefte.  KJ0benhavn,  1881—1883;  8".  Tillaeg  til  femte  Hefte. 
Kj0benhavn,  1883;  4*^. 

Comptes  rendus  des  seances  de  1' Academie  des  sciences, 
TomeXCIX,  2-  semestre,  Nr.  18.  Paris,  1884;  4». 

Gesellschaft,  astronomische:  Vierteljahrsschrift.  XIX.  Jaln- 
gang,  3.  Heft.  Leipzig,  1884;  8-. 

—  deutsche  chemische:  Berichte.  XVII.  Jahrgang.  Nr.  15.  Berlin, 
1884;  8^. 

—  deutsche,  entomologische:  Deutsche  entomologische  Zeit- 
schrift. 27.  Jahrgang  (1883).  H.  Heft.  London,  Berlin,  Paris, 
1883;  8«. 

Sitzb.  (1.  mathem.-naturw.  ('1.  XC.  Ed.  T.  Abth.  22 
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GesclLschaft,   physikalisch  chemische:   Journal.  Tome  XVI. 

Nr.  7.  St.  Petersburg,  1884,  8". 
Institute,  tlie  Anthropological  of  Great  Britain  and   Ireland: 

The  Journal.  Vol.  XIV.  Nr.  IL  London,  1884;  8". 
Jaarboek,  Nederlandsch  meteorologisch   voor   1877.  Decl.  IL 

Utrecht,  1884;  quer  4«. 
Journal  the  American  of  Science.  Vol.  XXVIII.  Nr.  167.  New 

Haven,  1884;  8». 
Museum  of  comparative   Zöology:  Bulletin:   Vol.    XL   Nr.  10. 

Cambridge,  1884;  8". 
Nature.  Vol.  XXXL  Nr.  785.  London,  1884;  8". 
Societe  beige  de  Microscopie:    Bulletin.  IX''  annöe.  Nos.  VIII, 

X   et  XL  Bruxelles,   1883;  8".  —  X«  annee.   Nos  I-XI 

Brnxelles,  1883-1884;  8«. 
Society,   the  philosopliical  of  Washington:   Bulletin.  Vol.  VI. 

Washington,  1884;  8". 

—  royal  microscopical:  List  of  Fellows,  1884.  London  et 
Edinburgh;  8*^. 

—  the  zoological  of  London:  Proceedings  of  the  scientific 
meetings  for  the  year  1883.  Part  IV.  London,  1884;  8°. 

—  —  Catalogue  of  the  library.  Supplement.  Additions,  to 
August  30,  1883.  London,  1883;  8o.  —  A.  List  of  the 
Fellows.  London,  1884;  8°. 

United  States:  Report  of  the  Superintendent  of  the  U.  S.  Coast 
and  geodetic  Survey  showing  the  progress  of  the  work 
during  the  fiscal  year  ending  with  June,  1882.  Parts  I  et  IL 
Washington,  1883;  gr.  4". 

—  —  Commission  of  Fish  and  Fisheries:  Report  for  1880. 
Washington,  1883;  8". 

Bulletin.  Vol.  VIII.  for  1883.  Washington,  1883;  8*^. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.:  Mittheilungen.  1884,  Halle 

a.  S.,  1884;  8". 
Zeitschrift  für  Instrumentenkunde:  Organ.  IV.  Jahrgang  1884. 

11.  Heft,  November.  Berlin,  1884;  4". 

—  für  physiologische  Chemie.  IX.  Band,  1.  Heft.  Strassburg, 
1885;  8". 
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Das  Eocän  des  Krappfeldes  in  Kärnten. 

Von  Karl  Alphou  Penecke. 

(Mit  5  Tafeln.) 

Aufgemuntert  durch  das  reiche  Material  an  Versteinerung- 
aus  dem  Eocän  von  Guttaring-,  das  ich  in  der  Sammlung  des 
Kärntner  Landesmuseums  und  in  der  Franz  v.  Rosthorn'schen 
Sammlung  in  Klagenfurt  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  unternahm 
ich  während  derSommermonate  der  Jahre  1881  und  1882  mehrere 
Excursionen  in  das  besagte  Eocängebiet,  deren  Resultat  ich  mir 
in  folgenden  Blättern  mitzutheileu  erlaube.  Es  sei  hier  aber  an 
erster  Stelle  allen  jenen  mein  innigster  Dank  ausgesprochen,  die 
mir  durch  ihre  hilfreiche  Unterstützung  die  Arbeit  wesentlich 
erleichterten.  Vor  allem  meinem  lieben  Schwiegervater  Herrn 
L.  Canaval,  Gustos  am  Kärntner  Landesmuseum  und  Besitzer 
der  Rosthoin'schen  Sammlung,  der  mir  mit  der  grössten  Bereit- 
willigkeit sämmtliches  Material  aus  den  beiden  oben  genannten 
Sammlungen  für  die  Bearbeitung  zur  Verfügung  stellte;  Herrn 
Professor  J.  Reiner  und  Herrn  Bergrath  F.  Seeland  in  Klagen- 
furt, denen  ich  manche  schätzbare  Winke  über  das  Vorkommen 
der  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  und  namentlich  über  Fossi- 
lienfundp  unkte  verdanke;  Herrn  Th.  Fuchs,  der  in  der  liberalsten 
Weise  die  Bearbeitung  meines  Materials  am  k.  k.  Hofmineralien- 
Cabinete  gestattete,  so  wieder  Leitung  der  k.k.  geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien,  die  mir  gleichfalls  das  Material  ihrer 
Sammlung  zur  Verfügung  stellte  und  schliesslich  Herrn  A.  Hof- 
mann, Docent  an  der  Bergakademie  in  Leoben,  der  mir  freund- 
lichst die  Resultate  seiner  Forschungen  im  Kreidegebiet  derselben 
Gegend  mittheilte  und  die  ich  der  Arbeit  beifüge.  Allen  diesen 
sei  nochmals  mein  bester  Dank  ausgesprochen. 

22* 
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I.  Topographisch-strategraphischer  Theil. 

Vom  Passe  bei  Neumark  in  Obersteiermnrk,  der  „den  süd- 
lichen Ast  der  Centralkette^'  der  Ostalpen  überschreitet,  streicht 
nach  Süden  eine  auffallende  tectonische  Linie.  Sie  entspriclit 
einem  alten  Senkung-sfelde,  in  dem  schon  Dyas  (Grödner  Sand- 
stein) und  Trias  weit  nach  Norden  transgredirten,  auf  dem  später 
die  Gosankreide  zur  Ablagerung  gelangte  und  in  welches  schliess- 
lich das  Meer  der  untern  Eocänperioden  (Stufe  von  Eonca)  ein- 
drang. Es  zerfällt  geographisch  in  das  südlicher  gelegene  Zoll- 
feld und  das  nördlichere  Krappfeld. 

In  der  nördlichen  und  östlichen  Umrandung  des  letztern 
sind  nun  die  schon  seit  längerer  Zeit  bekannten  Ablagerungen 
des  Eocäns  und  der  Kreide  erhalten,  die  den  Gegenstand  dieser 
kleinen  Mittheilung  bilden  sollen. 

Karsten  ist  der  erste,  der  in  seiner  metallurgischen  Reise 
durch  einen  Theil  von  Baiern  und  die  südlichen  Provinzen  Öster- 
reichs (Halle  1821)  über  das  Vorkommen  von  „Braunkohle  am 
sogenannten  Sauberg  zwischen  Althofeu  und  Guttaring''  berich- 
tet, die  „Lehre  im  Liegenden  und  zum  Hangenden  eine  mergelige 
Masse,  die  mit  Schnecken  und  Muscheln  erfüllt  ist'',  hat. 

Ausführlicher  beschreibt  Keferstein  in  seinen  „Bemer- 
kungen, gesammelt  auf  einer  geoguostischen  Reise  im  Sommer 
1828'^,  im  6.  Band  seiner  Zeitschrift  „Teutschland^^  das  Eocän- 
vorkommen  des  Sonnberg  bei  Althofen  und  fügt  ein  Verzeichniss 
der  von  ihm  daselbst  gesammelten  und  von  Graf  Münster 
bestimmten  Fossilien  bei,  deren  Übereinstimmung  mit  solchen 
aus  dem  Londouclay  und  dem  französischen  Grobkalk  er  richtig 
erkannte,  aber  trotzdem  zum  Schluss  kommt,  „dass  das  Gebilde 
bei  Althofen  und  Guttaring  nicht  tertiär  sei  und  der  Tegelfor- 
mation entsprechen  wird,  sondern  ohngeachtet  der  darin  vorkom- 
menden Petrefacten  zur  Flischformation  unter  dem  Alpenkalk  zu 
rechnen  sein  dürfte^'. 

F.  V.  Hauer  bestimmte  zuerst  das  eocäne  Alter  der  Ablage- 
rungen von  Guttaring  und  veröffentlichte  zweimal  kurze  Fossilien- 
verzeichnisse (1847  in  Haidinger's  Berichten,  L  Bd.,  pag.  133 
und  1855  im  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstall, 
VL  Bd.,  pag.  187). 
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Auf  das  Vorkommen  von  Kreideschicliten  mit  Hippuriten  bei 
Althofen  machten  zuerst  Rost liorn  und  Canaval  in  ihren  ,,Bei- 
träg-en  zur  Mineralogie  und  Geognosie  von  Kärnten"  (Jahrbuch 
des  naturhistorischen  Landesmuseums  von  Kcärnten,  2.  Jahrgang 
1853)  aufmerksam,  was  Lippold  in  seinen  Aufnahmsberichten 
(Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  VI.  Bd.  1855) 
bestätigte. 

Erwähnen  wir  noch  derMittheilungHöfer's  über  ein  fossiles 
Harz:  Rosthornit  aus  der  Eocänkohle  des  Sonnberges  (Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie  1871,  pag.  561)  undUnger's  Beschrei- 
bung eines  fossilen  Holzes:  Rosthornia  cnrinthiaca  (in  End- 
lich er 's  genera  plantarum,  Suppl.  H,  pag.  101  und  Unger 
Genera  et  species  plantarum  fossilum,  pag.  421)  angeblich  aus 
der  ,,Gosauformation  von  Althofen  und  Guttaring",  so  haben  wir 
Alles,  was  meines  Wissens  über  die  Eocän-  und  Gosaubildungen 
des  Krappfeldes  bekannt  ist,  aufgezählt. 

1.  Das  Grundgebirge. 

Das  Grundgebirge,  das  von  unserer  in  Rede  stehenden 
Ablagerung  überlagert  wird,  sind  einerseits  im  Osten  Gneisse  und 
Glimmerschiefer  des  Saualpenzuges  und  im  Norden  paläozoische 
Phyllite  der  Ausläufer  des  Hüttenberger  Erzberg,  und  anderer- 
seits im  Süden  die  Triaskalke  der  Gutscheu  bei  Eberstein,  die 
ihrerseits  Grödner  Sandstein  und  dieser  wieder  paläozoische 
Phyllite  überlagert. 

Die  Phyllite  sind  zum  grössten  Theil  mehr  oder  weniger 
gefältelte  Thonschiefer  von  vorherrschend  dunkler  graugrüner 
Färbung,  seltener  graphitische  Schiefer  mit  Quarzausscheidungen. 
In  ihren  Hangendpartieu  umschliesseu  sie  bei  St.  Johann  am 
Brückel  im  Görthschitzthal  Bänke  von  DiabastufP,  der  wohl  mit 
dem  Diabasvorkommen  des  südlicher  gelegenen  Magdalensberg 
in  Zusammenhang  steht  und  der  wenigstens  macroscopisch  mit 
gewissen  Diabastufifvorkommen  aus  dem  Grazer  Devon  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  besitzt.  Ich  beobachte  drei  solche  Bänke 
übereinander,  von  gewöhnlichem  Schiefer  getrennt  am  steilen 
ganzbewaldeten  Gehänge  nördlich  ober  Hart  bei  Brückel  in  den 
obersten  Phyllitpartien,  unterhalb  der  Schichtgrenze  dagegen  den 
Grödner  Sandstein.  Dieser  ist  hier  mächtig  entwickelt  und 
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setzt  die  Höhenrückeu  ober  Brück el,  der  das  Görtschitztbal  im 
Westen  begleitet,  bis  zum  Bauernbof  „Eeintbaler^'  zusammen,  und 
ziebt  mit  seinen  naeb  Norden  steil  einfallenden  Bänken  scbräg- 
am  Gebänge  bis  in  den  Tbalboden  der  Götzitscb  berab.  Sein 
Korn  ist  von  wechselnder  Grösse  und  einzelne  Bänke  erscbeinen 
als  ein  grobes  Conglomerat,  dessen  Gerolle  raebr  als  Faustgrösse 
erreicbeii.  Aucb  im  Osten  des  Tbales  triflft  man  ibn  am  Nord- 
gebänge  des  Tisecker  Grabens  bei  der  Ruine  Gillitzstein,  die 
Gneisse  des  Saualpenzuges  überlagernd.  Seine  Verbreitung 
scbliesst  sieb  eng  an  die  ibn  überlagernden  Trias  au,  ein  Ver- 
bältniss,  das  in  den  Ostalpen  allgemein  beobachtet  wird.  Werf- 
n  er  schiebten  von  geringer  Mächtigkeit  bilden  ihr  Liegendes. 
Sie  sind  nicht  scharf  von  den  Hangendpartien  des  Grödner  Sand- 
steines zu  trennen  und  werden  von  geschieferten  mehr  oder 
weniger  sandigen  Mergeln  und  Mergelkalken  gebildet,  die  auf 
den  Schichtflächen  sehr  undeutliche  Molluskensteinkerne  und 
hieroglypbenäbnliche  Zeichnung  aufweisen.  Beim  Bauernbof  Rein- 
tbaler  sind  sie  am  besten  aufgeschlossen,  doch  lässt  sich  ihr  Auf- 
treten überall  im  Liegenden  der  Triaskalke  nachweisen.  Diese 
setzten  den  „Gollikogel"  und  die  Gutseben  zusammen,  erstrecken 
sich  durch  die  ganze  Breite  des  Zuges,  der  das  Görtschitzthal 
vom  Krappfeld  trennt  und  treten  auch  auf  das  östliche  Gebänge 
des  erstem  bei  Eberstein  über,  den  Calvarienberg  und  Horenberg 
zusammensetzend.  Es  ist  ein  dunkler,  splitternder  Kalk,  häufig 
von  weissen  Calcitadern  durchzogen.  Ihm  ist  ein  Kalkschiefer 
beim  „Dornhof"  eingelagert,  der  ziemlich  steil  nacb  Norden  ein- 
fallend und  daher  scbräg  am  rechten  Görtschitzthalgehänge  herab- 
ziehend, oberbalb  des  Bahnhofes  von  Eberstein,  bei  den  grossen 
Steinbrüchen  daselbst,  wo  der  Triaskalk  als  Zuschlag  für  die 
Hochöfen  in  Löling  und  Hüttenberg  gebrochen  wird,  den  Thal- 
boden erreicht.  Der  Kalk  selbst  zeigt  hier  mannigfache  Erosions- 
und Corrosionsformen :  Felsnadeln,  Thore,  „Mandeln"  u.  s.  w.,  von 
denen  einige  von  Bergrath  Seeland  in  seiner  Beschreibung  des 
Hüttenberger  Erzberges  zur  Abbildung  gebracht  wurden.  ^  Die 
nähere  Altersbestimmung  dieser  Triaskalke  ist  bis  jetzt  noch 
ganz  zweifelhaft,   da  bis  vor  kurzem  gar  keine  Fossilien  darin 


1  Julii'buch  der  geolog.  Ileiclisanstiilt,  XXVI.  Bd.,  1876. 
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g-efuiKlen  wurden.  Vor  kurzem  fand  jedocli  Prof.  Höfer,  wie  er 
mir  freundlichst  mittheilte,  bei  Fölling  in  unserem  Kalk  einen 
kleinen  Brachiopoden,  den  er  als  „Bhy/ich<mella  semiplecta?'^ 
bestimmte.  Doch  ist  dieser  Fund  für  eine  Horizontbestimmung' 
kaum  verwendbar.  Immerhin  glaube  ich  mich  der  alten  Ansicht,  *) 
dass  wir  hier  untere  Trias  vor  uns  haben,  anschliessen  zu  sollen. 

2.  Die  Kreideablagerungen. 

Ein  Blick  auf  das  beigegebene  Kärtchen  zeigt  die  Ver- 
breitung der  Kreideformation  in  unserem  Gebiete.  Sie  setzt  den 
Höhenzug  westlich  vom  Görtschitzthal  nördlich  von  der  Gutschen, 
hier  den  Triaskalk  überlagernd,  bis  zum  Schelmberg  zusammen, 
wo  unter  ihr  die  paläozoischen  Phyllite  hervortauchen.  Ferner 
tritt  sie  auf  am  östlichen  Gehänge  des  Görtschitzthal,  am  Horen- 
berger  und  bei  Weiting,  hier  dem  Triaskalk,  dort  den  Gneissen 
der  Saualpe  aufgelagert.  Sie  setzt  den  Dachberg  zusammen,  als 
dessen  südliche  Fortsetzung  die  als  Inseln  aus  dem  Diluvialschutt 
des  Krappfeldes  auftauchende  Höhe  der  Goritzen  bei  Silberegg 
und  der  Hügel  bei  Kappel  aufzufassen  sind  und  bildet  schliess- 
lich das  östliche  Gehänge  des  Kückens,  der  Althofeu  trägt. 

Ein  gelblichweisser,  dünnschichtiger,  ebenflächiger  Kalk- 
mergel oder  kalkiger  Mergelschiefer,  der  Inoceramenmergel, 
bildet  die  überwiegende  Hauptmasse  des  Gesteins  der  Kreidefor- 
mation, Meist  ist  er  ganz  fossilienleer,  doch  finden  sich  auf  der 
Goritzen  bei  Silberegg  ziemlich  gut  erhaltene  Inoceramus  Cripsi 
Mant. ,  bei  denen  nur  die  Faserschicht  der  Schale  erhalten  ist. 
Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Hof  mann  kommt  er  auch  bei 
]\Iaria-Hilf  vor.  Häufiger  treten  in  einzelnen  Lagen  Abdrücke 
einer  verzweigten  Alge:  Chondrites  Tnrf/ionü  Brgn.  auf.  Als 
Fundorte  derselben  wären  zu  erwähnen:  der  Nordrand  des  Pem- 
berger  Riegels,  südlich  vom  ..Neubauer"  und  mehrere  Stellen  im 
U Uterkirch waldberg,  eine  nördliche  vom  ,,Hansl'%  eine  andere 
südlich  vom  „Vogelbauer-'.  Beim  „Pemberger"  fand  ich  eine 
leider  stark  abgerollte  Unterschale  des  RadiaUtes  antjeoides  Lam., 
bei  der  es  gelang,  den  Schlossapparat  frei  zu  präpariren;  auch 


1  Der  Kalk  ist  axif  der  geolog-.  Anfnahmskarte  von  Kärnten  als  Gut- 
tensteiner  Kalk  ausgeschieden. 


332  Peuecke. 

Feuersteinknollen,  ganz  vom  Aussehen  der  aus  der  nordi- 
schen Kreide,  umschliesst  er  am  letztgenannten  Orte,  wenn  auch 
nicht  in  grosser  Auzalil.  In  einem  Steinbruch  am  rechten  Tlial- 
gehänge  bei  Weiting  bemerkt  man  im  Inoceramenmergel  kleine 
Kohlenpünktehen,  wie  sie  vielfach  im  Flisch  der  Nordalpen  auf- 
treten; überhaupt  erinnert  unser  Grestein  ziemlich  lebhaft,  an 
diesen.  Bei  St.  Gertraud  bei  Guttaring  bemerkte  ich  endlich 
wulstige  Limonitconcretion  in  demsell)en.  Kach  dem  obigen 
besteht  somit  die  Fauna  und  Flora  des  Inoceramenmer- 
gel s  aus  folgenden  Formen: 

Inoceramus  Cripsi  Mant. 
Rdd'iolites  an(jeoi(/es  Lam. 
ChondrUes  Targionii  Brgn. 

An  zwei  Stellen,  dort  wo  die  Kreide  das  rechte  Thalgehänge 
ober  Eberstein  erreicht  und  am  Dachberg,  tritt  ein  dem  Ino- 
ceramenmergel petrographisch  sich  eng  anschliessender  Mergel- 
kalk auf,  der  sich  von  jenem  nur  durch  grösseren  Kalkgehalt 
und  bankiger  statt  schiefriger  Structur  unterscheidet. 

Die  übrigen  Gesteinsorten  der  Kreideformation  treten  nur 
als  Lagen  und  Bänke  im  Inoceramenmergel,  namentlich  in  seinen 
tieferen  Theilen  auf.  Es  sind  die  Bänke  eines  groben  Sand- 
steines und  der  Hippuritenkalk  von  Althofen. 

Je  nach  der  Art  des  Gesteines,  das  die  Kreide  überlagert 
und  aus  dem  er  sein  Material  bezog,  treten  zwei  Formen  des 
oben  erwähnten  Sandsteines  auf.  Im  Süden,  dort  wo  die  Kreide 
den  Triaskalk  der  Gutschen,  und  des  Hornberg  als  Liegendes  hat, 
ist  er  eine  Kalkbreccie,  bestehend  aus  kleinen  bis  kirscli- 
grossen  eckigen  Kalkstückchen  von  einem  mergelig-kalken  Binde- 
mittel verkittet.  Bei  weitem  häufiger  ist  es  ein  Quarz  Sandstein 
mit  theilweise  quarzigem  Bindemittel,  der  dem  Inoceramenmergel 
in  Bänken  eingelagert  ist.  Er  bestebt  aus  unvollkommen  gerun- 
deten Quarzkörnern  und  dunklen  Thonschieferfragmenten,  die 
gegen  das  paläozoische  Grundgebirge  im  Norden,  namentlich 
nördlich  von  Althofen,  bedeutend  an  Grösse  und  Zahl  zunehmen. 
An  einigen  Orten,  beiMaria-Hilf,  bei  Weindorf  und  auf  der  Guglitz 
führt  der  Quarzsandstein  wenige  aber  ziemlich  gut  erhaltene 
Fossilien : 
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Isastraea  sj). 

Thmnnastraea  sp. 

Badiolites  Mortoni  (Fragmeute). 

SphaevuUtes  anfjeodls  Lam. 

Bei  weitem  am  fossilreichsten  ist  der  als  ziemlich  mächtige 
Bank  in  den  Liegendpartien  des  Inoceramenmergels  auftretende 
Hippuritenkalk  von  Althofeu,  der  an  einem  alten  Steinbruch 
beim  „Fercher^'  am  Calvarienberg  obigen  Ortes  aufgeschlossen 
ist.  Hlppurites  cornu  vaccinum  tritt  hier  in  grosser  Menge  auf, 
doch  sind  die  meisten  Stücke,  namentlich  die  grossen  Exemplare, 
in  Scheiben  senkrecht  zur  Längsaxe  zerbrochen,  aneinander  ver- 
schoben und  durch  zuckerkörnigen  Calcit  wieder  verkittet,  so 
dass  sie  das  Aussehen  einer  umgefallenen  Geldrolle  haben. 
Häufig  sind  ihre  Schalen  von  einem  Bohrschwamm  stark  ange- 
bohrt. Einen  Wirbel  von  Plaf/ioptychiis  Auiuiäoni  fand  ich  gleich- 
falls im  erwähnten  Steinbruch.  Neben  den  Hippuriten  finden  sich 
Kalkknollen  von  wechselnder  Grösse  in  dem  Gestein,  die  von 
einer  Sinterschicht  überzogen  sind.  Herr  Hof  mann  in  Leobeu 
erkannte  dieselben  als  Korallen,  und  seiner  Güte  verdanke  ich 
folgendes  Verzeichniss  der  Fauna  des  Hip pur iten kalk s  von 
Althofen : 

C/lo/i((  Davernal  Nart. 

Cycloiitcs  macrostoma  Rss. 

Thamnastraea  cf.  agaricites  E.  et  H. 

MoiitUvoltia  sp. 

RluiOf/ophi/llia.  cf.  tenuicosta  Ess. 

Isastraea  sp. 

Latimaeandra  sp. 

Cladocora  sp. 

Gyrosmilia  Edwarsi  Ess. 

Asferocoenla  sp. 

Cidaris  cf.  vesicidosa  Goldf. 

Serpula  sp. 

Pecten  sp. 

Area  sp.  ^ 


1  Der  Steiukeru,  auf  deu   sich  die  Angabe  bezieht,   dürfte  meines 
Dafürhaltens  nach  von  Cucullea  Cliicmiensls  Gumb.  staiunien. 
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Trif/oiiia  sp. 

Plafjioptychus  Ärguilloni  d'  0 r b. 
HippurlteH  coriiii  racchnim  Goldf. 
SpliuernUtes  laifjeoiäcs  Lara. 

„  c/'.  styriacus  Zitt. 

Pleurotomaria  sp. 
Nerinea  Buch  i  K  e  f  e  r  s  t. 
ActeoneUu  yigantea  d'Oi'b. 

Aus  obigen  Fossilienverzeichnissen  geht  wohl  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  wir  es  mit  Go saukreide  zu  thuii  haben,  wenn 
auch  der  Inocerameumergel,  das  Hauptgestein  unserer  Ablage- 
rung, gerade  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Mergeln  der  Gosau- 
ablagerung  petrographisch  übereinstimmt. 

3.  Die  Eocängebilde. 

Die  Eocängebilde  überlagern  in  unserem  Gebiet  die  Kreide, 
transgrediren  aber  theilweise  im  Norden  auf  die  paläzoischen 
Schiefer.  Es  sind  nur  kleine  Erosionsreste,  die  uns  erhalten 
geblieben  sind,  von  denen  nur  zwei,  am  Sonnberg  und  am  Klein- 
kogel-Dobranbergzug,  die  ganze  Schichtfolge  aufweisen,  während 
an  den  anderen  auf  der  beigefügten  Karte  ersichtlichen  Stellen 
nur  die  rothen  Liegendlehme  mehr  vorliegen. 

Am  reichsten  ist  die  Gliederung  der  Eocänabsätze  im  süd- 
lichen Muldenflügel  des  Sonnberges,  der  auch  durch  die  Kohlen- 
grube sowohl  als  auch  über  Tag  gute  Aufschlüsse  bietet.  Die 
Schichtfolge  von  unten  nach  oben  ist  hier  folgende :  * 

1.  Rothe  Liegendthone.  Das  Liegende  bildet  ein  eisen- 
schüssiger, versteinerungsleerer,  fluviatiler  Thon  oder  Lehm,  von 
rothgelber  bis  grellrother  Farbe,  welch  letztere  wohl  theilweise 
durch  Erdbrände  veranlasst  sein  mag,  mit  eingelagerten  theil- 
weise conglomerirten  Schotterbänken. 

Ihre  Geschiebe  sind  grösstentheils  unvollkommen  gerundete 
Quarzlinsen,  mit  theilweise  noch  anhaftenden  Schieferfetzen,  so 
dass  sie  ihre  Abstammung  aus  den  paläozoischen  Phyliteu  des 
nördlichen  Grundgebirges  noch  ganz  deutlich  verrathen. 


Vergl.  beigegobenes  Profil  :iuf  Tafel  II. 
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2.  Modiolamergel.  Über  dem  rotlien  Lehm  folgt  ein  durch 
Schwefelkiesaufnahme  ziemlich  festes  bläulichschwarzes  Mergel- 
g'estein,  das  jedoch  au  der  Luft  schnell  verwittert.  Es  umschliesst 
oft  massenhaft  Mollusken,  namentlich  Pelecipodeuschalen.  Leider 
sind  dieselben  so  verquetscht  und  zerbrochen,  dass  sich  in  den 
seltensten  Fällen  und  dann  auch  nur  eine  geuerische  Bestim- 
mung durchführen  lässt.  Das  häufigste  und  deutlichste  Fossil  ist 
eine  Modiola,  die  wohl  mit  der  im  Gasteropodenmergel  (s.  weiter 
unten)  vorkommenden  Modiola  crenella  identisch  sein  dürfte. 
Auch  Bruchstücke  einer  Ostrea  sind  erkennbar.  Die  Fauna 
dieser  Schicht  besteht  somit: 

Gasteropoda  (jeit.  div.  ludet,  (selten), 
Pelecipoda  gen.  div.  indet. 
Ostrea  sp. 
Modiola  cf.  crenella  Desh. 

3.  Flötzmasse.  Über  dem  Modiolamergel  folgen  zwei  bis 
drei  stark  verbrochene  und  zerdrückte  Glanzkohlenflötze  von 
geringer  Mächtigkeit,  die  in  Folge  der  Schichtstörung  von  weni- 
gen Centimetern  bis  zu  einem  Meter  schw^ankt.  Schwarze  glän- 
zende Brandschiefer,  die  wie  die  sehr  brüchige  Kohle  von  einer 
grossen  Anzahl  von  Rutschflächen  durchzogen  werden,  begleiten 
die  Kohle  und  bilden  die  Zwischenlagen.  Sie  wurden  früher  zur 
Alaungewinnung  verwendet.  Die  Kohle  führt  auf  Spalten  ein 
fossiles  Harz,  das  Prof.  Höfer  als  Rosthornit  beschrieb.  Ähnliche 
Brandschiefer  überlagern  auch  unmittelbar  die  Kohle,  in  denen 
sich,  wenn  auch  meist  zerdrückt,  einige  Brackwasserfossilien 
finden,  nämlich: 

Fauntis  combustum  Brog. 

„        nodosum  Brog. 
Melanopsis  Reineri  mihi. 
Planorbis  sp. 
Cijfherea  Larnherdi  Desh. 

4.  Gasteropodenmergel.  Diese  Schieferthoue  gehen 
nach  oben  in  ein  dem  Modiolamergel  petrographisch  sehr  ähn- 
liches, kiesreiches,  festes  Mergelgestein  über.  Es  verwittert  wie 
dieser  sehr  leicht  über  Tag,   unterscheidet  sich  aber  von  ihm 
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dadurch  sehr  vortheilhaft,  dass  die  oft  massenhaft  in  ihm  einge- 
schlossenen Fossilien  gut,  zum  Theil  sehr  gut  erhalten  sind, 
und  auf  den  Halden  des  Bergbaues  prächtig  auswittern.  Unter 
ihnen  dominiren  au  Zahl  der  Individuen  bei  weitem  einige  Gastro- 
poden neben  einer  gryphäenähnlichen  Ostrea.  Es  sind  dies  Turri- 
tella  Fnchsi,  Cerithium  mutabile,  C.  Canavali  und  Natica  perusta. 
Die  übrigen  Formen  finden  sich  nur  viel  seltener,  doch  ist  die 
Fauna,  wie  folgendes  Verzeichniss  lehrt,  durchaus  keine  arme. 

Niimmulites  contortd  Desh. 
Astraea  sp. 

Serpula  spindea  Lam. 

Ostreu  cf.  lo7u/irostn's  Lam.  (Form  von  Rouca).  ^ 
„       flahellula  Lam. 
„        Canavali  mihi. 
Modiula  croicUa  Desh. 
Area  Rosthorui  mihi. 
Cardita  angusti-costata  Desh. 
Lucina  Menardi  Desh. 

„       snbcircidaris  Desh, 
Cyrena  Veronensis  Bay. 
Cytherea  elegantula  Desh. 
„         tranquiUa  Desh. 
Corbnla  Lamarcki  Desh. 
„        semiradiata  mihi. 
Glycimeris  cf.  intermedia  Desh. 
Cutellns  (/ri(/no?iensis  Desh. 
Bentaliiini  nitidum  Desh. 
Scalaria  cf.  striatularis  Desh. 
Turritella  Fuchs i  mihi. 
Keilostoma  Rosthond  mihi. 
Fannus  comhustus  Brog. 

„        nodosus  Brog. 
Odosfomia  Gravesi  Desh. 
Bulla  sulcatina  Desh. 

cilindroides  Desh. 


1  Nicht  um  Sonuberg,  soudcrii  iu  den  gleicheu  Scljichten  am  Klein- 
kogol  beobachtet. 
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Solarium  bistriatuni  Nab. 

„  cf.  himat'ijimäitm  Desli. 

„         pUcatiun  Desh. 
Ncrita  tricarinata  Desh. 
Saften  Vnlcdn  /  B  r  o  g\ 
pentsta  Brog'. 
rf.  Hamiltonensis  Desh. 
„        Ottiliae  mihi. 
Cerithium  mutabile  Desh. 
„  Camnudi  mihi. 

.,  suhcandUcnlutum  Desh. 

.,  cf.  pidcherr'nnuni  Desh. 

,,  tricarmatum  Lam, 

Fiisrts  longaevus  Desh. 
Ancillaria  buccinoides  Desh. 
Valuta  crenidata  Lam. 
Krabhenreste  indet. 
5.  Nummiilitenmergel.   Nach  aufwärts  ändert  sich  all- 
mälig  die  Fossilienführung-,   während  der  mergelige  Charakter 
des  Gesteines  noch  beibehalten  wird.   Die  Mollusken  treten  an 
Zahl  der  Arten  und  Individuen  sehr  zurück,  während  Nummuliten 
in  ungeheurer  Anzahl  auftreten.   Das  Gestein  verwittert  gleich- 
falls rasch  über  Tag,  und  die  von  ihm  gebildeten  Gehänge  sind 
von  einem  Gruss  von  losen  Nummuliteu  bedeckt.  Eine  Erschei- 
nung, die  dem  Ostabhang  des  Sonuberges  gegen  Guttaring  den 
Namen   „der  Linsenacker"   im  Volksmunde  verscliafft  hat.   Dier 
Fauna  des  Nummulitenmergels  ist  folgende: 
Orbitorides  Fortisii  d'Arcb. 
OpercuUna  Karreri  mihi. 
Niimmnlites  complanatiis  Lam. 
„  perforatns  d'Orb. 

„  Liicusanus  Defr. 

„  contortus  Desh. 

„  exponens  Son. 

Cidaris  cf.  mespdum  Des. 
Natica  Vidcani  Brogn. 
Cerithium  Canavali  mihi. 
Nautilus  Seeland i  mihi. 
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6.  Nu m muH t eukal k.  In  den  obersten  Lagen  des  Nummu- 
liteumergels  treten  einzelne  Bänke  mit  kalkigem  Bindemittel  auf, 
die  nach  aufwärts  au  Mächtigkeit  zunehmen  und  schliesslich  den 
Mergel  ganz  verdrängend,  als  fester  weisser  oder  gelblichweisser 
Nuramulitenkalk  denselben  überlagern.  Am  Sonnberg  von  gerin- 
gerer Mächtigkeit,  ist  er  am  Dobranberg-Kleinkogelzug  sehr  stark 
entwickelt.  Er  umschliesst  neben  massenhaften  Foraminiferen, 
namentlich  an  letzterem  Orte,  eine  ziemlich  reiche  Fauna  an 
Echiniden  und  Mollusken,  welch  letztere  meist  nur  als  Steinkerne 
erhalten  sind,  Sie  besteht  aus: 

ÄheoUna  lonija  Cz. 

Orbit oUtes  coniplanatti  Lam. 

Nnmmtilite.9  complanafus  Lam. 
„  perf'oratus  d'Orb. 

„  contortus  Desh. 

„  exponens  Son. 

Mdandrina  cf.  fiUgranu  Lam. 

Trochosmilia  sp. 

Cyphosoma  sp. 

Conoclypeus  conoideus  Lam. 
,,  sp.  sp.  hui  et. 

Pyrhia  .^p. 

EchinoJampas  cf.  Suessi  Laub. 
„  nov.  form. 

„  sp.  ,9p.  ludet. 

Pyfjrochynchi(s  May  er  i  Ler. 

Linthia  Heberti  Cott. 

Mdcropneiistes  Deshuyesi  Ag. 

Serpuld  cf.  gord'udis  Schloth. 

Terebrutvla  tamarindns  Sow. 

Östren  rarilamella  Desh. 

Spondylns  nsiaticus  d'Arch. 

Peclen  sp.  .<ip. 

Lima  sp. 

Pectunculus  cf.  pulvinatns  Lam. 

Crassdtellu  cf.  scutcllaria  Desh. 

Isocardia  sp. 

Curdium  cf.  f/if/(is  Defr. 
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Teredo  (Kuphus)  gifjanteus  L.  sp. 

Tnrbo  sp. 

Tiisus  sp. 

Natica  sp. 

Velates  Schmidelinnu  Chem. 

Üi-uUi  (fuiantea  Münst.  sp. 
7.  Variolarius-Sandstein.  AmSonnberg  lagert  noch  über 
dem  Nummulitenkalk  ein  wenig  mächtiger  gelber,  fossilienleerer 
Sand,  der  feste  Bänke  eines  blaurotheii  (zersetzt  gelben)  Sand- 
steines umschliesst,  der  dicht  erfüllt  ist  mit  einem  kleinen  Num- 
niiiliten,  der  nach  Prof.  Hantken 's  gütiger  Bestimmung  iden- 
tisch ist  mit  NiimmuUtes  variolarius  Lam. 

Vergleichen  wir  noch  diese  reiche  Gliederung  des  südlichen 
Muldenflügels  des  Sonnberges  mit  den  anderen  Orten  des  Auf- 
tretens des  Eocäns  in  unserem  Gebiete,  so  finden  wir,  dass  am 
nördlichen  Muldenflügel  des  Sonnberges  die  Glieder  2,  3  und 
4  fehlen  und  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  vom  Gliede  1,  dem 
fluviatileu  Lehm  vertreten  werden,  in  dem  besonders  hier  die 
Geschiebebänke  mächtig  entwickelt  sind;  ebenso  fehlt  das  Glied  7; 
dass  ferner  am  südlicher  gelegenen  Kleinkogel  -  Dobran- 
bergzug  die  Glieder  1,  2  und  3  fehlen  und  durch  einen  dem 
Gasteropodenmergel  fauni stisch  ganz  ähnlich en  blauen  mer- 
geligen Tegel  ersetzt  werden. 

Hier  schaltet  sich  am  Nordende  des  Zuges,  am  Abfall  des 
Dobraiiberges  gegen  den  Bauernhof  „Pemberger"  in  den  obersten 
Partien  des  Nummulitenmergels  local  eine  Lass  feinen  Sandes 
ein,  der  sehr  gut  erhaltene  Echiniden  führt,  die  leicht  aus  dem 
Gestein  zu  gewinnen  sind,  während  in  dem  darüber  lagernden 
Nummulitenkalk  diese  zwar  häufiger,  aber  mit  ihrer  Schale  so 
fest  mit  dem  zähen  Gestein  verwachsen  sind,  dass  sie  auf  keine 
Art  von  demselben  getrennt  werden  können,  und  man  bei  der 
näheren  Bestimmung  nur  auf  die  selten  sich  findenden  ausgewit- 
terten Exemplare  angewiesen  ist.  Die  Fauna  dieses  Echiniden- 
s  an  des  besteht  aus: 

EchianÜius  tumidus  Ag. 
L'mtliia  scardhoides  Laube. 

,,       Hebert f  Gott. 
OttUiasta  pnsi/l.iis  mihi. 
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Das  Glied  6,  der  Niiinmulitenkalk,  ist  hier  bedeutend  uiäch- 
tiger  entwickelt,  und  die  meisten,  des  Zusammenhanges  wegen 
oben  angeführten  Formen  dieses  Horizontes,  stammen  von  hier. 

Das  Glied  7  fehlt  auch  hier. 

Die  übrigen  Orte,  an  denen  auf  dem  beigegebenen  Kärtchen 
noch  Eocän  verzeichnet  ist,  sind  nur  kleine  Erosionsreste,  an 
denen  nur,  wie  schon  oben  bemerkt,  das  Glied  1  erhalten  ist.  Es 
sind  dies  Gehänge  östlich  von  Guttaring  gegen  Deinsberg,  der 
Schelmbergsattel  und  die  Höhe  nördlich  vom  Dachberg  gegen  den 
Sonnberg. 

Aus  der  Vergleichung  der  obigen  Daten  ergibt  sich  eine 
Gliederung  des  Eocän  des  Kiappfeldes  in  zwei  Horizonte,  einen 
untern  th  eil  weise  brackisch  entwickelten  Horizont,  den 
thonreiche  Gesteine  zusammensetzen  und  der  arm  an  Xummuliten 
ist,  und  einen  obern,  rein  marinen,  an  Xummuliten  reichen 
Horizont. 

Im  untern  Horizont  bemerkt  man  ein  Überhandnehmen  der 
brackischen  Ausbildung  gegen  Norden,  gegen  die  Küste  des  ehe- 
maligen Eocänmeeres.  Im  nördlichsten  Theil  der  erhaltenen 
Reste,  im  Nordflügel  der  Mulde  des  Sonnberges,  wird  er  in  seiner 
ganzen  Mächtigkeit  vom  fluvialen  Liegendthon  mit  seinen 
Geschiebebänken  erfüllt;  im  südlichen  Mnldentlügel  ist  dieser 
auf  die  unterste  Partie  des  Horizont  beschränkt  und  an  Mächtig- 
keit bedeutend  reducirt,  es  folgen  über  ihm  die  brackischen  kohlen- 
tührenden  Schichten,  und  erst  in  den  obern  Partien,  im  Gastro- 
podenmergel,  walten  die  Marienformen  vor,  wenn  auch  die  Fauna 
immerhin  den  Charakter  der  eines  ziemlich  ausgesüssten  Meeres 
trägt  und  einige  typische  Brackwasserformen,  so  die  beiden 
Faunusarteu  persistiren.  Im  südlich  erhaltenen  Theil,  im  Dobran- 
berg-Kleinkogelzug,  vertritt  nun  der  Gasteropodenmergel  die 
ganze  Mächtigkeit  des  untern  Horizontes,  docli  deutet  das  gänz- 
liciie  Fehlen  von  Nummuliten ',  das  häufige  Vorkommen  der 
Faunus  am  Dobranberg,  wo  die  Schichten  am  besten  aufgeschlos- 
sen sind,  lind  kleine  Kohlenschnitzchen,  die  sich  in  den  untern 


1  Da«  obeu  Miigefülii-te  Vorkommen  Nnnuiiiiläe«  contortus  im  Gastro- 
podenmergol  bezieht  sicli  auf  eine  einzige  Stelle  in  den  obersten  Partien 
des  Gastropüdemiiergels  im  nördlichen  Stollen  des  Sounberger  Bergbaues. 
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Partien  daselbst  finden,  auch  hier  noch  auf  den  Einfluss  der 
nahen  Küste  mit  ihren  süssen  Wässern.  Erst  im  obern  Horizont 
gewinnt  der  rein  marine  Charakter  und  zwar  durchgängig  die 
Oberhand,  die  brackischen  Thierformen  verschwinden  ganz  und 
eine  rein  marine  Fauna  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Nummu- 
liten  und  Echiniden  ist  ihm  eigen;  obwohl  auch  hier  im  nördlichen 
G-ebiet  ein  gewisser  Einfluss  der  näher  liegenden  Küste  darin 
wahrnehmbar  ist,  dass  der  Nummulitenkalk  viel  geringere  Mäch- 
tigkeit besitzt  und  Echiniden  in  ihm  viel  seltener  auftreten,  als 
im  südlichen  Erosionreste. 

Beigefügte  Tabelle  möge  die  oben  dargelegte   Gliederung 
unserer  Eocänablagerung  übersichtlich  veranschaulichen. 


Sonnberg,  Muldenflügel 


nördlicher 


südlicher 


Dobranberg- 
Kleinkogelzug 


W 


Variolailus-Sand- 

stein 

Nummulitenkalk        Nummulitenkalk 
Nummiüitenmergel  I  Nummulitenmergel 


Nummulitenkalk 
^    Eehinidensaud 
(    Nummulitenmergel 


Liegendlehm 


Gas  tropoden  m  ergel 
Flötzmasse  ' 

Modiolamergel 
Liegendlehm 


Gasteropodenmergel 


.    0 

®  i- 

<s    fl 

rO      - 

:-i 

o    © 

^     CO     r^ 

VS  o 

S  1-2 

Uli 

hei 
rac 

^  ^ 

Es  erübrigt  noch  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Fauna 
des  in  Rede  stehenden  Eocäns  und  auf  die  übrigen  alpinen 
(Schweizer  und  vicentinischen)  Eocäne,  so  wie  besonders  auf  die 
des  classischen  Bodens  des  Pariser  Beckens  zu  werfen. 

Wie  die  obigen  Fossilienlisten  zeigen  und  im  paläontologi- 
schen Theil  bei  einzelnen  Formen  noch  besonders  hervorgehoben 
werden  wird,  hat  unsere  Fauna  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  der 
Faune  von  Ronca.  Den  Roncaner  Ablagerungen  eigenthümliche 
Formen  finden  sich  hier  wieder  so:  Cyrena  Veronensis,  Ndtica 
Vulcani,  die  Faunen-Arten  etc.,  auch  das  so  häufige  Cerithium 
^utabile  zeigt  Anklänge  an  das  C.  calcaratum  von  Ronca  und  steht 

.Sltzb.  d.  mathem.-naturw.  Gl.  XC.  Bd.  J.  Abth.  23 
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mitten  zwischen  diesem  und  dem  typischen  C.  mutab'de  des 
Pariser  Beckens.  Und  ich  stehe  nicht  an,  meine  Ansicht  über  das 
Eocän  des  Krappfeldes  dahin  zu  präcisiren,  dass  ich  sie  mit 
jenen  von  Ronca  gleichstelle  und  als  Ablagerungen  einer  der 
nördlichsten  Buchten  desselben  Meeres  betrachte ,  da^s  die 
Schichten  von  Ronca  zum  Absatz  brachte. 

Der  Vergleich  unserer  Fauna  mit  der  des  Pariser  Beckens 
zeigt  die  interessante  Tliatsache,  dass  namentlich  unser  Gastero- 
podenmergel,  die  Fauna  unseres  tieferen  Modiolamergels  ist 
leider  wegen  ihrer  zu  mangelhaften  Erhaltung  nicht  in  Vergleich 
zu  ziehen,  auffallend  viele  Faunen  der  sables  inferieurs  des 
Pariser  Beckens  aufweist,  neben  solchen  aus  dem  calcuire 
grossier.  Ich  möchte  daraus  wohl  nicht  eine  directe  Gleichstel- 
lung desselben  mit  diesem  untersten  Horizont  des  Pariser  Beckens 
folgern,  ich  halte  es  im  Gegentheil  überhaupt  für  sehr  gewagt, 
so  eng  begrenzte  Horizonte,  die  gewäss  th eilweise  auch  nur  auf 
Facieswechsel  beruhen,  von  zwei  räumlich  so  weit  getrennten 
Gebieten  ohne  weiteres  zu  paralysireu;  doch  zeigt  dies  Verhält- 
niss  immerhin,  dass  unsere  Fauna  eine  alteocäne  ist. 

Aber  auch  in  unserem  Nummulitenkalk  treten  noch  Formen 
aus  den  subics  inferieurs  auf,  so:  Östren  rarilameUa  und  Vclates 
Schmiedeliana.  Doch  ist  das  eine  Erscheinung,  die  gerade  bei 
diesen  zwei  Arten  bereits  mehrfach  im  alpinen  Nummulitenkalk 
beobachtet  wurde.  Beifolgende  Tabelle  möge  den  Vergleich  der 
Molluskeufauna  unseres  Eocäns  mit  der  des  Pariser  Beckens 
erleichtern;  die  in  der  ersten  Colonne  in  Klammern  gesetzten 
Formen  gehören  dem  Nummulitenkalk,  die  übrigen  dem  Gastero- 
podenmergel  an. 
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Eocäu  des  Krappfeldes 


des  Pariser  Beckens 


-Sa 


1      fOstrea  rarilamella)     .    .    . 

* 

1 

i 

1 

•      1 

2            ,,       flabellula 

i 

:j: 

1 

! 

3      Modiola  crendla 

*         1 

4      (Pectunculus  pidvinatus) 

* 

* 

5      Cardita  auffusticoslata      .    ■ 

' 

^ 

* 

6      (Crassatella  sciäellaria)  . 

* 

* 

7      Lucina  Menardi     .... 

. 

:;: 

8           „       subcirciilaris    .    . 

* 

9      Cytherea  elegantula  .    .    . 

^ 

■ 

10  '          j,         tranquilla  .    .    . 

:^ 

• 

11             „         Lamhevti    .    .    . 

12      Corbula  Lamarcki     .    .    . 

^ 

13      Gli/cimeris  cf.  intermedia 

* 

* 

14      Ciitellus  gringnonensis 

* 

15      Dcntaliinii  nitidum     .    .    . 

* 

• 

16      Scalaria  striatularis     .    . 

. 

^ 

17   j    Odostomia  Gravesi    .    .    . 

* 

. 

18      Bitllu  sulcatina      .... 

* 

. 

19           „     c/jlindroides     .    .    . 

* 

* 

* 

20  '   Solarium  bistrialum       .    . 

* 

. 

21   '           „          bimnrgittatum    , 

^ 

. 

22      Nßtica  Hamiltonensis     .    . 

1         * 

. 

23  1  Nerita  tricarinates    .    .    . 

1         * 

24      (Velutes  Schmideliana)   . 

* 

25      Cerithium  mutabile    .    .    . 

. 

* 

26              „           su.bcanaliculatum 

* 

27              „          pulcherrimtim  . 

* 

* 

28 

„          tricarinatum     . 

i         ■          ' 

* 

29 

Fusiis  longaevus    .... 

* 

^ 

30 

Voltita  crenulata    .... 

* 

1                                    Allgemeine  Summe  . 

17            1 

16 

7 

Summe  der  im  Pariser  Becken  auf  den 

betreffenden    Horizont    beichränkten 

Formen 

11            1 

1 

7 

2 

23* 
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4.  Jüngere  Bedeckung. 

Anhangsweise  mög-en  noch  einige  Worte  über  die  jüngeren' 
Gebilde  unseres  Terrains  beigefügt  werden,  ohne  auf  sie,  nament- 
lich auf  das  mächtig  entwickelte  Diluvium  des  Krappifeldes, 
näher  einzugehen. 

Jung  tertiäre  (miocäne)  Süsswasserschichteu  wurden  an 
zwei  Stellen  durch  Schürfe  auf  Kohle  nachgewiesen,  wenn  sie 
auch  oberflächlich  durch  die  diluvialen  Schuttmassen  bedeckt 
werden,  daher  ein  Eintragen  derselben  im  beigegebenen  Kärtchen 
nicht  möglieh  war.  Die  erste  Stelle  befindet  sich  im  Görtschitz- 
thal  in  der  Nähe  von  Klein-St.  Paul,  wo  ein  Thon  erschürft 
wurde,  der  eine  grosse  HelLv  führte,  eine  noch  nicht  näher 
beschriebene  Form,  die  in  unseren  alpinen  Braunkohlen-Ablage- 
rungen ziemlich  häufig  ist.  Sie  ist  mir  ausserdem  noch  bekannt 
von  Keutschach  (Penken)  und  Lischa  in  Kärnthen  und  von 
Niederschöckel  bei  Graz, 

Der  zweite  Ort,  wo  miocäne  Lignite  nachgewiesen  wurden 
und  auf  die  auch  vor  einiger  Zeit  gebaut  wurde,  befindet  sich  im 
Walde  östlich  von  Silberegg.  Das  Terrain  ist  auch  hier  oberfläch- 
lich von  Diluvium  bedeckt.  Auf  der  Halde  des  verlassenen 
Schachtes  sah  ich  neben  Stücken  eines  anscheinend  sehr  jungen 
Lignites  mit  vollständig  erhaltener  Holzstructur  nur  Lehm  mit 
kleinen  Qnarzgeschieben,  die  ebensogut  dem  Diluvium  als  auch 
einem  tertiären  Schotter  angehören  können. 

Das  Diluvium  ist  äusserst  mächtig  entwickelt.  Es  bedeckt 
nicht  nur  das  ganze  Krappfeld  mit  seinem  Schutte,  sondern  steigt 
auch  ziemlich  hoch  auf  die  umliegenden  Höhen  hinauf,  wo  es  auf 
den  ebenen  oder  wenig  geneigten  Rücken  als  oberflächliche 
Bedeckung  erhalten  geblieben  ist.  Ich  will  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  auf  eine  Darstellung  desselben  eingehen,  nur  sei  noch 
erwähnt,  dass  es  auch  Fossilien  geliefert.  Es  befinden  sich  im 
Kärnthner  Landesmuseum  vom  Krappfeld  ein  Backenzahn  von 
Elephas  primiijenias  und  eine  unförmige  sehr  grosse  und  dicke 
Knochenplatte,  die  als  einem  Cetaceen  zugehörig  gedeutet  wurde. 
Noch  sei  auf  eine  auffallende  Erscheinung  im  Diluvium  dieser 
Gegend  aufmerksam  gemacht.  Es  finden  sich  nämlich  neben 
vielen  Geschieben  von  Gneissen  und  andern  Gesteinen  der  Cen- 
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tralkette  auch  häufig- Geschiebe  von  Grödner  Sandstein,  Triaskalke 
(diese  meist  schön  geritzt)  und  rothen  sogenannten  Raiblerpor- 
phyren.  Dieses  Vorkommen  ist  desshalb  sehr  auffallend,  weil  es 
an  Orten  zu  beobachten  ist,  die  bedeutend  nördlicher  liegen  als 
die  nördlichsten  Vorkommen  von  Grödner  Sandstein  und  Trias- 
kalken südlich  von  der  Ceutralkette.  Solche  Geschiebe  beob- 
achtete ich  z.  B.  westhch  vom  Neubauer  (östlich  von  Silberegg) 
und  noch  weiter  nördlich  ober  Deinsberg  bei  Guttaring.  Ob  diese 
auffallende  Erscheinung  wirklich  auf  einen  Zufluss  von  Gletschern 
aus  dem  Süden,  also  gegen  die  Centralalpen,  zu  deuten  ist,  müssen 
wohl  erst  genauere  Beobachtungen  und  eingehendere  Studien 
über  diesen  bis  jetzt  fast  ganz  unbearbeiteten  Gegenstand  lehren. 

IL  Paläontologischer  Theil. 
yiinimulites  couiplanatus  Lam. 

1853.  iV.  comphinatus  d'Archiac.  Monographie  des  nummulites, 
pag.  87,  pl.  I,  fig.  1—3.1 
Diese  Form  findet  sich  nicht  gerade  häufig  im  Nummuliten- 
kalk  des  Dobranberg. 

JS^uniniuUtes  exponeus  Son. 

1853.  K  exponens  d'Archiac,  eodem,  pag.  148,  tab.X,  fig.  1 — 10. 
Diese  Art  ist  eine  der  häufigsten,   sowohl  im  Nummuliten- 
mergel  als  auch  im  Kalk,  welch  letzteren  sie  stellenweise,  so  am 
Sonnberg,  fast  allein  zusammensetzt, 

JS^imimiiUtes  Lucasanniis  Defr. 

1853.  N.  Lncf(sfinnus  d'Archiac,  eodem,   pag.  124,   tab.  VII, 
fig.  5-12. 
Tritt  stellenweise  häufig  im  Nuramulitenmergel  auf,  so  am 
Sounberg  und  bei  den  ,.7  Wegen"  im  Dobranberg-Kleinkogelzug. 

Nummulites  perforatus  d'Orb. 
1853.  N. perforatus  d'Archiac,  eodem,pag.ll5,tab.VI, fig.l  — 12. 


1  Weitere  Literaturcitate  schlage  mau  au  den  citirten  Stellen  nach,  da 
ich  mich  hier  nur  auf  die  nolhwendigsten  Literatnrano-aben  beschränke. 
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Diese  Form  beobachtete  ich  nur  im  Dobranberg-Kleinkogel- 
zug,  sowohl  im  Nnmmulitenmergel  (am  Kleinkog-el)  als  auch,  wie 
es  scheint,  häufiger  im  Nummulitenkalk. 

^umwitilites  str latus  d'Orb. 

1853.  N.  sfriatvs  d'Archiac,  eodem,  pag.135,  lab.VIII,fig.9— 14. 
Er  tritt  bereits  in  den  hangenden  Partien  des  Gasteropoden- 
mergels  am  Sonnberg  (in  nördlichen  Stollen)  auf,  und  ist  neben 
N.  eccponens  die  häufigste  Form,  sowohl  im  Nummulitenmergel 
als  Nummulitenkalk. 

Niimmiilites  variölariiis  Lam. 

1853.  N.    variolariis    d'Archiac,    eodem,    pag.  119,    tab.  VII, 
fig.  13— 15. 
Es   erfüllt  in  sehr  grosser  Menge  und   ausschliesslich  die 
festenBänke  des  „Variolarius-Sandsteines",  das  hängendste  Glied 
unseres  Eocäns. 

Operculina  Karreri  nov.  sp. 
Tab.  IV,  Fig.  lab. 

Die  Schale  ist  flach,  scheibenförmig,  platt  zusammengedrückt 
und  aus  drei  rasch  anwachsenden  freien  Umgängen  gebildet. 
Den  zahlreichen,  schwach  nach  rückwärts  gebogenen  Kammer- 
scheidewänden entsprechen  auf  der  Oberfläche  starke  wulstige 
Rippen,  die  quer  über  die  Flanken  der  Umgänge  verlaufen  und 
die  sich  gegen  die  Aussenseite  der  Umgänge  allmälig  erniedrigen, 
gegen  die  Innenseite  steil  abfallen. 

Durchmesser  der  Breite  3  Mm.,  der  Dicke  y^  Mm. 

Operciil'ma  Karreri  zeichnet  sich  besonders  durch  die  starken 
Querrippen  aus,  die  bei  keiner  mir  bekannten  eocänen  Form  diese 
Stärke  erreichen.  Sie  ist  nicht  selten  im  Nummulitenmergel  des 
Sonnberges  und  „bei  den  7  Wegen". 

Orb ito (des  Fot'tisii  d'  A  r  c  h . 

1848.  0.  Fortisii  d'Archiac.  Description  des  fossiles  du  groupe 
nummulitique  recueille  aux  environs  de  Bayonne  et  de 
Dax  (Memoires  de  la  sociöte  geologique  de  France,  II.  s6r.,. 
tome  III,  pag.  404,  pl.  III,  fig.  10—12). 
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Diese  Form,  die  im  alpinen  Eocän  und  in  Kleinasien  häufig 
ist,  kommt  auch  in  unserem  Nummulitenmergel,  namentlich  am 
Sonnberg  sehr  häufig-  vor. 

Alveolina  longa  Cz. 

1847.  A.    loHf/a   Czizek.    Beiträge    zur  Kenntniss  der  fossilen 
Foraminiferen  des  Wiener  Beckens  (Hai dinge r's  Natur- 
wissenschaftliche Abhandlungen  VI.  Bd.) 
Diese    Alveoline  ist  sehr  liäufig  im    Nummulitenkalk    der 
Fuchsöfeu,    ganz   vereinzelt  fand  ich  sie  auch  im  Nummuliten- 
mergel  des    „Linsenacker"  bei  Guttaring.  Sie  stimmt  ganz  mit 
der  von    Czizek   beschriebenen   Form    des    Wachsberges    bei 
Stockerau  überein,  kommt  auch  im  Eocän    der  Insel  Veglia  vor. 
(Hofmineralien  cabinet). 

Orbitolites  cofnplanata  Lam. 

1816.   0.  complanata  Lamarck.  Histoire  naturelle  des  animaux 
Sans  vertebres  II.  Val,  pag,  195. 
Nicht   selten   im   Nummulitenkalk    des    Dobranberg    und 
erreicht  eine  bedeutende  Grösse.  Ich  fand  Stücke  bis  zu  3  Ctm. 
Durchmesser. 

Astraea  sp. 

Auf  der  Schale  einev  Nafica  pei^usta,  die  ich  am  Dobranberg 
fand,  sitzen  zwei  kleine  Stöcke  einer  Astraea,  die  den  von 
Michelin  (Iconographie  zoophytologique,  pl.  44)  abgebildeten 
Formen  aus  dem  Pariser  Grobkalk  sehr  ähnlich  sind,  doch  ist  die 
Erhaltung  zu  mangelhaft,  um  eine  nähere  Bestimmung  vornehmen 
zu  können. 

Meandrina  cf.  filigrana  Lam. 

1847.  M.  fiUgrana  Michelin.  Iconographie  zoophytologique, 
pag.  56,  pl.  II,  fig.  7. 
Ein  etwas  abgerolltes  Stuck  aus  dem  Nummulitenkalk  vom 
Ostabhang  des  Kestelliolzberges  stimmt  ziemlich  gut  mit  der 
citirten  Abbildung  und  Beschreibung,  deren  Original  von  den 
„colline  de  Turin"  stammt.  Ob  diese  durch  ihren  zarten  Bau 
ausgezeichnete  Form  wirklich  mit  der  recenten  Meandrhia  fiU- 
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grunu  Lam.  Ostindiens  identisch  ist,  kann  ich  wegen  fehlendem 
Vergleichsmaterial  nicht  entscheiden. 

Cidaris  cf.  fnesjnluin  Des. 

1875.  C.  mespihmi  Loriol.  Description  des  echinides  tertiaires 
de  la  Suisse  (Abhandl.  der  Schweitzer  paläontologischen 
Gesellschaft  IL  Bd.,  pl.  I,  Fig.  2). 
Einige  lose  Asseln  und  Stacheln  eines  Cidaris  fand  ich  im 
Numraulitenmergel  bei  den   „7   Wegen".    Die    grosse  Stachel- 
warze der  Asseln  ist  gekerbt  und  durchbohrt  und  gleichen  die 
Asseln    auch  in   ihren    übrigen  Verhältnissen   sehr    denen    der 
citirteu  Art.  Die   dabei   aufgefundenen  kräftigen   Stacheln  sind 
stabförmig  und   gedornt.   Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass   die 
Stacheln  und  Asseln   demselben  Individuum  angehören,   da  sie 
zusammen   gefunden   wurden   und   Echiniden   im  Nummuliten- 
mergel  sehr  selten  zu  sein  scheinen. 

Cyphosotna  sp. 

Aus  dem  Niimmulitenkalk  des  Kleinkogels  stammt  ein 
ziemlich  stark  abgeriebenes  Exemplar  eines  kleinen  niederen 
Cyphüsoma^  das  leider  keine  nähere  Bestimmung  zulässt.  Es  hat 
circa  3  Ctm.  Durchmesser  und  1  Ctm.  Höhe. 

Coiiocli/peu.s  conoideiis  Goldf. 

1826.  G,  coroiiUnis  Goldfuss.  Petrefacta  Germaniae. 

Ein  prächtig  erhaltenes  Exemplar  dieser  im  ICocän  weit 
verbreiteten  Form  ist  im  Besitz  des  Herrn  Bergrath  Seeland  in 
Klagenfurt.  Es  stammt  aus  dem  Nummulitenkalk  des  Klein- 
kogels. 

Auch  andere  Conoclypei  sind  im  Nummulitenkalk  des 
Dobranberg-Kleinkogelzuges  häutig,  doch  konnte  ich  keine 
näher  bestimmbare  Exemplare  erhalten,  da,  wie  bei  den  übrigen 
Echiniden,  ihre  Schale  so  fest  mit  dem  Gestein  verbunden  ist, 
dass  es  auf  keine  Weise  gelingt,  sie  aus  demselben  heraus  zu 
bekommen,  und  beim  Herausschlagen  immer  nur  die  AusfüUungs- 
massc  (Steinkern)  der  Schale  herausfällt.  Man  ist  daher  auf  die 
wenigen  und  selten  zu  findenden  gut  ausgewitterten  Exemplare 
angewiesen. 
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Ecliianthus  tuniidus  Ag. 

1871.  E.  tumidus  Dam  es.    Eclnniden   der   vicentinisclien    und 
veronesischen     Tertiärablageriingen.      (Paleontographica 
XXV,  III  F.,  pag.  33,  tab.  7,  Fig.  1.) 
Em  Exemplar  vortrefflicher  Erhaltung-  fand  sich  im    Echi- 

nidensand  des  Dobranberges. 

Pygorhynchus  3Iayeri  Lor. 

1875.   P.  Maycri  Loriol.  Description  des    echinides  tertiaires 

de  la  Suisse  (1.  c.  pl.  V,  Fig.  2  —  5). 

Häufig,   wenn  auch   selten  gut  erhalten   (ausgewittert)    zu 

finden  im  Xnmmulitenkalk  des  Kleinkogels.  Sehr  nahe  steht  auch 

P.  Trtrrtw?^/// B  i  1 1  n  e  r,  doch  ist  diese  istrianer  Form  etwas  höher. 

Mchinolainpas  cf.  Siiessl  Laub. 

1869.  E.  Suessi  Laube.  Ein  Beitrag  zur  Kenutniss  der  Eehiniden 
des  vicentinisclien  Tertiärgebietes  ( Denkschr.  d.  k.  Akad. 
d.  W.  math.-naturw.  Cl,  Bd.   XXIX,  pag.    24,    tab.  IV, 
Fig.  2). 
Eine  dem  Echinolatvpas  Suessi  sehr  nahestehende  Form  ist 
eine  der  häufigsten  Eehiniden  des  Nummulitenkalkes  des  Klein- 
kogels und  der  Fuchsöfeu.  doch  ist  sie  gewöhnlich  etwas  kleiner 
und  der  Umriss  um  ein  wenig  gestreckter  als  das  1.  c.  abgebildete 
Exemplar. 

JEcJiiiiolanipas  nov.  for. 

Ein  leider  stark  abgeriebenes,  ausgewittertes,  ziemlich  voll- 
ständiges Exemplar  eines  Echinolanipns  fand  ich  im  Xummuliteu- 
kalkhorizont  des  Kleinkogels,  das  sich  durch  einen  fast  kreis- 
runden Uinriss  und  auffallend  geringe  Höhe  auszeichnet.  Es 
gehört  wohl  einer  neuen  Form  an,  auf  deren  nähere  Beschreibung 
wir  jedoch  bis  zur  Auffindung  besserer  Exemplare  verzichten 
müssen.  Es  besitzt  einen  Quer-Durchmesser  von  circa  5  Cm., 
einen  Längs-Durchmesser  von  höchstens  6  Cm.  (ist  nicht  genau  zu 
bestimmen,  weil  der  hintere  Theil  fehlt,  doch  ist  nach  der  Krüm- 
mung des  Umfanges  obige  Angabe  ziemlicli  sicher  anzunehmen). 
Die  Höhe  beträo-t  nur  1  •  5  Ctm. 
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Echinolampiclen  sind  neben  den  Conoclypei  die  häufigsten 
Formen  im  Nummulitenkalk  und  auch  auf  sie  bezieht  sich  das 
oben  über  die  Erlialtung  Gesagte  ganz  besonders.  Auffallend  ist 
es,  dass  nach  den  vielen  Steinkernen  zu  schliesseUj  die  ich  sah 
und  fand,  fast  alle  zu  sehr  niedern  Formen  gehören. 

Ottiliasfer  nov.  genus. 

Klein,  fast  eiförmig,  Scheitel  excentrisch,  weit  nach  vorne 
gerückt  mit  vier  Genitalporcn.  Ambulacra  auf  gleicher  Höhe  wie 
die  übrige  Schale,  ungleich.  Die  paarigen  Pettaloide  fast  ganz 
geschlossen,  die  des  vordem  Paares  weit  divergirend,  kürzer  als 
die  des  hintern.  Das  unpaare  Ambulacrum  vorne  offen  bis  nahe 
an  den  Vorderrand  zu  verfolgen.  Die  Poriferenzonen  der  paarigen 
Ambulacra  wird  von  je  einer  Reihe  gejochter  Porenpaare 
gebildet,  die  des  unpaaren,  aus  je  einer  Reihe  einfacher  hinter 
einanderstehender  Poren  (Keine  Porenpaare).  After  quer  ver- 
längert, marginal.  Mund  subcentral,  etwas  nach  vorne  gerückt, 
mit  Floscelle.  Die  dünnwandige  Schale  gleichmässig  mit  kleinen 
Stachelwarzen  bedeckt. 

Dieses  Genus  fügt  sich  in  jene  kleine  Gruppe  der  Echino- 
lampiden,  die  in  Zittel's  neuem  PTandbuch  der  Paläontologie 
bezeichnet  ist,  als:  ,.Bizarre  Formen  mit  Floscelle,  vorderes 
Ambulacrum  von  den  übrigen  verschieden." 

O.  pusilliis  nov.  sp. 
Tab.  Iir,  Fi.i>-.  1. 

Gedrückt  eiförmig,  nach  vorne  etwas  verschmälter.  Scheitel 
weit  nach  vorne  gerückt.  Abstand  der  vorderen  Genitalporen 
kleiner  als  der  rückwärtigen.  Vorderes  Petaloidenpaar  unter 
einem  sehr  stumpfen  Winkel  nach  vorne  divergirend,  hinteres 
unter  spitzem  nach  rückwärts.  Poriferenzone  breit,  etwas  ein- 
gesenkt; Interporiferenzone  in  der  Mitte  der  paarigen  Pettaloide 
beiläufig  gleich  breit  als  die  Poriferenzone,  sie  ist  mit  ähnlichen 
Stachelwarzen  geziert  wie  die  Interambulacralfelder.  Das  vordere 
unpaare  Ambulacrum  besteht  aus  zwei  nach  vorne  etwas  diver- 
girenden  Reihen  einfacher,  nicht  gepaarter  Poren,  die  sich  bis 
zum  Vorderrand  verfolgen  lassen,  und  die  eine  schmale  mit 
Stachelwarzen   bedeckte   Interporiferenzone    zwischen  sich   ein- 
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seliliesseii .  Der  After  ist  ziemlich  g-ross,  quer  verläDg-ert  und 
steht  marginal.  Das  Peiistom  trägt  eine  schwach  entwickelte 
Floscelle.  Die  die  Schaale  dicht  bedeckenden  Stachelwarzen 
sind  klein  und  von  einem  deutlichen  Hof  umgeben. 

Diese  kleine  interessante  Form  stammt  aus  dem  Echiniden- 
sand  des  Dobranberges. 

Lintliia  scaraholdes  Laub. 

1869.   L.   scaroboides  Laube.   Ein    Beitrag  zur  Kenutniss  der 
Echiniden  des  vicentinischen  Tertiärgebietes.  (Denkschrif- 
ten der  kais.  Akad.   d.  Wiss.    matb.-nat.  Cl,  XXIX  Bd., 
Tab.  VIT,  Fig.  3.) 
1878.  L.  scaraboides  Dames.  Die  Echiniden  der  vicentinischen 
und  veronesischen  Tertiärablagcrungen  (Paläontographica, 
XXV.  Bd.,  Tab.  VUI,  Fig.  2). 
Ein  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  dieser  Form  stammt  aus 
dem  Echinidensand  des  Dobranberges.  Es  unterscheidet  sich  von 
den    beiden    citirten  Abbildungen,    die   nach    Exemplaren    von 
St.  Giovanni  Illorino  gefertigt  sind,  dadurch  ein  wenig,  dass  in 
der  Ansicht  von  rückwärts  die  Bauchfläche  etwas  mehr  gekielt 
erscheint. 

Llnthia  Ilehertl  Cott. 

1878.  L.  Heberti  Dames  (wie  oben,  Tab.  VI,  Fig.  2). 

Nicht  selten,  doch  meist  schlecht  erhalten,  im  Nummuliten- 
kalk  des  Dobranberg-Kleinkogelzuges.  Ein  kleines,  aber  sehr 
gut  erhaltenes  Exemplar  besitzt  das  Klagenfurter  Landesmuseum 
von  Dobranberg,  das  nach  der  Erhaltung  sieb  er  aus  dem  Echi- 
nidensande  stammt. 

3Iacr Ol) neustes  Deshayesl  Ag. 

1876.  M.    Deshnyesi   Loriol    (wie    oben,    pag.    124,   pl.   XXI 
Fig.  2). 
Ein   gut  erhaltenes   Fragment  (rechte    Hälfte)    dieser  Art, 
fand  ich  im  Xummulitenkalk  des  Kleinkogel.  Später  sah  ich  ein 
sehr  schönes  Exemplar  aus  unserer  Gegend  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Bergrath  F.  Seeland  in  Klagenfurt. 
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Set'pitla  spirulea  Lam. 

Diese  im  Eocän  so  weit  verbreitete  Form  findet  sich  nicht 
selten  aus  dem  Gasteropodenmerg-el  ausgewittert  auf  den  Halden 
von  Sonuberg. 

Serpiila  cf.  goi'dkilis  Schiott. 

Auf  Nummuliteu  des  Nummulitenmergels  finden  sich  nich- 
selten  unreg-elmässig  gewundene  und  geknäulte  dünne  Serpula 
röhren,  die  der  cretacischcn  S.  gordudis  sehr  ähnlich  sehen. 
Leymerie  bildet  ebenfalls  unter  obiger  Bezeichnung  eocäne 
sehr  ähnliche  Serpeln~nb.  (Memoire  de  la  sociele  geologique  de 
France,  II  ser.,  tom.  I,  pag.  369,  pl.  XIII,  Fig.  16). 

Tet'ehratula  tcmiavhidiis  S  o  w. 

1863.  T.  tamarindiis  Schafhäutel.  Siidbayerns  Lethea  geogno- 
stica,  pag.  131,  Tab.  XXV,  Fig.  1,  8.^ 

Diese  durch  ihre  aufgeblasene  Form  ausgezeichnete  Tere- 
bratel  ist  nicht  selten  im  Nummulitenkalk  der  Fuchsöfen. 

Sehr  ähnliche  wohl  derselben  Art  angehörigen  Terebrateln 
liegen  im  Hofmineraliencabinet  mit  der  Bezeichnung  T.  snbalpinn 
Münst.  und  zwar  aus  dem  Gschliefgraben  am  Traunsee,  ferner 
aus  dem  Canton  St.  Gallen  und  der  Insel  Veglia. 

Ostrea  farilcmiella  Desh. 

1864.  0.  rdrilameUa  Deshayes.  Description  des  animaux  sans 
vertebres  decouverts  dans  le  bassin  de  Paris,  tom.  II, 
pag.  109,  pl.  81  und  82,  Fig.  1  und  2. 

Diese  im  Pariser  Becken  auf  die  sables  inferieurs  beschränkte 
Auster,  aus  den  Alpen  jedoch  schon  seit  längerer  Zeit  aus  dem 
Kummulitenkalk  bekannt,  findet  sich  auch  in  unseren  Nummu- 
litenkalk  am  "Westabhang  des  Kleinkogels  in  der  Nähe  des 
Bauernhofes  Kuhpeiss  in  schönen  Exemplaren. 

Ostrea  flahelliila  Lam. 

1824.  O.flaheUula  Deshayes.  Description  des  coquilles  fossiles 
des  euvirons  de  Paris,  tom.  I,  pag.  366,  Fig.  5 — 7. 
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Schon  von  Kef  erst  ein  als  bei  Guttaring-  vorkommend  ange- 
geben, ist  diese  Form  ziemlich  häufig  im  Gasteropodenmergel  des 
Sonnberger  zu  finden. 

Ostrea  cf.  longirosfrls  Lani. 

1824.  0.  Joiigirostris  Deshayes   (wie  oben   tom.  I,  pag.   351, 

pl.  LIV,  Fig.  1—3,  pl.  LXI,  Fig.  8—9,  pl.  LXII,  Fig.  4,  5 

und  pl.  LXIII,  Fig.  1 ). 

Eine  Auster  mit  sehr  langer  Bandgrube,  die  der  oligocäuen 

0.  Umgirostris    aus  dem  oberen  Meersand   des  Pariser  Beckens 

nahe  steht,  doch  nicht  identisch  ist,  kommt  ziemlich  häufig  im 

Gasteropodenmergel  am  Ostabhang  des  Kleinkogels  im  Walde 

oberhalb    des  Bauernhauses  Pugelwitzer  vor.    Es    ist  dieselbe 

Form,  die  auch  in  Konca  vorkömmt. 

Ostrea  Canavali  nov  sp. 

(Tab.  III.  Fig.  2  und  Tab.  IV,  Fig-.  2  und  3.) 

1855.  0.  cymbioia  Hauer.  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs- 
anstalt, Bd.  VI,  pag.  188. 

Jfuschel  ungleichschalig,  unregelmässig,  dreieckig.  Unter- 
schale gewölbt,  Oberschale  flach.  Oberfläche  jener  mit  unregel- 
mässigen groben  Zuwaehsstreifen  versehen,  diese  regelmässiger 
concentrisch  gestreift.  Wirbel  der  Unterschale,  wenn  frei  (und 
nicht  angewachsen)  nach  rechts  stark  eingerollt.  Die  nach  aussen 
durch  je  eine  Furche  begrenzte  Bandgrube  der  Unterschale 
besitzt  ein  vertieftes  Mittelfeld,  und  ist  wie  die  der  Oberschale 
quergestreift.  Der  Muskeleindruck  ist  tief  und  liegt  am 
Beginn  der  unteren  Hälfte  der  Schaale.  Der  Schnabelrand  ist 
crenelirt. 

Diese  dem  Subgenus  Gryphaea  augehörige  Form  unter- 
scheidet sich  von  0.  cymbioia  durch  viel  bedeutendere  Grösse 
und  Dicke  der  Schale,  die  auch  bei  dieser  eine  glattere  Ober- 
fläche besitzt.  0.  Canai-uU  ist  eine  der  häufigsten  Fossilien  im 
Gasteropodenmergel  des  Sonnberges.  Im  Dobranberg-Klein- 
kogelzug  scheint  sie  zu  fehlen  und  ist  durch  die  vorhergehende 
Art  vertreten. 
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Spondylus  asiatlciis  d'Arch. 
Tab.  IV,  Fig.  4. 

1829.  Plüffiostomu  spinosa  Kefevstein.  ,. Teutschland"  Bd.  VI., 

pag.  202  imd  205. 
1866.  Sponflylus  asiaticii.^  d'Archiac,  in  Tschiliatsehef  Asie 

mineure,  pag.  150,  pl.  IV.  Fig.  7. 
„Muschel  gleichschalig,  gleichseitig,  regelmässig  gewölbt, 
mit  14 — 16  fadenförmigen,  regelmässigen,  strahlenden  Rippen 
geziert,  die  in  gleichen  Zwischenräumen  Dornen  tragen,  die 
manchmal  sehr  lang  (bis  16 — 18  Ctm.)  werden.  Zwischen  den 
Hauptrippen  stehen  2—4,  gewöhnlich  3  schwächere  mit  auf- 
gerichteten niederen  Schuppen."  (Übersetzt  nach  d'Archiac 
1.  c.)  Diese  Beschreibung  d'Archiac's,  so  wie  die  beigefügte 
Abbildung  dieser  kleinasiatischen  Form,  stimmt  vollkommen  mi«- 
einem  im  Nummulitenkalk  des  Dobranbcrg-Kleinkogelzuges  seh*^ 
häufigen  Spondylus  Uberein.  Auch  am  Sonnberg  kommt  er,  wenn 
auch  viel  seltener,  vor. 

Lima  sp. 

Steinkerne  einer  grossen  Lima  sind  ziemlich  häufig  im 
Nummulitenkalk  der  Höhen  westlich  vom  Görtschitzthal.  Sie 
sind  schief  dreieckig,  radial  gerippt,  6  Ctm.  hoch  und  beiläufig 
ebenso  breit. 

Pectea  sp.  sp. 

Kleine  Pectines  fand  ich  nicht  selten  im  Nummulitenkalk 
des  Dobranberges,  doch  war  ihre  Erhaltung  stets  so  mangelhaft, 
dass  sie  keine  nähere  Bestimmung  zuliess. 

Ifodiola  creneUa  Desh. 

1864.  M.   crcnel/a  Deshayes.   Description    des    animaux  sans 

vertebres,    decouverts    dans  le   basgin  de   Paris,  tom.  II, 

pag.  20,  pl.  74,  Fig.  1-2. 

Wenige  gut  erhaltene  Stücke  dieser  Art  lieferte  der  Gastero- 

podenniergel  des  Sonnberges.  Die  zu  Tausenden  den  Modiola- 

mergcl  erfüllende  Form  dürfte  wohl  auch  hierher  gehören,  doch 
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ist  eine  sichere   Bestimmung  bei   der  niang-elhaften  Erhaltimg' 
nicht  vorzunehmen. 

Area  Hosthomi  nov.  sp. 
Tab.  IV,  Fig.  5. 

Gleichschalig,  schieftrapezförmig,  vorne  gerundet,  nach 
rückwärts  verlängert;  Wirbel  niedrig,  Area  klein.  Vom  Wirbel 
zieht  nach  der  hinteren  spitzen  Ecke  ein  scharfer  Kiel.  Schloss- 
rand dem  bogigen  Bauchraud  parallel,  gerade,  mit  vielen  kleinen 
Zähnen  versehen.  Oberfläche  der  Schale  durch  dicht  stehende 
Radialrippen  und  Anwachsstreifen  gleichmässig  fein  gegittert. 
Länge  9  Mm.,  Höhe  6  Mm. 

Diese  kleine  zierliche  Area  ist  nicht  eben  häufig  imGastero- 
podenmergel  des  Sonuberges,  häufiger  findet  sich  deren  ganz 
kleine  Brut,  Schälchen  von  kaum  2  Mm.  Länge,  in  den  Mündun- 
gen grösserer  Gasteropoden  daselbst. 

Pecttiiiciilus  cf.  pulvinatus  Lam. 

1824. P.  pulvinatus  Deshayes.  Description  des  coquilles fossiles 

des    environs   de    Paris,    tom.    I,  pag.   219,    pl.   XXXV, 

Fig.  15-17. 

Zu  dieser  im  Pariser  Becken  so  häufigen  Form  dürften  mit 

ziemlicher  Sicherheit  Steinkerne   gehören,   die    sehr   häufig   im 

Kummulitenkalk  des  Dobranberg-Kleinkogelzuges  sich  finden. 

Cardita  angtistieostata  Desh. 

1824.   C.  angusticostata  Deshayes  (wie  oben),  tom.  I,  pag.  153, 
pl.  XXVII,  Fig.  5  und  6. 
Xicht  selten  im  Gasteropodenmergel  des  Sonnberges,    doch 
selten  gut  erhaltene  vollständige  Exemplare  zu  finden. 

Crassatella  cf.  scutellaria  Desh. 

1824.  C.  scutellaria  Deshayes,  eodem,  tom.  I,  pag.  39,  pl.  V, 

Fig.  1  und  2. 
1844.   C.  scutellaria'^  Leymerie  Memoire  surle  terrain  a  nummu- 

lites  des  Corbieres  et  de  la  Montagne  Xoire  (Mem.  de  la 

societe  geologique  de  France,  II.   ser.,  tom.  I,  pag.   366, 

pl.  XIV,  Fig.  11. 
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Ein  grosser  Steinkern,  7  Ctm.  lang-  und  5  Ctm.  hoch, 
stammt  aus  dem  Nummulitenkalk  des  Kleinkogels.  Er  ist  schief 
dreieckig.  Der  Wirbel  liegt  im  ersten  Viertel  der  Längser- 
streckiing,  fällt  nach  vorne  steil,  nach  rückwärts  sanfter,  doch 
beiderseits  geradlinig  ab.  Der  Unterrand  ist  bogenförmig.  Die 
Muskeleindrücke  sehr  stark.  Der  Abdruck  des  Mantelrandes  sehr 
deutlicli,  parallel  dem  Bauchrand.  Leymerie  bildet  1.  c.  einen 
sehr  ähnlichen  Steinkern  nnter  obiger  Bezeichnung  ans  dem 
Nummulitenkalk  von  Coniza  ab. 

Lucina  Menardi  Desh, 

1824.  L.  Menardi  Deshayes.  Description  des  coquilles  fossiles 
des   environs   de  Paris,  toni.  I,  pag.   94,  pl.  XVI,  Fig.  13 
und  14. 
Ein  sehr  schönes  grosses  Exemplar  dieser  Form  fand  ich  im 

Gasteropodenmergel  des  Sonnberges. 

Lucina  suhcircularis  Desh. 

1860.  L.  subcircidaris    Deshayes.    Description    des   aniniaux 
Sans  vertebres  decouverts  danfr!  le  bassin  de  Paris,  tom.  I, 
pag.  637,  pl.  40,  Fig.  23  und  24. 
Eine    zahnlose   Lnc'ma    aus    dem    Gasteropodenmergel    der 

Speckbauerhöhe  stimmt  gut  mit  der  citirten  Form  aus  den  sables 

inferieures. 

Cardlum  cf.  f/if/as  Defr. 

1844.    C.    hyppopoeiim   Deshayes.   Description    des    coquilles 
fossiles  des  environs  de  Paris,  tom.  I,  pag.  J64,  pl.  XXVII, 
Fig.  3,  4. 
1860.  C.  (fkjas  Deshayes.    Description  des  animaux  sans  ver- 
tebres, decouverts    dans    le    bassin     de    Paris,    tom.    I, 
pag.  5.54. 
Zwei   grosse    Steinkerne,    von    denen    der   eine    aus    dem 
Nummulitenkalk  des  Sonnberges,  der  andere  aus  dem  des  Klein- 
kogels stammt,  gehören  zu  einer  Form,  die  dem  Cardium  fjif/as 
sehr  nahe  steht,  wenn  nicht  mit  ihm  identisch  sind.  Der  Wirbel 
ist  hoch,  die  Gestalt    bauchig,  höher  als  breit.  Die  Oberfläche 
zeigt  schwache  Radialsculptur.  Die  Maase  des  kleineren  Stein- 
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keines  (vom  Kleinkogel)  sind:  8-5  Ctm.  hoch,  7-3  Ctm.  breit, 
7-5  Ctm.  dick,  die  Höhe  des  Grösseren,  etwas  verscliobenen, 
beträgt  10-2  Ctm. 

Cyrena  Vei'oiiensis  Bayan. 

1870.   C.  Verofiensis  Bayan.  Etiides,  faites  dans  le  collection  de 
l'ecole  des  mines.  Fase.  I,  pag.  74,  pl.  5,  Fig.  5. 
In  der  Sammlung  der  geologischen  Keichsanstalt  befinden 
sich  mehrere  Stücke  dieser  aus  Ronca  beschriebenen  Form  vom 
Sonnberg. 

Isocat'dla  sp. 

Ein  grosser  glatter  Steinkern,  der  sehr  bauchig  ist  und  einen 
hohen,  stark  eingerollten  Wirbel  besitzt,  stammt  aus  dem 
Kummulitenkalk  des  Kleinkogels.  Er  ist  6  Ctm.  lang,  5  Ctm.  die  k 
5-5  hoch. 

Ct/therea  elegantula  Desh. 

1890.  C.  elef/antnla  Deshayes.  Description  des  animaux  sans 

vertebres  decouverts    dans    le    bas.>in    de    Paris,  tom.    I 

pag.  470,  pl.  31,  Fig.  15—17. 

Durch  Auswaschen   von  Cerithien  aus  dem  Gasteropoden- 

mergel  des  Sonnberges  erhielt  ich  häufig  kleine  zierliche  Schäl - 

eben  einer  Cythcrea,  die  im  Bau  ihres  Schlosses  und  ihrer  aus 

feinen,    regelmässigen,    concentrischen    Fältchen    bestehenden 

Sculptur  mit  der citirten  Form  ganz  übereinstimmen.  Doch  sind  sie 

noch  etwas  kleiner  als  diese. 

Cytherea  tranquUla  Desh. 

1860.     C.    tvmiquilla    Deshayes,     eodem,    tom.   I,    pag.    450, 
pl.  XXIX,  Fig.  20—23^ 
Häufig  im  Gasteropodenmergel  des  Sonnberges,  namentlich 
in  einem  Aufschluss  desselben  über  Tag  hinter  dem '1.' Kreuz. 
Sie  stimmt  ganz  mii  der  Pariser  Form  überein. 

Cytherea  Lmnberäl  Desh. 

l'^ßO.  C.  LambenU  Deshayes,  eodem,  tom.  I,  pag.  448,  pl.  31, 
Fig.  31  und  32. 

Sitzh.  (1.  inathcm.-uaturw.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  24 
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Diese  aus  den  „lignites"  des  Pariser  Beckens  beschriebene 
Form  kommt  auch  am  Sonnberg  in  den  die  Kohle  unmittelbar 
überlagernden  Schiefertbonen  mit  ihrer  kleinen  brackischen 
Fauna  im  Liegenden  des  Gasteropodenmergels  vor. 

Ciitellus  Grif/nonensls  D  e  s  h. 

1860.  C.  (irlfpionensis  Deshayes,    eodem,    pag.    157,    pl.   VII, 
Fig.  13—15. 
Selten  im  Gasteropodenmergel  des  Sonnberges. 

GVycimsris  cf.  intermedia  Desh. 

1866.  Panopoea  intermedia  Deshayes,  eodem,  tom.  I,  pag,  177, 
pl.  8,  Fig.  10—11. 
Eine  im  Gasteropodenmergel  des  Sonnberges,  namentlich  an 
jenem  oberen  erwähnten  Aufschluss  über  Tag,  häufige  Glycimeris 
ähnelt  im  allgemeinen  sehr  d.  G.  intermedia  Desh.,  doch  ist  der 
Schloss-Zahn  bedeutend  stärker. 

Corhala  Lamarcki  Desh. 

1860.  C.  Lamarcki  Deshayes,  eodem,  pag.  221. 
1855.  C.  striata  v.  Hauer.  Jahrbuch  der  geolog.  iReichsanstalt, 
pag.  188. 
Ziemlich  häufig  im  Gasteropodenmergel  des  Sonnberges. 

Corhiila  setniradlata  nov.  sp. 

Tab.  IV,  Fig.  6. 

Die  kleine  Schale  ist  verlängert  eiförmig,  bauchig,  vorne 
abgerundet,  rückwärts  verlängert,  abgestutzt-aiisgerandet.  Nach 
rückwärts  zieht  vom  Wirbel  ein  scharfer  Kiel.  Auf  der  Vorder- 
hälfte der  Schale  befinden  sich  radiale  Rippen,  die  hintere 
Hälfte  ist  nur  mit  ziemlich  starken  Anwachsstreifen  geziert,  die 
auch  über  die  Rippen  der  vorderen  Hälfte  ziehen.  Das  Schloss 
besteht  aus  einem  conischen  Zahn, 

Corbtda  semiradiata  erinnert  an  Neaera  radiata  Desh.,  doch 
unterscheidet  sie  sich  dadurch  auffallend  von  ihr,  dass  die 
Radialripi)en  auf  die  vordere  Hälfte  der  Schale  beschränkt 
bleiben. 
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Tevedo  (KupJius)  gigantea  L.  sp. 

Tab.  IV,  Fig.  7. 
1880.  Squillaria  bipartita    Martin.    Die   Tertiärschichten    auf 

Java,  pag.  79,  Tab.  XIY,  Fig.  16. 
1882.  Kuphus  giganteiis  Aug.  Böhm.  Denkschriften   der   kais. 

Akad.  d.  Wiss.  math.-nat.  Cl. 
Ein  etwa  3  Ctm.  langes  Bruchstück  einer  dicken,  aus 
spätigem  (stenglichem)  Calcit  bestehende  Röhre,  stammt  aus 
dem  Nummulitenkalk  des  Kleinkogels.  Die  Oberfläche  ist  quer 
gerunzelt,  die  Röhren- Wand  besteht  aus  einer  äusseren  dicken 
Schichte  von  gelblichem,  radial-strahligem  Calcit,  was  eine 
ziemlich  grosse  äusserliche  Ähnlichkeit  mit  einem  Belemuiten 
hervorruft,  und  einer  dünnen  vreissen  dichten  Innen-Schichte, 
welche  in  das  Lumen  der  Röhre  durch  Duplicatur  zwei  sich 
gegenüberliegende  Septa  entsendet. 

Martin  bildet  1.  c.  ein  sehr  ähnliches  Gebilde  als  Squilleria 
aus  dem  Tertiär  von  Java  ab.  Aug.  Böhm  zeigte  vor  Kurzem 
(1.  c),  dass  wir  es  hier  mit  einer  der  Untergattung  Kuphus  an- 
gehörigen  Teredoröhre  zu  thun  haben. 

Dentaliiim  nitülum  Desh. 
1864.    D.   nitiditm  Deshayes.    Description   des   animaux  sans 
vert^bres  decouverts    dans    le  bassin    de    Paris,    tom.   II 
pag.  203,  pl.  I,  Fig.  29  und  30. 
Durch  Auswaschen  von  grösseren  Gasteropoden  aus  dem 
Gasteropodenmergel   des  Sonnberges  erhielt  ich  wenige  kleine 
Schälchen  eines  DentaUum,  das  mit  obiger  Form  aus  den   sables 
inferieurs  des  Pariser  Beckens  gut  übereinstimmt. 

Turbo  sp. 

Im  Hofmineralienkabinet  sah  ich  einen  nicht  näher  zu 
bestimmenden  grossen  Turbosteinkern  aus  dem  Nummulitenkalk 
der  Speckbauerhöhe. 

jSTerlta  tricarlnata  Desh. 
1824.  N.  tricarinataD eshaj es.  Description  des  coquilles  fossiles 
des  envirous  de  Paris,  tom.  II,  pag.  160,  pl.  19,  Fig.  9 
und  10. 

24* 
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Einige  sehr  gut  erhaltene  Stücke  dieser  Art,  die  im  Pariser 
Becken  den  sables  inferieurs  angehört,  stammen  aus  dem  Gastero- 
podenmergel  des  Sonnberges.  Namentlich  ein  Stück  zeigt  noch 
ausgezeichnet  die  Farbenzeichnung.  Diese  besteht  aus  unregel- 
mässig begrenzten  braunen  Flecken,  die  in  zwei  Längsbinden 
angeordnet  sind.  Die  eine  derselben  verläuft  oberhalb  des 
obersten  der  drei  Kiele,  sich  an  diesen  eng  anschliessend,  die 
zweite  zwischen  dem  mittleren  und  untersten  Kiel.  Die  einzelnen 
Flecken  werden  von  je  einer  querverlaufenden  Zickzacklinie 
gebildet,  die  so  eng  gezogen,  dass  die  einzelnen  Schenkeln  mit 
einander  zusammenfliessen. 

Velates  Schmüleliana  Chem.  sp. 

1824.  Neritina  conaidea  Deshayes,   eodem,  tom.  II,  pag.  149^ 

pl  XVIII. 
1864.  Neritina   Schmide/ia/ta  Deah-djea.   Description  des   ani- 

maux  Sans  vertebres  decouverts  dans  le  bassin  de  Paris^ 

tom.  III,  pag.  18. 
Diese  eigenthümliche  Art,  die  im  Pariser  Becken  auf  die 
unteren  Sande  beschränkt  ist,  im  alpinen  Xummulitenkalk  aber 
schon  öfter  beobachtet  wurde,  findet  sich  auch  in  unserem 
Nummulitenkalk  des  Dobranberg-Kleinkogelzug  meist  als  Stein- 
kern, selten  mit  erhaltener  Schale. 

Solar'iuin  histriaturn  Nob. 

1824.  S.  bistriatum  Deshayes.  Description  des  coquilles  fossiles 
des  environs  de  Paris,  tom.  II,  pag.  215,  pl.  25,  Fig.  19 
und  20. 
Sehr  häufig,  doch  meist  schlecht  erhalfen  im  Gasteropoden- 
mergel  des  Sonnberges.  Einige  gut  erhaltene  Stücke  stellen  es 
jedoch  ausser  Frage,  dass  unsere  Form  mit  der  der  sables  in- 
ferieurs des  Pariser  Beckens  identisch  ist. 

Solarium  pllcatiini  D  e  s  h. 

1855.  S.  plicatnm  v.  Hauer.  Jahrbuch  der  geologischen  Eeichs- 
anstalt,  pag.  138. 
Die  Art  kommt  nach  F.  v.  Hauer  (1.  et  bei  Guttaring  vor. 
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Solariiiiii  cf.  blniCD'giiiatuiti  De&h. 

1864.  S.   himarginatum    Deshayes.   Description    des    auimaux 
Sans  vertebres,  decouverts  dans  le  bassiu  de  Paris,  tora.  II, 
pag.  670,  pl.  41.  Fig.  4—7. 
Zwei  junge   Solarium-Scliälchen    ans   dem    Gasteropoden- 

mergel  des  Sonnberges  dürften  zu  der  citirten  Art  gehören. 

Tiirritella  Fuclisl  nov  sp. 

Tab.  IV,  Fig.  12,  13. 

1828.   T.q nadvipUcata  M  ü  n  s  t  e r  in  K  e  f  e  r  s  t  e  i n s  „  Teutschland •' 

VI.  Bd.,  2.  Heft,  pag.  203. 
1847.  T.  am  ähnlichsten  der  T.  imbricataria  v.  Hauer  in  Hai- 
dingers  Berichten,  I.  Bd.,  pag.  133. 
Das  Gehäuse  ist  sehr  schlank,  thurmförmig.  Die  zahlreichen 
Umgänge  sind  flach,  sie  tragen  4—6,  gewöhnlich  5  scharfe 
Längskiele,  von  denen  der  unterste  der  stärkste  ist  und  von  dem 
die  Flanke  der  Windung  steil  gegen  die  Nath  abfällt.  Die 
Anwachsstreifen  sind  stark  geschwungen  und  fein.  Einige  Exem- 
plare zeigen  auf  den  Kielen  eine  feine  Kerbung.  Mündung 
unbekannt, 

T.  Fuchsi  steht  der  T.  imbricataria  Lam.  ziemlich  nahe, 
unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  dadurch,  dass  sie  viel  kleiner 
bleibt,  die  Kiele  schärfer  und  gröber  und  in  geringerer  Anzahl 
vorhanden  sind.  Sie  ist  sehr  häufig  im  Gasteropodenmergel  des 
Sonnberges. 

Katlca  periista  D  e  fr. 

1823.  Ampulleria  perusta  Brogniart.  Memoire  sur  les  terraius 

de  Sediment  superieures  calcareo-trappeens   du  Viceutiu, 

pag.  57,  pl.  II,  Fig.  1—7. 
1823.  AmpiiUeriaWillemetiiKef erstein,  ,, Teutschland", Bd,  VI, 

Heft  2,  pag.  201. 
1847.  Natica  intermedia  \ .  Hauer,  Haidingers  Berichte,  Bd.  I, 

pag,  133, 
1855.  Natica  intermedia?  v.  Hauer,  Jahrbuch  der  geologischen 

Reichsanstalt,  Bd,  VI,  pag,  187, 


362  Penecke. 

Diese  Art,  die  bis  iu  das  Oligocän  hinaufreicht,  findet  sich 
sehr  häufig  im  Glasteropodenmergel  des  Sonnberges  und  Dobran- 
berges.  Eine  gute  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Form 
lieferte  Zittel  nach  Exemplaren  von  Gran  in  Ungarn  in  den. 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  (Math.- 
nat.  Cl.,  XL  VI.  Bd.) 

Natica  Vtilcani  Brogn.  sp. 

1823.  Ampidlaria    Vulcani  Brogniart,   eodem,  pag.   57,  pl.  II, 

Fig.  16. 
1828.  Ämpullaria    iiobiUs   Keferstein,   eodem,    Bd.  VI,  Hf.    2, 

pag.  201  und  203. 
Häufig  in  den  oberen  Partien  des  Gasteropodenmergels  des 
Sonnberges,  namentlich  an  dem  Aufschluss  über  Tag  hinter  dem 
1.  Kreuz  zu  finden.  Sie  erreicht  eine  bedeutende  Grösse  als  die 
vorige  Art,  ist  schlanker  und  die  Windungen  sind  schwach 
treppenförmig  abgesetzt.  Ist  meines  Wissens  nur  noch  von  Ronca 
bekannt. 

^atlca  cf.  Hamiltonl  Desh. 

1866.  Hamiltoni  Deshayes.  Description  des  auiniaux  sans  ver- 

tebres  decouverts  dans  le  bassin  de  Paris,  tom.  III,  pag.  40, 

pl.  68,  Fig.  14—16. 

Zwei  kleine  Naticen  mit  weitem,  offenem,  einfachen  Nabel 

aus  dem  Gasteropodenmergel  des  Sonnberges  dürften  wohl  hieher 

gehören. 

Natica  Ottlllae  nov.  sp. 
Tab.  5,  Fig.  1. 

Schale  klein,  kugelig-eiförmig,  niedergedrückt;  Umgänge 
glatt,  gewölbt,  rasch  zunehmend;  der  letzte  sehr  erweitert,  drei 
Viertel  der  Gesammthöhe  einnehmend.  Mündung  erweitert, 
schief-verkehrteiförmig,  oben  spitz,  schräg  nach  unten  und  rück- 
wärts gestellt;  Nabel  weit;  Innenlippe  sehr  callös,  den  Nabel 
etwas  überdeckend.  Höhe  8  Mm.,  Breite  9  Mm.,  Höhe  des  letzten 
Umganges  6  Mm. 

Natica  Ottü'me  stammt  aus  dem  Gasteropodenmergel  des 
Sonnberges,  ist  aber  selten.  Sie  schliesst   sich  an  jene  Formen 
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an,  die  Deshayes  in  seiner  Gruppe  A.  1  vereinigt  (Ombilic 
simple,  coquille  deprime),  namentlich  hat  sie  viele  Ähnlichkeit 
mit  .V.  Woodi,  doch  unterscheidet  sie  sich  auffallend  von  ihr 
durch  die  starke  Callosität  der  Innenlippe  und  einen  etwas 
engeren  Nabel. 

JVtttlca  sp. 

Ein  nicht  näher  zu  bestimmender  grosser  Steinkern,  stammt 
aus  dem  Nummulitenkalk  des  Kleinkogels. 

Keilostoma  Hosthorni  nov  sp. 

Tab.  IV,  Fig.  lü,  11. 

Gehäuse  kegelförmig,  aus  6  —  7  Umgängen  bestehend,  die 
flach  und  wenig  von  einander  abgesetzt  sind.  .Spiralkiellinien  von 
sehr  verschiedener  Stärke  au  den  einzelnen  Exemplaren  umziehen 
die  Flanken.  Basis  schief  aufsteigend,  durch  einen  stumpfen 
Winkel  von  der  Flanke  des  letzten  Umganges  getrennt.  Mündung- 
hoch,  oben  spitz.  Innenlippe  umgeschlagen,  dünn,  aufgewachsen. 
Höhe  25  Mm.,  grösste  Breite  10  Mm. 

Mehrere  ähnliche  Formen  sind  aus  dem  untersten  Eocän 
Belgiens  bekannt. 

Häufig  im  Gasteropodenmergel  des  Sonnberges  und  Dobran- 
berges. 

Odostomia  Gravesi  Desh. 

1864.  A.   Gravesi  Deshayes.    Description  des    animaux   sans 
vertebres    decouverts  dans  le  bassin   de    Paris,    tom.  11^ 
pag.  562,  pl.  19,  Fig.  29,  30. 
Zwei  sehr  gut  erhaltene  Exemplare  dieses  zierlichen  Gastero- 
poden  der  sables  inferieurs  des  Pariser  Beckens  erhielt  ich  aus 
der  Mündung  eines  grossen  Cerithium  Cnnarall  aus  dem  Gastero- 
podenmergel des  Sonnberges. 

Melanopsis  (?)  Beineri  nov.  sp. 
Tab.  IV,  Fig.  8,  9. 

Das  Gehäuse  ist  bauchig-kegelförmig  und  besteht  aus  7 
Umgängen.  Die  Flanken  der  ersten  Umgänge  sind  glatt,  sie 
erbalten  beiläufig  am  3.   Umgang  glatte  Querwülste,  die  bald 
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friilicr,  bald  später  gegen  die  Sclilusswinduiig  hin  durch  3  Längs- 
furchen in  4  Ubereinanderstehende  niedere  Knoten  zerlegt 
werden.  Die  gewölbte  Basis  trägt  4— 5  concentrische  Kielstreifen, 
Mündung  unbekannt. 

Dieser  Gasteropode  ist  ziemlich  häufig  in  den  die  Kohle 
unmittelbar  überlagernden  Schieferthonen,  doch  verquetscht  und 
mit  zerbrochener  Mündung,  so  dass  eine  sichere  Zuweisung  des- 
selben zur  Gattung  Melanopsis  oder  Melania  nicht  möglich  war. 

Faimits  undosus  Brogn.  sp. 
1823.  Cerithium  ?<//c/o.smw  Brogniart.  Memoire  sur  les  terrains  de 
Sediment     superieure     calcareo-trappeens     du     Vicentin, 
pag.  68,  pl.  IV,  Fig.  12. 
1855.  Cerithium  undosum  v.  Hauer.  Jahrbuch  der  geologischen 
Reichsanstalt,  VI.  Bd.,  pag.  137. 
Ziemlich  häufig  im  Gasteropodenmergel,  sehr  häufig,  wenn 
auch  meist  zerdrückt  in  den  die  Kohle  unmittelbar  überlagernden 
Schieferthon  des  Sonnberges. 

luiuiius  coinhustus  Brogn.  sp. 

1823.  Cerithium  conbnstum  Brogniart,  eodem,  pag.  68,  pl.  III, 
Fig.  13. 

1855.  Cerithium  conlnistum  Hauer,  eodem. 

Mit  dem  vorigen,  doch  seltener  im  Gasteropodenmergel, 
dafür  noch  häufiger  in  dem  darunterliegenden  brackischen 
Schieferthon.  Diese  ist  auch  eine  der  Formen,  die  das  Krappfeld 
mit  Rouca  gemeinsam  hat. 

CerWiluin  niutabile  Lam. 

1824.  C.  mutabile  Deshayes.  Description  des  coquilles  fossiles 
des  environs  de  Paris,  Vol.  II,  pag.  305,  pl.  47,  Fig.  16 
bis  22. 

1847.  C.  mut((l>ile  v.  Hauer  in  Haidingers  Berichten,  Bd.  I, 
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33. 


1855.   C.  mutuhile  v.  Hauer,  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs- 
anstalt, Bd.  VI,  pag.  187. 
Neben  Ostrea   Can<tvufi,  Cerithium  CanavaU  und  Turritella 
Fuchni  das  häufigste  Fossil    unseres  Gasteropodeumergels    des 
Sonn-  und  Dobranberges. 
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Unser  Cerithium  gleicht  in  seinem  Habitus  vollständig  dem 
französischen  Typus,  doch  trägt  es  meist  eine  etwas  grössere 
Anzahl  von  Dornen  (meist  10)  auf  je  einem  Umgange,  was  es  mit 
dem  Roncaner  C.  calaratum  Brogn.  gemeinsam  hat,  und 
wodurch  es  beide  ohnedies  sehr  ähnlichen  Formen  noch  inniger 
verbindet. 

Cerithiuin  subcanaliciilatuni  D  e  s  h. 

1824.  C.  subcanaliculutum  Deshayes.  Description  des  coquilles 

fossiles  des  environs  de  Paris.  Vol.  II,  pag.  o53,  pl.  53, 

Fig.  10—13. 
1824.  C.  bicarinahnn  var.  „a  trois  carenes"  Deshayes,   eodem, 

Fig.  6. 
1847.  C.  lamellosum  v.  Hauer  in  Haidingers  Berichten,  Bd.  I, 

pag.  133. 
1855.  C.  lameUosum  v.  Hauer,  Jahrbuch  der  geologischen Eeichs- 

anstalt,  Bd.  VI,  pag.  187. 
Die  Sonnberger  Form  aus  dem  Gasteropodenmergel  stimmt 
vollkommen  mit  der  Pariser  überein.  Deshayes  vereinigte  in 
seinen  animaux  sans  vertebres  diese  Form  mit  C.  bicarinatum. 
Da  jedoch  alle  Exemplare  des  Sonnberges,  w^o  es  ziemlich  häufig 
ist^  drei  Kiele  auf  einem  Umgang  tragen,  so  behielt  ich  die  alte 
Trennung  bei. 

CeritJiimn  tricfirinatani  Lam. 

1824,  C.  tricarinahim  Deshayes,  eodem.  Vol.  II,  pag.  325 
tab.  51,  Fig."  1—9. 
Ein  Exemplar  aus  dem  Gasteropodeumergel  des  Sonnberges 
schliesst  sich  eng  an  diese  sehr  variable  Form  des  französischen 
Grobkalkes  an.  Es  trägt  nur  zwei  freie  Kuotenreihen  auf  den 
Umgängen,  von  den  die  obere  auffallend  stark  entwickelt  ist. 

Cerithiuni  Canavali  nov.  for. 
Tab.  V,  Fig.  2-5. 

1828.   C.  funatum    Münster  in  Kefersteius    „Teutschland^', 

6.  Bd.,  2.  Heft,  pag.  199. 
1847.  C.  funatum  v.  Hauer  in  Haidingers  Berichten,  I.  Bd., 

pag.  133. 
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Gehäuse  kegelförmig  mit  vielen  flachen  Umgängen.  Diese 
tragen  oben,  uomittelbar  unter  der  Nath  einen  Kiel  mit  kräftigen 
Knoten  und  beiläufig  in  der  Mitte  ihrer  Flanken  einen  schwächer 
geknoteten  (selten  glatten)  Kielstreifen.  Die  Knoten  der  beiden 
Kiele  stehen  genau  untereinander.  Die  Basis  wird  durch  zwei 
scharfe  Kielstreifen  begrenzt,  und  trägt  noch  einige  schwächere 
innerhalb  derselben.  Die  Mündung  ist  niedrig,  quer  eiförmig.  Die 
Aussenlippe  ist  an  der  dem  unteren  Kiele  entsprechenden  Stelle 
tief  ausgeschnitten,  der  untere  Flügel  weit  vorgezogen.  Der 
kurze  Canal  ist  gerade  und  weit.  Die  Spindel  ist  gerade  und 
ohne  Falten. 

C.  Canavali  schliesst  sich  an  C.  fiinatnm  an,  doch  unter- 
scheidet es  sich  leicht  durch  die  plumpen,  kräftigeren  Knoten 
und  durch  die  Form  der  Aussenlippe  mit  ihrem  viel  tiefern  Aus- 
schnitt, wodurch  die  Mündung  der  des  C.  tiirris  des  Pariser- 
beckens sehr  ähnlich  wird. 

Es  ist  eines  der  häufigsten  Fossilien  des  Gasteropoden- 
mergels. 

CerUJiiuin  cf.  jjulchet'rimum  Desh. 

1866.  C.   pidcherrimum  Deshayes.    Description    des   animaux 

Sans  vertebres  decouverts  dans  le  bassin  de  Paris,  tom.  III, 

pag.  207. 

Ein  Fragment  eines  kleinen,  fast  cylinderförmigenCerithiums 

aus  dem  Gasteropodenmergel   des  Sonnberges   stimmt  mit  der 

citirten  Form  ziemlich  überein,   doch   ist  der  oberste   Kiel  so 

schwach  entwickelt,  dass  die  Umgänge  auf  den  ersten  Blick  nur 

zwei  Kiele  zu  tragen  scheinen. 

O Villa  gif/antea  Münst.  sp. 
1863.  Strom/ms    (jiganteus  Schafhäutel.  Südbayerns  Lethaea 
geognostica,  pag.  212,  tab.  48,  Fig.  2. 
Mir  liegt  ein  grosser  vollständiger  Steinkern  dieser  Form 
aus  dem  Nummulitenkalk  des  Kleinkogels  und  ein  kleinerer  aus 
dem  der  Speckbauerhöhe  vor. 

An  dem  grössern  Exemplar  ist  die  Gestalt  des  Mundsaumes 
mit   seiner    „flügelartigen  oberen  Verlängerung"  *   im   Abdruck 


1  Schafhäutel,  1.  c. 
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ersichtlich  und  dass  die  Aussenlippe  ..abgerundet,  eingebogen  dick 
und  an  gewisse  Cypraeen  erinnernd"*  war.  Auch  die 
allgemeine  conische  Form  des  Steinkernes  mit  den  sich  ganz 
umgreifenden  Windungen  weist  wohl  mit  Sicherheit  darauf  hin, 
dass  uns  hier  der  Steinkern  einer  Ovula  und  keines  Strombus 
vorliegt,  und  zwar  eine  Art,  die  sich  au  Ovula  Gishortiana  des 
Pariser  Grobkalks  eng  anschliesst. 

Fusus  longaeviis  Lam. 

1824.  F.  longaevus  Deshayes.  Description  des  coquilles  fossiles 

des  environs  de  Paris,  tom.  II,  pag.  523. 
4847.  F.  scalaris  v.  Hauer  in  Haidinger's  Berichten,  I.  Bd., 

pag.  133. 
1855.  F.  Noae  v.  Hau  er,  Jahrbuch  der  geologischen  Reichsanstalt, 

Bd.  VI,  pag.  187. 
Ein  Vergleich  unserer  Stücke  aus  dem  Gasteropodenmergel 
mit  denen  aus  dem  Pariser  Becken  zeigte,  dass  sie  sich  an  F.  lon- 
gaevus viel  enger  anschliessen  als  an  F.  Noae,  und  zwar  nament- 
lich durch  das  etwas  unregelmässige  Gewinde  und  den  dünnen 
scharf  angesetzten  Canal. 

Fusus  (?)  sp. 

Zwei  Steinkerne  eines  sehr  grossen  caualiferenGasteropoden 
stammen  aus  dem  Nummulitenkalk  des  Kleinkogels.  Sie  dürften 
zu  einem  Fusiden  gehören.  Sie  sind  biconisch,  die  Windungen 
treppenförmig  abgesetzt;  der  letzte  Umgang  nimmt  mehr  als  die 
Hälfte  der  Gesammthöhe  ein,  die  11  Cm.  beträg-t,  und  verjüngt 
sich  allmählich  nach  unten  zu  einem  weitern  Canal. 

Voluta  creiiulata  Lam. 

1824.  V.  creniilata  Deshayes.  Description  des  coquilles  fossiles 
des  environs  de  Paris,  tom.  II,  pag.  693,  pl.  XCIII,  Fig.  7 — 9. 

1828.  V.  crenulata  Münster  in  Keferstein's  ..Teutschland-, 
Bd.  VI,  Hft.  2,  pag.  203. 
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Nicht  sehr  selten  und  hie  und  da  sehr  gut  erhalten  im 
Gasteropodenmergel  des  Sonnberges.  Münster  erwähnt  eines 
hieher  gehörigen  Steinkernes  vom  „Linsenacker"  bei  Guttariug. 

Ancillaria  Jniccinoides  Lam. 

1824.  A.  bucc'moides  Deshayes,  eodem,  tom  II,  pag.  720, 
pl.  XCVII,  Fig.  11—14. 
Von  F.  V.  Hauer  als  bei  Guttaring  vorkommend  angeführt. 
Mir  sind  nur  ganz  kleine,  kaum  1  Mm.  grosse  embryonale  Gehäuse 
vorgekommen,  die  ich  in  den  Mündungen  grösserer  Schnecken 
fand,  und  die  zu  dieser  Art  gehören  dürften. 

Bulla  ellindroides  Desh, 
1824.  B.  cUbidroides  Deshayes,  eodem^  tom.  II,  pag.  40,  pl.  V, 
Fig.  22—24. 
Diese   Form  ist  häufig  im  Gasteropodenmergel   des  Sonn- 
berges. 

Bulla  sulcatina  Desh. 
1864.  B.  sulcatina  Deshayes.   Description   des  animaux  sans 
vertebres    decouverts    dans   le    bassin   de  Paris,   tom.  II, 
pag.  638,  pl.  38,  Fig.  23— 25. 
Kommt  mit  der  vorigen  Art,  doch  viel  seltener  vor. 

Xaiitilus  Seelandi  nov.  sp. 

Schale  kugelig,  sehr  aufgeblasen,  glatt,  genabelt.  Lobenlinie 
einfach,  Mündung  sehr  breit  und  niedrig.  Höhe  13-5  Ctm.,  Breite 
12  Ctm.,  Höhe  der  Mündung  5*5  Ctm.,  Breite  12  Ctm.  Diese 
durch  ihre  grosse  Breite  ausgezeichnete  Form  stammt  aus  dem 
Nummulitenmergel  des  Sonnberges.  Sie  erinnert  durch  ihre  auf- 
geblasene Gestalt  viel  mehr  an  gewisse  cretacische  Formen 
als  an  die  bisher  bekannten  eocänen.  Das  einzige  bis  jetzt  auf- 
gefundene Stück  ist  im  Besitz  des  Herrn  Bergrath  F.  Seeland 
in  Klagenfurt. 

Ci'itstaceeureste, 

Krabbenscheeren  finden  sich  ziemlich  häufig  in  Thoneisen- 
steinconcretionen,  die  sich  um  dieselben  bildeten,  imGastropoden- 
mergel  des  Sonnberges.    Eine   wurde  von  Fr.  Hauer  ^    als  zu 


1  Jiilu'bucli  der  geolog-ischeu  Reichisimstalt  Bd.  VI.  pa.  187. 
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Caneer  functulatns  gehörig  angefülirt.  Sehr  häufig  sind  sehr 
breite  glattschalige  Scheeren  mit  fast  quadratischem  Carpus,  die 
vielleicht  zu  Xauthopsis  zu  stellen  sind.  Leider  wurden  bis  jetzt 
trotz  der  Häufigkeit  und  guten  Erhaltung  der  Scheeren  keine 
vollständigen  Eeste  aufgefunden. 

MyUohates  Maiieri  nov.  sp. 
Tab.  5,  Fig.  6. 

1847.  M.  f/oniop/eitnis  v.  Hauer.  Haidinger  s  Berichte,  I.  Bd., 

pag.  133. 
1855.  M.  gonlopleuruH   v.  Hauer.    Jahrbuch   der   geologischen 

Reichsall stalt.  Bd.  VI,  pag.  187. 
Ein  Fragment  der  Zahnplatte  eines  Myliobates  liegt  in  der 
Sammlung  der  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  von  der 
Speckbau  erhöhe  (nach  der  Erhaltung  wahrscheinlich  aus  dem 
Xummulitenmergel).  Das  von  F.  v.  Hauer  zu  M.  yoniopleurm  Ag. 
gestellt  wurde^  mit  dem  unsere  Form  auch  gewiss  nahe  ver- 
wandt ist,  von  dem  sie  sich  aber  durch  die  unten  angegebenen 
Punkte  wesentlich  unterscheidet.  Es  sind  vier  Zähne  der  Mittel- 
reste und  ein  Fragment  eines  seitlichen  Zahnes  in  ihrem  Zusam- 
menhang erhalten.  Ihre  Oberfläche  ist  fein  chagrinirt,  an  den 
anstossenden  Querkanten  sind  die  Zähne  der  Mittelreihe  senk- 
recht auf  dieselben  gestreift. 

Von  M.  fjonioplenrus  unterscheidet  sich  die  Zahnplatte  von 
31.  Haueri  hauptsächlich  durch  die  Grössenverhältnisse.  Unser 
Fragment  ist  schon  so  gross  als  die  ganze  von  Agassiz  abge- 
bildete Platte.  ^  Cnd  die  Zähne  der  Mittelreihe  von  M.  Haueri 
sind  viel  kürzer  im  Veigleich  zu  ihrer  Breite  als  bei  der  alten 
Form.  Es  entspricht  das  Verhältniss  ihrer  Länge  zur  Breite 
beiläufig  dem  Ausdruck  2  :  7  (19  Mm.  lang,  70  Mm,  breit), 
während  sich  bei  M.  goniopleurus  dasselbe  Verhältniss  beläufig 
durch  die  Formel  2:  12  (11  Mm.  lang  und  16  Mm.  breit)  aus- 
drücken lässt. 


1  Lonis  A  rgassiz,  Recherche«  sur    possions  fossiles  tom.  III,  pag. 
319.  pl.  47,  Fig.  9,  10. 
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Tafel  I. 

Karte  der  nordöstlichen  Ecke  des  Krappfeldes  im  Maassstab  der 
Specialkarte  der  österr.-uugar.  Monarchie  (1 :  75UCK)).  Sie  zeigt  die  Verbrei- 
tung der  Eocän-  und  Kreideablagerungen  dieses  Gebietes. 

Tiifel  II. 

Fig.  1.  Querprofil  durch    den    Dobranberg-Kleinkogelzug,    westlich    vom 
Görtschitzthal  in  dreifachem  Maassstabe  der  Karte  (1  :  25.000). 
„      2.  Profil  durch   das    Eocän   des   Sonnberges   (Speckbauerhöhe)    im 
sechsfachen  Maassstab  der  Karte  (1  :  12500). 

Tafel  III. 

Fig.  1.  Ottiliaster  pusUlns  nov.  gen.  nov  sp.  a  natürliche  Grösse,  b — e  ver- 
grüssert,  b  Ansicht  von  oben,  c  von  unten,  d  von  der  Seite,  e  von 
rückwärts.  Aus  dem  Echinidensand  des  Dobranberges. 
„  2.  Ostrea  Canavali  nov  sp.  natürlicher  Grösse,  Doppelklappe  a  von 
der  üuterklappe,  b  von  der  Oberklappe  aus  gesehen.  Aus  dem 
Gasteropodenmergel  des  Souubergcs. 

Tafel  IV. 

Fig.  1.   Operciilina  Karrrri  \iox.  sp.a  natürliche  Grösse.    />  vergrössert.    Aus 

dem  Nummulitenmergel  des  Sonuberges. 
„      2.  Ostrea  Canavali  nov.  sp.  Unterklappe  von    der  Seite.  Aus  dem 

Gasteropodenmergel  des  Sonnberges. 
„      3.  Desgleichen,  Unterklappe  von  Innen.  Ebendaher. 
„      4.  SpoiKhihis  asiatinis  d'Arch.,  natürliche  Grösse.  Aus  dem  Nummu- 

litenkalk  des  Dobranberges. 
„      5.  Area  Rosthorni  nov.  sp.  a  natürliche  Grösse,  b  und  c  vergrössert, 

b   von  Aussen,  e   von  Innen.  Aus  dem  Gasteropodenmergel  des 

Sonnberges. 
„      6.  Carbula  seiniradiala  nov.  sp.  a  —  b  wie  bei  Fig\  5.  Ebendaher. 
„      7.   Teredo    (Kiiphus)  gigantea  L.  sp.  natürliche   Grösse,   a    von  der 

Seite,  b  von  Vorne.  Aus  dem  Nuramulitenkalk  des  Kleinkogels. 
„      8,  9.  Melanopsis  (?)    lieineri  nov.  sp.  natürliche  Grösse.  Aus    den 

brackischen  Sclüeferthonen  im  unmittelbaren  Hangenden  der  Kohle 

von  Sonnberg. 
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Fig.  10,  11.  Keilostoma  Rosthorni  nov.  sp.  natürlicher  Grösse.  Fig.  10,  Exem- 
plar mit  starker  Kielstreifung,  Fig.  11  mit  schwacher.  Aus  dem 
Gasteropodenmergel  des  Dobrauberges. 
„    12.  Turritella  Fnchsi  nov.  sp.  natürlicher  Grösse.  Aus  dem  Gasteropo- 
denmergel des  Sonnberges. 

Tafel  V. 

Fig.  1.  Natica  OltiUae  nov.  sp.  natürlicher    Grösse,  a  von  vorne,  b   von 
rückwärts,  c  von  unten.    Aus  dem  Gasteropodenmergel  des  Sonn- 
berges. 
„      2 — 5.  Cerithium  Canavali  nov.  sp.  natürlicher  Grösse.  Aus  dem  Gaste- 
ropodenmergel des  Sonnberges: 

Fig.  2.  Exemplar  mit  erhaltener  Mündung  a  von  vorne,  b  von  der 
Seite,  c  von  unten. 
„      3.  Exemplar  mit  glattem,  unterem  Kiele. 
„      4.  Exemplar  mit  normaler  Knotung. 
„      5.  Exemplar  mit  aussergewöhnlich  starker  Knotung. 
„      6.  Mijllobates  Haueri  nov.  sp.  Zahnplatte  natürlicher  Grösse,  von  der 
Speckbauerhöhe,  wahrscheinlich  aus  dem  Nummulitenmergel. 

NB.  Sämmtliche  Originale  bis  auf  dem  von  Tab.  V,  Fig.  6  befinden 
sich  in  der  Sammlung  des  Verfassers  in  Graz.  Dieses  in  der  Sammlung  der 
k.  k.  geologischen  Reichsaustalt  in  Wien. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1884. 


Herr  Prof.  F.  Edward  Frankland  in  London  dankt  für  seine 
Walil  zum  ausländischen  correspondirendeu  Mitgliede  dieser 
Classe. 

Die  Direction  des  k.  k.  Obergymnasiums  in  Cattaro 
dankt  für  die  Betheilung  dieser  Lehranstalt  mit  akademischen 
Schriften. 

Rector  und  Senat  der  königlichen  technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin  übermitteln  die  aus  Anlass  der  feierlichen 
Einweihung  des  neuen  Gebäudes  dieser  Hochschule  am  2.  Novem- 
ber 1884  erschienene  Festschrift. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  übersendet  seine  in 
der  Sitzung  am  20.  November  1.  J.  besprochene  und  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Entwickelungen  zum 
Lagrange'schen  Reversionstheorem  und  Anwendung 
derselben  auf  die  Lösung  der  Keppler'schen  Glei- 
chung", nebst  einem  Auszuge  unter  diesem  Titel  zur  Publication 
in  den  Sitzungsberichten. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

1.  „Zur  wissenschaftlichen  Behandlung  der  ortho- 
gonalen Axonometer",  von  Herrn  Prof.  C.  Pelz  an  der 
technischen  Hochschule  zu  Graz. 

2.  Über  die  complexe  Multiplication  der  elliptischen 
Functionen",  von  Herrn  Dr.  G.  Pick,  Privatdocent  an 
der  deutschen  Universität  in  Prag. 

3.  „Zur  mechanischen  Theorie  der  Elektricität",  von 
Herrn  Prof.  H.  Januschke  an  der  Staatsoberrealschule  in 
Troppau. 
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4.  „Über  die  Energie  und  den  Zwang-szustand  im 
elektrostatischen  Felde  IL*',  von  Herrn  Dr.  Gottlieb 
Adler  in  Wien. 

5.  „Über  die  Ausnützung-  einiger  Nahrungsmittel 
im  Darmkanal  des  Menschen-',  von  Herrn  H.  Malfatti, 
stud.  med.  an  der  Universität  zu  Innsbruck. 

Hierauf  leg-t  der  Secretär  ein  versiegeltes  Schreiben  behufs 
Wahrung  der  Priorität  von  Herrn  Prof.  J.  V.  Janovsky  an  der 
Staatsgewerbeschule  in  Eeichenberg  vor^  welches  die  Aufschrift 
trägt:  „Über  eine  neue  Classe  von  Nitrolen,  beziehungs- 
weise den  Nitrolen  nahestehenden  Verbindungen." 

Ferner  macht  der  Secretär  die  Mittheilung,  dass  Herr 
Prof.  Dr.  E.  Lippmann  in  Wien  das  in  der  Sitzung  dieser  Classe 
vom  20.  December  1883  hinterlegte  versiegelte  Schreiben  mit 
der  Aufschrift:  „Über  die  Einwirkung  organischer 
Hyperoxyde  auf  organische  Verbindungen*'  zurück- 
gezogen habe. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  der  Herren  Dr.  H.  Weide  1  und 
K.  Hazura unter  dem  Titel:  „Zur  Kenntniss  einiger  Hydro- 
producte  der  Cincho  ninsäure". 

Herr  Prof.  Dr.  Josef  Maria  Eder  an  der  Staatsgewerbeschule 
in  Wien  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  dasVerhalten  der 
Haloidverbiudungen  des  Silbers  gegen  das  Sonnen- 
spectrum  und  die  Steigerung  der  Empfindlichkeit 
derselben  gegen  einzelne  Theile  des  Spectrums  durch 
Farbstoffe  und  andere  Substanzen". 

Herr  Dr.  N.  Herz  in  Wien  überreicht  eine  zweite  Abhand- 
lung, betitelt:  „Die  Bahnbestimmung  des  Planeten  232) 
Russia." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  der  Wissenschaften,  ungarische  in  Budapest: 
Almanach,  1884.  Budapest,  1884;  8^  —  Emlekbeszedek. 
1-sö  kötet,  No.  VI— 10;  2-ik  kötet  No.  1—2.  Budapest, 
1883  und  1884;  8».  —  Ertesitö.  17.  Jahrg.  No.  1—7.  Buda- 
pest, 1883;  8».  -  18.  Jahrg.  No.  1—2.  Budapest,  1884; 
8".   —  .Ertekezesek    a    nemzetgazdasägtan    6s    statisztika 
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körebül.  1.  Bd.  Xo.  6-10.  Budapest,  1S83;  8".  —  IL  Bd. 
No.  1—5.  Budapest,  1883,  1884;  8».  —  Evkönyvei.  17.  Bd. 
l.Theil.  Budapest,  1883;  4^  —  Nemzetgazdasägi  es  statisz- 
tikai  evkönyv.  1.  Jahrg.  1883.  Budapest,  1883;  8"-  — 
Revue,  ungarische.  1883.  Heft  4—10.  Budapest,  1883  und 
1884;  8".  —  1884.   Heft    1—5.   7.  Budapest,   1884;    8". 

—  Ipolyi,  A.,  Gröf  Kärolyi  Istvan  emlekezete.  Budapest, 
1883;  4".  —  Ertekezesek  a  mathematikai  tudomanyok 
köreböl.  IX.  Bd.  No.  11  —  13.  Budapest,  1882,  8".  —  (Ver- 
g-riffeu  ist  Bd.  X.  Heft  1 — 11).  Ertekezesek  a  termeszettu- 
domänyok  körebül.  XII.  Bd.  Nr.  8-10.  Budapest,  1882;  8°. 

—  (Vergriffen  ist:  XIII.  Bd.  Nr.  1  —  12.  XIV.  Bd.  Nr.  1).  — 
Mathematikai  es  termeszettudomänyi  Ertesitö.  I.  Bd., 
Heft  1—2—9.  Budapest,  1882  und  1883;  8".  2.  Bd.,  Heft 
1_8_9.  Budapest,  1883  und  1884;  8". 

Akademie,  königliche,  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Er- 
furt; Jahrbücher.  N.  F.  Heft  XII.  Erfurt,  1884;  8". 

Bibliotheque  universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 
naturelles.  3'  periode.  Tome  XII.  Nos.  3—10.  Genöve,  Lau- 
sanne, Paris,   1884;  8". 

—  Resume  meteorologique  de  l'annee  1883  pour  Geneve  et  le 
Grand  Saint-Bernard,  par  A.  Kammermann.  Geneve, 
1884;  80. 

C h  e m i  k e r -  Z  e i t u  n g :  Central-Organ.  Jahrgang  VIII.  Nr.  88—92. 

Cöthen,  1884;  4". 
Comptes   rendus   des   seances   de  TAcademie  des  sciences.  2'^ 

semestre,  tome  XCIX.  Nos.  19  &  20.  Paris,  1884;  4". 
Elektrotechnischer  Verein:  Elektrotechnische  Zeitschrift.  V. 

Jahrgang.  1884.  Heft.  XI;  November.  Berlin,  1884;  4". 
Gesellschaft,  deutsche  chemische:  Berichte.  XVIL  Jahrgang. 

Nr.  16.  Berlin,    1884;  4". 

—  naturforschende,  in  Bern:  Mittheilungen  aus  dem  Jahre  1883. 
IL  Heft,  Nro.  1064—1072  und  aus  dem  Jahre  1884.  L  Heft, 
Nro.  1073—1082.  Bern,  1884;  8«. 

—  naturforschende  in  Danzig:  Schriften  N.  F.  VI.  Band,  I.  Heft. 
Danzig,  1884;  8«. 
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Gesellschaft,  naturwisseuschaftliclie  Isis  in  Dresden:  Sitzungs- 
berichte und  Abhandlungen.  Jahrg.  1884.  Januar  bis  Juni. 
Dresden,  1884;  8«. 

—  Senekenbergische    naturforschende :   Abhandhmgen.    XIII. 
Band,  4.  Heft.  Frankfurt  a.  M.,  1884;  4°. 

—  Oberhessische  für  Natur  und  Heilkunde:   XXIII.   Bericht. 
Giessen,  1884;  8^. 

—  Oberlausitzische  der  Wissenschaften:  Neues  Lausitzisches 
Magazin.  LX.  Band,  I.  Heft.  Görlitz,  1884;  8». 

Hamburg,    Stadtbibliothek:    Gelegenheitsschriften  pro  1882 — 

1884.  70  Stücke.  4". 
Institut  national  genevois:  Memoires.  Tome  XV.  1880 — 1883. 

Genöve,  1883;  4«. 
Journal   für  praktische   Chemie.   N.   F.   Band  XXX.  3.  Heit. 

Nr.  14.  Leipzig,  1884;  8». 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt,  von 

Dr.  A.  Petermann.  XXX.  Band,  1884.  XI.  Gotha;  4". 
Museum  of  comparative  Zoölogy  at  Harvard  College.  Memoirs. 

Vol.  VIII.  Nr.  3.  Frankfort.  1883,  4". 
Nature,  Vol.  XXI,  Nos  786  &  787.  London,  1884;  8». 
Observatory,    the    of   Harvard   College:    Annais.    Vol.    XIV. 

Part  L  Cambridge,  1884;  4». 
Repertorium  der  Physik.  XX.  Band.  11.  Heft.  München  und 

Leipzig,  1884;  8". 
Societe  des  Ingenieurs  civils:  Memoire«  et  Compte  rendu  des 

travaux.  4'  serie,  37'  annee,  8"  cahier.  Paris,  1884;  8^ 
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XXVII.  SITZUNG  VOM  11.  DECEMBER  1884. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Bemerkungen  zur  Simpson'schen  Methode  der 
mechanischen  Quadratur",  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr. 
Hocevar  in  Innsbruck. 

2.  „Über  Morin,"  II.  Mittheilung  aus  dem  chemischen  Labo- 
ratorium der  technischen  Hochschule  in  Wien,  von  den 
Herren  Dr.  R.  Benedikt  und  K.  Hazura. 

3.  „Über  die  Massbestimmung  extensiver  Grössen", 
von  Herrn  Dr.  E.  Study  in  Leipzig. 

4.  „Die  Stick  Stoffbestimmung,"  Mittheilung  von  Herrn 
G.  Czeczetka,  technischer  Fabriksdirector  zu  St.  Marx 
(Wien). 

5.  „Zur  Theorie  eines  Systems  dreier  binärer  cubi- 
scher  Formen",  von  Herrn  Dr.  B.  Igel,  Docent  an  der 
technischen  Hochschule  in  Wien. 

Das  w.  M.  Herr  Prof  E.  Weyr  überreicht  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Prof.  Dr.  E.  H.  Schonte  an  der  Universität  in  Gro- 
ningen, unter  dem  Titel:  „Einige  Bemerkungen  über  das 
Problem  der  Glanzpunkte." 

Ferner  überreicht  Herr  Prof.  Weyr  eine  Abhandlung  des 
Herrn  K.  Bobek,  Docent  an  der  deutschen  technischen  Hoch- 
schule zu  Prag:  „Über  Flächen  vierter  Ordnung  mit 
einem  Doppelkegelschnitt".  I.  Mittheilung. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreichte  eine  in  seinem 
Laboratorium  von  Herrn  Dr.  H.  Weidel  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  B.  Pick  ausgeführte  Arbeit:  „Studien  über  Verbin- 
dungen aus  dem  animalischen  Theer.  V.  Collidin  " 
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Herr  Prof.  Dr.  Franz  Toula  an  der  technischen  Hochschule 
in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung  betitelt:  „Über  Amphi- 
cyon,  Hyaemoschus  und  Khinoceros  (Aceratherium) 
von  Göriach  bei  Turnau  in  Steiermark." 

An  Druckschriften  wurden  vorg-elegt: 

Central- An  st  alt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  kön. 

Ungar,  in  Budapest:  Jahrbücher.  XL  Band,   Jahrgang  1881. 

Budapest,  1884;  4". 
Geologische  Anstalt,kön.ungar.in Budapest:  Evkönyv.  VII.Bd., 

2.  Heft.  Budapest,    1884;   8".  -  Catalog  der  Bibliothek  u. 

allgem.  Kartensammlung  der  kön.    ungar.  geolog.  Anstalt. 

Budapest,  1884;  8».  —  Jahresbericht  für  1883.  Budapest, 

1884;  8».  —  Roth  u.  Telegd  L.,   Umgebungen  von  Kis- 

märton  (Eisenstadt).  Mit  2  Karten.  Budapest,  1884;   8*^  u. 

Fol.    —    Halaväts  J.,    Umgebungen    von   Fehertemplom 

(Weisskirchen)  und  Kubin.    Mit  1  Karte.   Budapest,    1884; 

8^  und  Fol. 
Gesellschaft  ungar.  geologische  in  Budapest:    Mittheilungeu. 

XIV.  Bd.,   4—8,  9— 11  Heft.  Budapest,   1884;  8". 

—  kön.  Ungar,  naturwissenschaftliche  in  Budapest:  Nepszerü 
termeszettudomänyi  elöadäsok  gyüjtcmenye.  Nr.  32—41. 
Budapest.  1882  u.  1883;  8".  —  ßuza  J.,  Die  Krankheiten 
unserer  Culturpflauzen.  Budapest,  1879;  8".  —  Czögler  A., 
Geschichte  der  Physik.  I.  u.  H.  Bd.  Budapest,  1882;  8^  — 
Daday  J. ,  Darstellung  der  ungarischen  zoologischen 
Literatur  in  den  Jahren  1870—1880.  Budapest,  1882;  8".  — 
Gruber  L.,  Anleitung  zu  geographischen  Ortsbestimmungen. 
Budapest,  1883;  8".  —  Haszlinszky  F.,  Die  Flechten- 
flora des  ungarischen  Reiches.  Budapest,  1884:  8".  — 
Kosutänyi  Th.,  Ungarn's  Tabaksorten.  Budapest,  1882; 
4"  —  Mendlik  A.  u.  Kirälyi  P.,  Das  Leben  der  Pflanzen 
von  Henry  Emery.  Budapest,  1883;  8^  —  Schcuzl  G., 
Anleitung  zu  erdmagnetischen  Messungen.  Budapest,  1884; 
8*^.  —  Török  A.  und  Entz  G.,  Abstammung  der  Menschen 
von  Charles  Darwin.  I.  Bd.  Budapest,    1884;  8", 

—  deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mit- 
theilungen. 31.  Heft.  September  1884;  4". 
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Gesellschaft,    k.   k.   g-eographische    in   Wien.    Mittheilimg-en, 
Bd.  XXVII,  Kr.  9  u.  10.  Wien,   1884;  8«. 

—  österreiebisclie  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIX.  Band" 
December-Heft  1884.  Wien,   1884;  8". 

—  schweizerische  naturforschende  in  Zürich:  Verhandlungen 
66.  Jahresversammlung.  Jahresbericht  1882/83.  Zürich, 
1883;  8-. 

—  schlesische  für  vaterländische  Cultur:  61.  Jahresbericht 
Breslau,  1884;  8". 

Gewerbe- Verein,  n.    ö.:  Wochenschrift.  XL V.  Jahrg.  Nr.  45 

bis  49.  Wien.  1884;  4". 
Ingenieur-    und    Architekten-Verein,    österr.:    Wochenschrift- 

IX.  Jahrgang  Nr.  45—49.  Wien,  1884;  4^ 
Institute,   the  North   of  England   of  Mining  and  mechanical 

Engineers:  Transactions.  Vol.  XXXIII,  part  VI.  Newcastle- 

upon-Tyne,  1884;  8". 
Institution,  the  Royal  of  Great-Britain:  Proceedings.  Vol.  X 

part  III.  Nr.  77.  London,  1884;  8^. 
Jena,    Universität:    Akademische   Schriften    pro    1882—1884. 

56  Stücke.  4»^  u.  8". 

Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  men' 

suel.    25^    annee,    3^    serie.     Tome   XIV.    5 IG"    livraison. 

Decembre  1884.  Paris;  4«. 
Nature:  Vol.  XXXI,  Nr.  788.  London,  1884;  8^ 
Nuovo  Cimento.  3-^  serie,    Tomo  XIV.  Novembre  e  Dicembre 

1883.  Pisa,  8".    -    Tomo  XV.  Gennaio   e  Febbraio   1884. 

Pisa;  8"'. 

Observatoire    de    Moscou:    Annales.    Vol.  X.    l^""    livraison. 

Moscou,  1884;  4». 
Radcliffe   Observatory,  Oxford:    Results   of  astronomical    and 

meteorological    Observations    in    the    year    1881.    Oxford, 

1884;  8^ 
Reichsanstalt,    k.  k.   geologische:    Verhandlungen.    Nr.   15, 

Wien,  1884;  8'^. 
Societe  mathematique  de  France:  Bulletin.  Tome  XII,  Nr.  4. 

Paris,  1884:  8". 
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Society,  the  Birmingham  philosophical :  Proceedings.  Vol.  IV, 
part  1  Birmingham,  1884;  8". 

—  the  Linnean  of  London :  List  of  the  Officers  and  Fellows. 
October  1 883.  London ;  8". 

—  The  Journal.  Botany.  Vol.  XX.  Nrs.  130  und  131.  —  Vol. 
XXI,  Nrs.  132  und  133.  London,  1884;  8'*. 

—  The  Transactions.  2"''  Ser.  Vol.  IL  Parts  6  und  7.  London. 
1884;  4". 

—  Proceedings  from  November   1882  to  Jnnc  1883.   London 
1883;  8". 

—  Zoölogy.  The  Journal.  Vol.  XVII,  Nrs.  101  und  102.  London, 
1883;  8». 

—  The  Transactions.  2'"^  Ser.  Vol.  IL  Parts  9  und  10.  —  Vol. 
III.  Part  1.  London,  1883—84;  4". 

Verein,  naturwissenschaftlicher  für  Sachsen  und  Thüringen: 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  IV.  Folge,  tll.  Band, 
4.  Heft.  Halle  a.  d.  S.,  1884;  8^ 

Vierteljahresschrift,  österreichische  für  wissenschaftliche 
Veterinärkundc.  LXII.  Band,  L  Heft  (Jahrgang  1884,  III). 
Wien,  1884;  8'\ 

Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXXIV.  Jahrgang.  Nr.  45 
bis  49.  Wien,  1884;  A^. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VI.  Jahr- 
gang.   Nr.  2.  Wien.  1884;  8". 
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XXVIIL  SITZUNG  VOM   18.  DECEMBER  1884. 


Das  Präsidium  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
für  Schlesien  in  Troppau  übermittelt  ein  Exemplar  des  von 
dieser  Kammer  dem  k.  k.  Handelsministerium  erstatteten  stati- 
stischen Berichtes  über  die  Industrie  Schlesiens,  sowie 
über  die  anderen  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
dieses  Kronlandes  in  den  Jahren  1880  und  1881. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet eine  Abhandlung-:  „Über  das  quadratische  Reciprocitäts- 
gesetz." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Die  Deformation  der  Lichtwellenfläche  im  mag- 
netischen Felde",  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  v.  Fleischl 
in  Wien. 

2.  „Über  Flächen  vierter  Ordnung  mit  einem  Doppel- 
kegelschnitt." n.  Abhandlung  von  Herrn  Karl  Bobeck, 
Docent  an  der  deutschen  technischen  Hochschule  in  Prag. 

3.  „Beiträge  zur  Erklärung  der  kosmisch-terrestri- 
schen Erscheinungen.  IL  Über  das  Polarlicht",  von 
Herrn  Johannes  Unter  weger,  Landes-BürgerschuUehrer 
in  Judenburg. 

4.  „Verfahren  zur  Stickstoffbestimmung  nach  Kjel- 
dahl",  nachträgliche  Mittheilung  von  Herrn  G.  Czeczetka 
technischer  Fabriksdirector  in  St.  Marx  (Wien). 

Ferner  theilt  der  Secretär  mit,  dass  das  w.  M.  Herr  Prof. 
J.  Wiesner  das  in  der  Sitzung  dieser  Classe  vom  17.  Juli  d.  .1. 
behufs  Wahrung  seiner  Priorität  vorgelegte  versiegelte  Schreiben 
mit  der  Aufschrift:  „Über  einige  Eigenschaften  der  Fer- 
ment o  r  g  a  n  i  s  m  e  n  ^  zurückziehe. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  E,  AVeyr  iiberreiclit  eine  Abhandlung 
von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  v.  Es  che  rieh  in  AVien,  unter  dem  Titel:- 
„Die  Coustruction  der  algebraischen  Flächen  aus  der 
Anzahl  sie  bestimmender  Punkte." 

Herr  Dr.  Eduard  Mahler  in  Wien  überreicht  eine  Al)hand- 
lung-,  betitelt:  „Die  centralen  Sonnenfinsternisse  des 
XX.  Jahrhunderts." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Ackerbau  -  Ministerium,   k.  k.:   Statistisches  Jahrbuch  für 
1883.    1.   Heft:    Production    aus    dem  Pflanzenbau.    Wien, 

1884;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften  k.  b.  zu  München:  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch -physikalischen  Classe.  1884. 
Heft  III.  München,  1884;  8^. 

—  kaiserliche  Leopoldino- Carolinische  deutsche  der  Natur- 
forscher: Leopoldina.  Heft  XX.  Kr.  21—22.  Halle  a.  S. 
1884;  4«. 

Apotheker- Verein,  allgemeiner  österreichischer:  Zeitschrift 
nebst  Anzeigenblatt.  XXII.  Jahrgang.  Nr.  32 — 35.  Wien, 
1884;  8«. 

C  en  tr  albur  e  au  der  europäischen  Gradmessung:  Verhand- 
lungen. Berlin,  1884;  4°. 

Ceutral-Commission,  k.  k.  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen. 
X.  Band,  3.  Heft.  Wien,  1884;  gr.  4«. 

—  —  k.  k.  statistische:  Österreichische  Statistik.  VI.  Band, 
4.  Heft.  VII.  Band,  2.  u.  3.  Heft.  Wien,  1884;  gr.  4". 

—  —  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr 
XXIX.  Band,  1.— 3.  Heft.  Wien,  1884;  4«. 

Cliemikcr-Zeitung:   Central-Organ.    Jahrgang  VIII.   Nr,  93 

bis  95.  Cöthen,  1884;  4°. 
Comptes  reudus    des  seances  de   l'Academie  des  sciences. 
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Diluviale  Arvicolen  aus  den  Stramberger  Höhlen  in 

Mähren. 

Von  Johann  X.  Woldiieh. 

(Mit  1  Tafel). 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  6.  November  1884. j 

In  zwei  Höbleu  bei  Stramberg-  in  Mäbren,  nämlich  in  der 
„Öertova  clira"  und  in  der  „Sipka"  fand  Herr  K.  J.  Maska, 
Professor  iuNeutitscbeiu,  an  9000  Stück  fossiler Unterkieferbälfteu 
und  an  270  Stück  fragmentarischer  Schädel  aus  der  Familie  der 
Arvicoli7iae,  welche  Reste  mir  derselbe  vor  zwei  Jahren  zur  Unter- 
suchung einsendete. 

Bezüglich  des  Baues  der  Backenzähne  der  Arvicolinae  ver- 
weise ich  auf  die  bestehende  Literatur,  besonders  auf  die  Schriften 
von  Blasius,  Hensel,  F.  Major,  Nehring  und  meiner  Wenig- 
keit. Für  die  Bestimmung  sowohl  der  recenten  als  der  fossilen 
Formen  ist  der  erste  Backenzahn  des  Unterkiefers  und  zum 
Theile  auch  der  letzte  des  Oberkiefers  von  Wichtigkeit.  Ich 
betrachte  den  Backenzahn  der  Arvicolinae,  analog  wie  dies  schon 
Blasius  (s.  a.  w.  u.  a.  0.  p.  330)  andeutete,  als  einen  mit  Dentin 
gefüllten,  gestreckten  Schmelzcylinder,  dessen  Seitenwände  ge- 
faltet sind.  In  dieser  Beziehung  schliessen  sich  diese  Backen- 
zähne an  den  Bau  der  freilich  viel  einfacher  gefalteten  Backen- 
zähne der  Gattung  Lt^^i/s  *  an.  Eigentliche  Schmelzschlingen, 
wie  sie  Blasius  nennt, ^  sind  die  kantigen  Schmelzfalten 
(Prismen)   der  Backenzähne  der  Arvicolinae  wohl  nicht,  da  sie 


1  Hensel:  Über  den  Bau  der  Zähne  bei  Lepus  in  ilen  „Beiträgen  zur 
Kenntniss  fossiler  Säugethiere".  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Bd.  VIII. 
Berlin,  1856,  p.  676. 

-  Blasius:  Naturgeschichte  der  Säugethiere  Deutschlands.  Braun- 
schweig, 1857. 
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sich  nicht  wie  eine  Schlinge  selbständig  abschliessen;  trotzdem 
will  ich  im  Nachfolgenden  die  obige,  bereits  eingebürgerte 
Bezeichnungsweise  von  Blasiiis  beibehalten. 

Um  den  verschiedenen  Zählungsweisen  der  Schmelzschlingen 
(Prismen)  und  Kanten  bei  verschiedeneu  Autoreu  zu  begegnen, 
erseheint  es  am  zweckmässigsten,  und  ich  habe  dies  bei  der 
Bestimmung  der  von  mir  untersuchten  grossen  Zahl  von  Kiefern, 
nach  vergeblichen  anderen  Versuchen,  erprobt,  dass  man  jede 
Schmelzschlinge  (Falte  mit  der  ihr  zugehörigen  Kaute)  sowohl 
links  als  rechts  als  selbständig  betrachtet,  und  somit  an  den 
Backenzähnen  des  Unterkiefers  das  sogenannte  letzte  Prisma  als 
eine  Doppelschlinge  (Doppelfalte)  ansieht,  was  sie  in  der  That 
auch  ist,'  und  an  den  Backenzähnen  des  Oberkiefers  das  soge- 
nannte erste  Prisma  ebenfalls  als  eine  Doppelschlinge  oder  ein 
Schlingenpaar  betrachtet.  Man  zählt  die  gleichwerthigen  und 
gleichgeformten  Schlingenpaare,  die  gewöhnlieh  mehr  oder 
minder  schief  zur  Längsachse  des  Zahnes  stehen,  im  Unterkiefer 
vom  hinteren  Ende  eines  jeden  Zahnes,  im  Oberkiefer  von  vorne 
angefangen,  und  beschreibt  den  Rest,  welcher,  von  einigen  minder 
wichtigen  Eigenthümlicbkeiten  abgesehen,  besonders  am  ersten 
unteren  Backenzahn,  theilweise  auch  am  dritten  oberen  für  die 
Bestimmung  der  Formen  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Es  bleibt  bei  dieser  Betrachtungsweise  am  ersten  Unter- 
kieferzalm  gewöhnlich  noch  eine  innere  Schmelzschlinge  und 
vorne  eine  entweder  abgerundete  oder  kantige  oder  anders 
geformte  Schlinge  übrig  (Vorderende),  welche  beschrieben  werden 
muss.  So  zählt  man  beispielsweise  am  ersten  Uuterkieferzahn  von 
Arvicold  arvalis  vier  Schlingenpaare,  dazu  eine  innere,  gleich- 
werthige Schlinge  und  ein  abgerundetes,  nicht  geschlossenes,  nach 
innen  strebendes  Vorderende;  hei  Arvicolaraiticeps  drei  Schlingen- 
paare und  noch  zwei  selbständige  Schlingen  innen,  von  denen  die 
vorderste  in  das  mehr  weniger  spitze,  seltener  abgerundete  Vorder- 
eude  übergeht,  dessen  äussere  Wand  in  einem  Bogen  zur  vor- 
dersten äusseren  Schlinge  ohne  jede  Knotenbildung  verläuft. 


1  Nehi-ing,  der  Prismen  unterscheidet,  betrachtet  dasselbe  ganz 
richtig  als  Doppelprisma.  Fossile  Lcmminge  und  Arvicolen  etc.  Zeitschr.  1". 
ges.  iS^aturw.  Bd.  XLV,  187j. 
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Nach  dieser  Methode  war  es  möglich,  die  sämratlichen 
Unterkiefer  nach  der  unschweren  Ausscheidung-  der  Lemminge^ 
und  einiger  anderen,  beigemischt  gewesenen  kleinen  .Säuger 
zunächst  in  zwei  grosse  Gruppen  zu  sondern,  und  zwar  in  solche 
mit  drei  und  in  solche  mit  vier  Schlingenpaaren  am  ersten 
Unterkieferzahn,  welche  zwei  Gruppen  für  die  europäisch- 
asiatischen Arten  der  Gattung  Arricola  bereits  Hensel  aufstellte 
(a.  0.  a.  0.,  Bd.  VII),  nämlich:  erste  Gruppe  aussen  drei,  innen 
vier  Kanten,  nebst  Vorderrand  (nach  Blasius  aussen  vier,  innen 
fünf  Kanten)  am  ersten  Unterkieferzahn:  am  letzten  Oberkiefer- 
zahn gewöhnlich  aussen  und  innen  drei  Kanten;  zweite  Gruppe: 
aussen  vier,  innen  fünf  Kanten  nebst  Vorderrand  am  ersten  Unter- 
kieferzahn (nach  Blasius  aussen  fünf,  innen  sechs  Kanten);  am 
letzten  Oberkieferzahn  mehr  als  drei  seitliche  Kanten. 

Innerhalb  jeder  dieser  beiden  Gruppen  wurde  dann  der 
erste  Backenzahn  eines  jeden  Unterkiefers  auf  Grundlage  des 
Habitus  desselben  bei  recenten  Arten  untersucht.  Der  Versuch, 
einzelne  Kiefer  nach  recenten  Arten  auszuscheiden,  stiess  auf 
grosse  Schwierigkeiten,  denn  wenn  sie  auch,  so  weit  sie  nach 
dem  ersten  Backenzahn  bestimmbar  sind,  häufig  zweifellos  mit 
recenten  Arten  übereinstimmten ,  so  kamen  doch  sehr  viele 
zweifelhafte  Formen  vor,  die  sich  weder  an  die  eine,  noch  an  die 
andere  der  jetzt  lebenden  Arten  zweifellos  anschliessen  Hessen, 
ja,  die  sogar  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Grni)pe 
schwankten.  Dazu  kamen  noch  Grössendifferenzen,  die  jedoch, 
als  nicht  erheblich ,  ausser  Acht  gelassen  werden  konnten. 
Schliesslich  zeigten  sich  so  viele  Uebergangs-  und  Mittelformen, 
dass   ganze  Eeihen  von  Formen   aufgestellt  werden   konnten,^ 


1  Es  sei  bemerkt,  dass  bei  Mi/odes  torquatus  der  erste  und  zweite  Ober- 
kieferzahn nicht  einen  nach  Aussen  gerichteten  glatten  Vorsprang  des 
letzten  inneren  Prismas  besitzt,  wie  dies  Nehring  annimmt,  sondern  eine 
selbständige  vierte  äussere  Falte  ("Schlinge),  die  man  an  der  Zahnbasis 
deutlich  wahrnimmt  und  welche  Hensel  als  ein  kleines  viertes  Prisma  an- 
sieht. (Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Säugethiere  etc.  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geolog.  Ges.  Berlin,  Bd.  VII,  18.55  und  Bd.  VÜI,  1856.) 

2  Solche  Reihen  von  Formen  lassen  sich  auch  bei  manchen  recenten 
Arten  aufstellen.  Middendorf  tluit  dies  für  den  Landbären,  Blasius  für 
die  Wasserratte,  und  für  den  Wolf  und  andere  Arten  wäre  dies  bei  hin- 
reichendem Materiale  ein  Leichtes. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XC.  Bfl.  I.  Abtii.  26 


oDO  Woldfich. 

welche  zwei  oder  mehrere  recente  Arten  miteinander  verbinden 
(immer  mit  Rücksicht  auf  den  Unterkiefer).  Auf  diese  Art  konnte 
dann  nicht  nur  die  Musterung,  wenn  aucli  langsam,  weiter- 
schreiten, sondern  es  konnte  auch  die  Benennung  einer  bedeuten- 
den Anzahl  neuer  Formen  vermieden  werden. 

I.  Stramberger  Höhle :  Sipka. 

Bei  2800  Stück  Unterkiefer  und  au  100  »Stück  fragmentarische 
Schädel,  darunter  1800  bestimmbare  Stücke,  welche  in  der 
unteren  Schichte  (II.)  der  Höhle,  bestehend  aus  gelbem  Höhlen- 
lehm, mit  den  nachstehenden  Thieren  gefunden  wurden:  Lagopns 
albus,  Vieill.,  Lag.  alphms,  Nilss.,  Sorex  vulgaris,  Lin.,  Tnlpa 
europen,  Lin.,  Foeforins  Putorius^  Keys.  u.  Blas.,  Foet.  Erminea. 
Keys.  u.  Blas.,  Foet.  rulgaris,  Keys.  u.  Blas.,  Spermophilu.^, 
Cricetus  frumentarius,  Fall.,  Lagomys  piisillus,  Desm.,  Lepus, 
Vulpcs  vulgaris  foss.,  Wo  Id.,  Rana.  An  120  Stücke  kamen  in 
der  obersten  Schichte  des  Tropfsteinganges  vor,  in  der  Höhe  der 
ersteren;  diese  waren  nicht  lichtgelb,  sondern  graubraun  gefärbt 
und  wurden  mit  Lagopns  albus,  Vieill.,  Lag.  alpinus,  Nilss., 
Lagomys  pusillus,  Desm.,  Vulpcs  vulgaris  foss.,  Wold.,  Leuco- 
cyon  lagopus  foss.,  Wold.,  Corvus  corax,  Lin.  gefunden.  Da  diese 
Reste  meist  dieselben  Formen  zeigten,  wurden  sie  von  den  übrigen 
nicht  getrennt.  Ausserdem  lagen  an  100  lose  Schneidezähne  und 
an  50  Stück  lose  Backenzähne  vor.  ^ 

Die  typischen  Formen,  welche  sich  in  vielen  Exemplaren 
bestimmen  Hessen,  wollen  wir  am  Schlüsse  der  nun  folgenden 
Untersuchungen  folgen  lassen  und  mit  der  Betrachtung  der 
Formreihen  beginnen,  die  sich  hiebei  ergaben. 

Unterkiefer. 

Erste  Formenreihe. 

Dieselbe  beginnt  mit  der  Form  von  Ar vicola  ratticeps,  Keys, 
und  Blas,  und  schliesst   mit   Arvicola    nivalis,    Martins.    Die 


1  Über  die  Reste  der  Equidae  aus  dieser  Höhle  siehe  meine  Arbeit: 
Beiträge  zur  Fauna  der  Breccieu  und  anderer  Diluvialgebilde  Öster- 
reichs etc.  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  lieichsanst.  Wien,  1882,  Bd.  XXXII, 
Heft  4. 
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normale  Form  yoii  A.raUiceps  zählt  drei  g'leichwerthige  Schlingen- 
paare; zwei  aufeinanderfolgende  Schlingen  innen,  von  denen  die 
Tordere  in  das  gewöhnlich  spitze,  mitunter  auch  abgerundete 
Vorderende  übergeht,  dessen  äussere  Wand  in  einem  Bogen  zur 
ersten  äusseren  Schlinge  verläuft  und  so  die  zwei  vorderen  inneren, 
unpaaren  Schlingen  abschliesst. 

Ich  stelle  an  die  Spitze  dieser  Reihe  eine  Übergangs-  oder 
Zwischenform,  Taf.  I,  Fig.  1,  die  sich  au  die  Ratticepsf orm  an- 
schliesst,  ein  abgerundetes  Vorderende  besitzt,  dessen  äussere 
Wand  gegen  das  Hinterende  der  vorletzten  Innenschlinge  verläuft 
und  so  nur  die  erste  Innenschlinge  abzuschliessen  scheint.  Diese 
Form  erinnert  entfernt  an  Are.  oeconomns,  Fall. 

Bei  der  nun  folgenden  Form,  Fig.  2,  schliesst  die  Aussen- 
wand  die  beiden  inneren  Schlingen  deutlicher  ab,  das  Vorderende 
ist  jedoch  noch  sehr  stark  abgerundet;  diese  Zahnform  erinnert 
an  Arvicola  involuta,  Cop.  Amerikas;*  Fig.  3  stellt  die  typische 
Form  von  Ar.  ratticeps  vor.  Bei  der  nächsten  Form,  Fig.  4, 
schliesst  die  AussenAvand  des  Vorderendes  auch  nicht  die  vorletzte 
Innenschlinge  vollkommen  ab,  wie  bei  Fig.  1,  beginnt  sich 
aber  nach  aussen  auszubuchten ;  bei  der  Form  Fig.  5  zeigt  diese 
Ausbuchtung  bereits  eine  Andeutung  zu  einer  Kantenbildung. 
Diese  Form  besitzt  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Arr.  riissatiis, 
Radde.^  Bei  Fig.  6  kommt  zu  den  Eigenthümlichkeiten  der 
vorigen  Form  noch  hinzu,  dass.  sich  die  vorderste  Innenschlinge 
von  der  nachfolgenden  weniger  abschliesst  und  so  den  Übergang 
zu  der  nächstfolgenden  Form,  Fig.  7  und  8,  bildet,  wo  die  vor- 
derste Innenschlinge  durch  die  stark  ausgebuchtete  Aussenwand 
des  Vorderendes  abgeschlossen  erscheint.  Da  diese  Form  (rein  Fig.  8) 
sehr  häufig  vertreten  ist,  und  zwar  in  beiden  Höhlen,  somit  selb- 
ständiger zu  sein  scheint  und  da  sie  mit  keiner  mir  bekannten 
recenten  oder  fossilen  Form  übereinstimmt,  so  habe  ich  sie  zu 
Ehren  des  Herrn   Prof    Dr.    A.    Nehring  in    Berlin   Arricoln 


1  E.  D.  Cope:  Preliminary  raport  on  tlie  Vertebrata  discovered  in  the 
Port  Kennedy  bone  cave.  Proceed.  of  the  Amer.  Society,  Vol.  XII,  1871, 
Nr.  86.  Ferner:  The  extinct  rodentia  of  North  America.  The  Amer.  Natur 
Vol.  XVII.  Philadelphia,  1863.  Fig.  16. 

2  G.  Rad  de:  Reisen  im  Süden  von  Ost-Sibirien.  Bd.I,  Tat'.  VII,  Fig.  3b  . 
Petersburg,  1862. 
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Nehringi  benannt.  Diese  Form  steht  so  reclit  in  der  Mitte  zwischen 
A.  ratticeps  einerseits  und  Ä.  saxatilis  sowie  Ä.  nivalis  anderseits, 
sie  vermittelt  aber  auch  besonders  durch  Fig\  7  den  Übergang  zu 
A.  fjregalis. 

Dadurch,  dass  sich  an  der  vorigen  Form  die  Aussenwand  des 
Vorderendes  noch  mehr  abschnürt  und  so  eine  deutliche,  abgerun- 
dete Schlinge   bildet,  welche,  sowie   auch   die  vorderste  Innen- 
schlinge, mehr  mit  dem  Vorderrand  verschmilzt,  entsteht  eine  neue 
Form,  Fig.  9,  welche  sich  enge  an  A.  saxatilis,  Pallas  ^  aus  dem 
Amurlande  (Fig.  10)  anschliesst,  ohne  mit  ihr  identisch  zu  sein; 
noch  inniger  schliesst  sich  an  A.saxulitis  die  nächste  Form,  Fig.  11, 
an,  nur  dass  die  Hinterwand  der  vordersten  Innenschlinge  stark 
einwärts,  in  der  Eichtung  nach  vorne,  eingeschlagen   erscheint, 
wodurch  der  Übergang  zu  Arv.  nivalis  vermittelt  wird.  Verschmilzt 
die  vorderste  Inneuschlinge  mit  dem  Vorderende  derart,  dass  dieses 
zu  beiden  Seiten  eine  Kante  bildet  und  seine  beiden  Hinterwände 
nach  vorne  gerichtet  sind,   die  inneren  mehr  als  die  äusseren,   so 
entsteht  die  typische  Form  der  A.  nivalis,  Fig.  12,  13  und  14, 
deren  erster  Unterkieferzahn  aus  drei  Schlingenpaaren  und  einer 
g'leichwerthigen    Innenschlinge   besteht   und    deren  Vorderende 
rückwärts  beiderseits  schlingenförmig  in  der  Eichtung  nach  vorne 
umgebogen  ist,   seitwärts  aber  je   eine  Kante   bildet.    Fig.    13 
stimmt  mit  der  recenten  Varietät  A.  petrophihis,  Wagn.  überein, 
dagegen  reiht  sich  Fig.  14  mehr  an  die  Varietät  von  A.  leucnras, 
Gerbe,  an,  besitzt  aber  eine  viel  schärfere  vorderste  Innenkante. 
Andere   kleinere   Abweichungen    des    Vorderendes   des    ersten 
Unterkieferzahnes  von  A.  nivalis  sind  auf  Taf.  II  meiner  unten  an- 
geführten Arbeit^  verzeichnet,  avo  Fig.  20  eine  grosse  Ähnlichkeit 
zeigt  mit  J.  monyoUcus,  Eadde,  allein  der  übrige  Bau  des  Zahnes 
ist  verschieden. 

Zweite  Formenreihe. 

Dieselbe  beginnt  mit  der  Form  von  Arvicola  (p-egaUs,  Fall, 
und  endigt   mit    Avv.   arvalis,  Blas.    Die   normale  Form   von 


1  Dr.  L.  V.  Schrenk:  Reisen  und  Forscliuugen  im  Aniurlaude.  Bd.  I, 
Taf.  VI,  Fig.  3b.  Petersburg.  1859. 

-  .F.  N.  Woldf  icli:  „Diluviale  Fauna  von  Zuzlawitz,  II.  Bericht". 
Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  LXXXIV,  Juniheft.  Wien,  1881. 
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A.  (jregalls  besitzt  drei  Schliii genpaare ,  eine  gleiehwerthige 
Innensehlinge  luul  eine  darauf  folgende  kleinere  Innenschling-e, 
welche  in  das  mehr  oder  weniger  abgerundete  Yorderende  über- 
geht, dessen  Aussenwand  meist  gerade,  selten  schwach  gebogen, 
gegen  die  vorderste  Aussenschlinge  verläuft,  sich  hier  einbiegt 
und  so  die  vorderste  Innensehlinge  abschliesst. 

Wenn  man  von  der  Form  Fig.  8  und  7  (A.  Nehrim/Ij  der 
ersten  Reihe  ausgeht  und  die  Aussenwand  des  Vordereudes 
etwas  gestreckter  werden  lässt,  gelangt  man  zunächst  zur  Form 
Fig.  1  der  zweiten  Reihe  und  hierauf  zu  Fig.  2,  welche  beide  als 
beginnende  Übungsformen  zu  Are.  gregalis  gestellt  werden 
können;  bei  Fig.  1  ist  das  Vorderende  noch  breit,  Fig.  2  erinnert 
einigermassen  an  Arv.  obscnrus,  Eversm.^  Wird  die  Aussenwand 
gestreckter  und  das  Vorderende  schmäler,  so  entsteht  die  typische 
Form  der  An-,  fjref/a/is,  Fig.  3;  eine  geringe  Abweichung  zeigt 
Fig.  4,  indem  sich  das  Vorderende  nach  vorne  umzubiegen 
beginnt.  Diese  Form  hat  übrigens  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
Arv.  ambigtiiis,  Hensel,  nur  dass  bei  der  letzteren  das  Vorder- 
ende und  die  vorderste  Innenschlinge  nicht  vollständig  abge- 
schlossen sind.  Auch  sind  bei  dieser  Form  Fig.  4  die  Aussen- 
schlingen  autfallend  nach  rückwärts  gestellt. 

Bei  Fig.  5  biegt  sich  das  Vorderende  bedeutend  nach  vorne 
und  diese  Form  könnte  als  selbständig  angesehen  werden,  allein 
sie  schliesst  sich  innig  an  die  nachfolgende  Form  Fig.  6  an,  bei 
welcher  die  Aussenwand  des  nach  innen  eingebogenen  Vorder- 
endes in  der  Mitte  etwas  vertieft  erscheint  und  die  mit  Arvicola 
Ma.vimoviczii,  Schrenk,^  aus  dem  Amurlaude  vollkommen  über- 
einstimmt, Fig.  7;  selbst  die  geknickten  zwei  letzten  Aussen- 
furcheu  sind  an  unseren  Figuren  5,  6  und  8  angedeutet.  Die 
nächste  Form,  Fig.  8,  stimmt  noch  mit  A.  Maximoviczü  über- 
«in,  die  Aussenwand  des  Vorderendes  ist  jedoch  tiefer  ausge- 
buchtet, so  dass  am  hinteren  Ende  eine  Schlinge  (abgerundete 
Kante)  im  Entstehen  begriffen  ist,  welche  in  Folge  stärkerer  Ein- 
buchtung des  Aussenrandes  an  der  nächsten  Form,  Fig.  9  und  10, 


1  Dr.  A.  Mifldendorf:  Reise  in  den  äussersten  Norden  und  Osten 
Sibiriens  Bd.  11,  Th.  I.  Petersburg,  1851.  Taf.  XI,  Fig.  3D. 

'-  Dr.  L.  V.  Schrenk:  Eeisen  und  Forschungen  im  Araurlande.  Bd.  I. 
Petersburg,  18.Ö9.  Taf.  VI,  Fig.  bb. 
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deutlicher  hervortritt.  Diese  Mittelform,  welche  zu  der  vorange- 
henden Form  nicht  mehr  gestellt  werden  kann  und  häufig  auftritt, 
vermittelt  den  Übergang  zu  Ari\  arvalis,  indem  sich  der  hintere 
Theil  des  Aussenrandes  des  Vorderendes  zu  einer  selbständigen 
Schlinge  entwickelt,  so  durch  die  Form  Fig.  1 1  zur  Form  Fig.  1 2 
und  13.  Man  Zcählt  bei  A.  oriudis  vier  Schlingenpaare,  eine  stark 
nach  vorne  gerichtete  kleine  Innenschlinge  und  ein  stets  nach 
innen  gerichtetes,  mehr  weniger  spitzes  und  abgeschnürtes,  nicht 
sehr  weites  Vorderende,  das  mitunter  sogar  nach  Aussen  eine 
fünfte,  innen  eine  sechste  Kante  zeigt;  die  vorderste  Aussen- 
schlinge  besitzt  eine  Flucht  nach  hinten.  Anderseits  kann  man 
auch  von  der  Form  Fig.  9  Aveg  durch  ähnliche  Gestaltveränderun- 
geu  zu  A.  campestris  gelangen,  nur  bleibt  das  Vorderende  weit 
und  stark  abgerundet;  auch  hieher  bezügliche  Formen  kommen  vor, 
welche  den  Übergang  zur  nächsten  Reihe  vermitteln. 

Dritte  Formeureihe. 

Dieselbe  beginnt  mit  der  Form  von  Arv.  campestris,  Blas. 
und  geht  durch  die  Form  von  A.  arvalis  in  eine  neue,  ganz  eigen- 
thümliche  Form  über.  Arvicola  campestris  zählt  vier  Schlingen- 
paare und  eine  gleichwertige  Innenschlinge;  das  weite,  stark  ab- 
gerundete Vorderende  zeigt  die  Flucht  nach  vorne  innen  und  geht 
aussen  durch  eine  weite  Bucht  allmälig  in  die  vorderste  Aussen- 
schlinge  über.  Wenn  man  von  der  Form  Fig.  9  der  zweiten  Reihe 
ausgeht,  die  sich  an  Arv.  Maximoviczii  anschliesst  und  den 
hinteren  Theil  der  Aussenwand  des  Vorderendes  mehr  kantig  her- 
vortreten lässt,  so  erhält  man  die  Form  Fig.  1  der  dritten  Reihe, 
die  den  Übergang  zu  Arv.  campestris  vermittelt;  buchtet  sich 
diese  Aussenwand  mehr  ein,  so  erscheint  die  typische  Campestris- 
form  Fig.  2,  und  geht  diese  Einbuchtung,  respective  Einschnürung 
noch  weiter  wie  in  Fig.  3  und  4,  so  beginnt  der  Übergang  zur 
Form  von  A.  arvalis.  Blas.  Fig.  5;  an  dieser,  noch  mehr  aber  an 
der  Form  Fig.  6  zeigt  das  Vorderende  eine  Neigung  zur  seit- 
lichen Kantenbildung,  so  dass  man  an  dem  Zahne,  der  gleich  ist 
der  Form  von  A.  arvalis,  Fig.  212  bei  Blasius  (Naturgeschichte 
der  Säugcthiere  Deutschi.),  aussen  fünf,  innen  sechs  Kanten 
zählen  kann;  schnürt  sich  nun  das  Vorderende  seitlich  nach  der 
Art  wie  bei  A.  nivalis  oder  bei  M.  torquatns  mit  nach  vorne  ge- 
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richteten  HiDterwänden  ein,  so  erhalten  wir  die  Form  Fig.  7 
und  8,  welche  nicht  mehr  zu  A.  arvalis  gestellt  werden  kann. 
Man  könnte  vielleicht  in  diesen  zwei  Zähnen  zwei  neue  Formen 
suchen,  wegen  der  verschiedenen  Gestalt  des  Vorderendes  in  der 
Richtung-  nach  vorne ;  allein  die  Zähne  stimmen  in  ihrem  übrigen 
Baue  sehr  iiberein  und  besitzen  beide  schlanke  Seitenschlingeu, 
nur  ist  bei  Fig.  8  das  Vorderende  nach  vorne  aussen  etwas  abge- 
flacht; welche  Abweichung  nicht  ausreicht,  um  beide  Formen  zu 
trennen.  Ichnenne  diese  Form  nach  dem  Entdecker  der  vorliegenden 
Fauna  Herrn  Prof.  K.  J.  Maska  in  Neutitschein,  Arvicohi  MaskU. 
Fig.  7  malmt  auf  den  ersten  Blick  an  A.  nivalis,  unterscheidet 
sich  jedoch  durch  die  Zahl  der  Schlingen  (vier  Paare)  sofort  von 
derselben;  Fig.  8  ähnelt  dem  Zahne  von  Myodes  torquatus  so 
stark,  dass  man  denselben,  besonders  da  er  auch  schlanke  Schmelz- 
schlingen besitzt,  für  sich  allein  sicherlich  diesem  Thiere  zu- 
schreiben würde,  allein  die  Schneidezahn- Alveole  des  Kiefers, 
dem  der  Zahn  angehört,  verläuft  nicht  wie  bei  Myodes  torquahis, 
sondern  wie  bei  den  Arvicola- Arten. 

Vierte  Formenreihe. 

Dieselbe  beginnt  mit  Arvicola  ratticeps  Keys  und  Blas, 
und  geht  zu  Arvicola  ambiguus,  Hensel  über.  Letztere  Form 
stammt  aus  der  Breccie  von  Cagliari  und  wurde  von  R.  Hensel 
(a.  0.  a.  0.)  beschrieben  und  auf  Taf.  XXV,  Fig.  36  und  Fig.  9 
abgebildet.  ^  Der  erste  Unterkieferzahn  zählt  drei  Schlingenpaare, 
deren  Wände  nicht  aneinanderstossen,  ferner  innen  eine  gleich- 
werthige  und  eine  schwächere  Schlinge,  die  in  das  nach  vorne 
gestreckte,  abgerundete  Vorderende  übergeht,  dessen  Aussen  wand 
gerade  nach  hinten  verläuft  und  eine  Kaute  bildet,  bevor  sie  sich 
zur  vordersten  äusseren  Schlinge  umbiegt.  "Wenn  man  von  der 
RatticepsformFig.  1  der  vierten  Reihe  ausgeht  und  das  Vorderende 
sich  etwas  seitlich  abschnüren  lässt,  erhält  man  die  Form  Fig.  2, 
die  überdies  durch  die  breite  Gestalt  ihrer  Schlingen  auffällt, 
sonst  aber  an  Fig.  4  der  ersten  Reihe  erinnert;  da  dieselbe  nur 
vereinzelt  auftritt  (ein  Exemplar)  und  bei  der  A.  ratticeps  breitere 


1   »Siehe  auch  Forsyth  Major:  Materiali  per  la  Microfaima  clei  Mammi- 
fcri  qnatcrnavL  Atti  della  Hoc.  ital.  di  seien,  uat.  Vol.  XV.  Milano,  l!^72. 
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Schmelzschlingen  nicht  selten  vorkommen,  will  ich  sie  nicht  aus- 
scheiden und  mit  einem  besonderen  Namen  belegen.  Streckt  sich 
das  Vorderende  mehr  nach  vorne,  erhält  man  die  Übergang-sform 
Fig.  o,  die  an  Fig.  5  der  ersten  Reihe  erinnert;  wird  endlich  das 
Vorderende  etwas  weiter  und  die  Aussenwand  desselben  gerade, 
erhält  man  die  Form,  Fig.  4,  welche  gleich  ist  der  von  J.  nmöi(/uus, 
Hensel.  Da  jedoch  die  vorliegende  Form  merklich  kleiner  ist  als 
A.  ambiguns  und  ihre  Seitenschlingen  aneinander  stossen,  kann 
dieselbe  nicht  mit  A.  ambiffuus  identificirt,  sondern  nur  das  Vor- 
kommen einer  kleineren  ambiguusähnlichen  Form  constatirt 
werden. 

Fünfte  Formenreihe. 

Aon  der  Form  der  Are.  rallicepH  in  eine  kleine  Ami)hibius- 
form.  A.  oniphibius  zählt  am  ersten  Unterkieferzahn  drei  Schlingen- 
paare, eine  gleichwerthige  Innenschlinge  und  ein  mehr  weniger 
abgeschlossenes  rundliches  oder  spitz  zulaufendes,  stets  weites 
Vorderende. 

Geht  man  von  der  Übergangsform  der  Eatticepsreihe  Fig.  1 
(der  ersten  Reihe)  aus  und  lässt  die  vorderste  Innenschlinge  etwas 
reduciren,  so  erhält  man  die  Form  Fig.  1  der  fünften  Reihe,  die 
den  Übergang  vermittelt  zur  vollkommenen  Amphibiusform  Fig.  2, 
an  der  diese  lunenschlinge  vollständig  verschwindet.  Obwohl 
dieser  Zahn,  Fig.  2  der  vorliegenden  kurzen  Reihe  nur  eine 
Grösse  besitzt,  die  höchstens  der  von  Arv.  arvalis  gleichkommt, 
während  die  recente  An\  ampliibias  in  der  Regel  bedeutend 
grösser  ist  und  von  dieser  normalen  Grösse  ebenfalls  Reste  in 
der  Sipkahöhle  vorkommen:  so  kann  dieser  Zahn  doch  als  eine 
sehr  kleine  Form  zu  Arv.  amphibius,  Blas,  umsomehr  gestellt 
werden,  als  Blasius  in  seiner  Naturgeschichte  der  Säugethiere, 
Deutschi.,  p.  349,  Nr.  4s  eine  Form  aus  Braunschweig  anführt, 
die  an  Grösse  einer  A.  urvalh  gleichkommt. 

Andere  Formen. 
Es  kommen  zahlreiche  Unterkiefer  vor^  die  in  der  Form  des 
ersten  Backenzahnes  entweder  mit  A.  anutu'f!  oder  mit  A.  cam- 
jfeslri.s  vollständig  übereinstimmen,  allein  constant  kleiner  sind. 
Da  sich  nun  A.  subterraneus.  De  Selys  im  Gebiss  nur  durch  die 
kleinere  Dimension  von  A.  arra/i.^  unterscheidet,  so  wäre  auch  die 
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Form  von  .4.  subterrunens.  Taf.  I,  VII,  Fig.  vertreten;  ob  dieselbe 
jedoch  mit  der  recenten  Art  identisch,  oder  ob  sie  nur  eine 
kleine  Ä.  arrnlis  ist,  lässt  sich  dm'ch  die  Fossilreste  nicht  con- 
statiren.  Dasselbe  gilt  von  Ä.  Savu\  De  Selys.  welche  Form 
sich  im  Zahnbaue  des  Unterkiefers  nur  durch  die  geringere 
Dimension  ron  A.campestrls,  Blas.,  im  Oberkiefer  aber  auch  noch 
durch  den  letzten  Backenzahn  unterscheidet;  es  lässt  sich  nur 
die  Formeigenthümlichkeit  des  ersten  unteren  Backenzahnes  von 
A.  SaviL  Taf.  I,  VII,  Fig.  2,  nicht  aber  die  Art  selbst  constatiren. 

Von  A.  fflareolus.  Blas.,  Taf.I,  VII,  Fig.  3,  mit  drei  Schlingen- 
paaren, einer  gleichwerthigen  lunenschlinge  und  einem  Vorder- 
ende, das  nach  vorne  stets  rund  ist,  nach  aussen  hin  stets  eine 
schief  verlaufende  und  mitunter  auch  noch  nach  innen  eine  kleine 
Schlinge  bildet  und  so  an  A.  niralis  mahnt,  sich  aber  von  dieser 
auch  durch  die  mehr  gegenüberliegende,  nicht  schiefe  Stellung 
der  seitlichen  Schmelzschlingen  unterscheidet,  sind  beide  von 
Blasius  (a.  o.  a.  0.,  Fig.  177  und  180)  abgebildeten  Form- 
eigenthümlichkeiten  der  recenten  Art  vertreten. 

Zahlreich  erscheint  A.  af/restis.  Blas,  und  zwar  in  reiner, 
typischer  Form,  sowie  auch  in  solchen  Exemplaren,  die  an  A. 
arvfdis  mahnen  und  zu  keiner  dieser  Formen  mit  Sicherheit 
gestellt  werden  können.  In  ähnlicher  Weise  kommen  zahlreiche 
Formen  vor,  die  zwischen  A.  campestris  und  A.  arvalis  schwanken. 
Auch  Arv.  amphif/ius,  Blas,  ist  in  typischen  Exemplaren  gut 
vertreten.  Von  Myodcs  forquafiix.  Fall,  waren  mir  einige,  von 
M.  lemnus  gar  keine  Exemplare  vorhanden.  —  Ferner  lag  ein 
Unterkieferfragment  ^on  L<if/nmyft  vor. 

Schädelreste. 

Von  den  100  Stück  fragmentarischen  Schädelresten  besitzen 
die  meisten  keinen  oder  nur  den  ersten  und  mitunter  den  zweiten 
Zahn:  unter  diesen  letzteren  besass  der  zweite  Backenzahn  an 
drei  Exemplaren  je  drei  Schlingenpaare  (nämlich  innen  noch 
eine  dritte,  hintere  kleine  Schlinge  [Kante]);  diese  gehören  dem- 
nach der  Arv.  (if/resfis  an,  welche  somit  schon  zur  Diluvialzeit 
diese  Formeigenthümlichkeit  zeigte.  Von  den  zehn  Fragmenten 
mit  dem  letzten  Backenzahne  Hess  sich  keiner  i  ohne  den  zuge- 
hörigem Unterkiefer)  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen. 
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Häufigkeit. 
Vorherrseliend  ist  A.  ratliceps  mit  534  Stücken  reiner 
Form  und  129  Stücken  Überg-angsformen ,  letztere  auch  noch 
in  den  Reihen  vertreten;  an  diese  Form  schliesst  sich  mit  halber 
Häufigkeit  derselben  A.  an-alis  mit  266  Stücken  an,  darunter  bei 
140  Stücke  reiner  Form  und  die  übrigen  kleinerer  Form  (Savii- 
form)  nebst  Übergängen  in  A.  uf/restis;  dann  folgt  A.  agrestis 
mit  173  Stücken  reiner  Form  und  A.  campestrls  mit  93  Stücken 
reiner  Form;  166  Stücke  Mittelform  zwischen  A.  campestris  und 
A.  arvalis  nebst  kleinen  Kiefern  (Subterraneusform);  82  Stücke 
von  A.  Nehri/if/i  nebst  Übergängen ;  bei  70  Stücke  von  A.  amplii- 
hius  normaler  Form;  31  Stücke  von  A.  nivalis,  19  Stücke  von 
A.  grefjalis  nebst  Übergangsformen,  6  Stücke  von  Saxatilisform ; 
5  Stücke  von  A.  f/lareo/tis  und  10  Stücke  von  Myodes  torquatus. 
Ausserdem  entfallen  auf  die  einzelnen  Reihen  (nebst  Dupplicaten 
der  meisten  Formen):  auf  die  erste  Reihe  144-18,  auf  die  zweite 
12-4-51,  auf  die  dritte  mit  A.  Maskii  8-f-ll,  auf  die  vierte  4-f-12, 
auf  die  fünfte  2-1-2  Stück.  In  analogen  Verhältnissen  dürften  sich 
die  nicht  bestimmbaren  Reste  auf  die  einzelnen  Formen  vertheilen. 

Charakter  der  Fauna. 

Diese  vorangeführten  Arvicolenformen  repräsentiren  den 
Charakter  einer  echten  Steppenfauna,  welche  nach  dem 
Ende  der  Eiszeit  Mitteleuropa  bevölkerte.  Die  ungewöhnlich  grosse 
Zahl  der  Reste  dieser  Thiere  ist  nicht  nur  ein  neuer,  nicht  mehr 
zu  bezweifelnder  Beweis  für  die  Existenz  der  Steppeuzeit  in 
unseren  Gegenden,  sondern  auch  für  eine  sehr  reiche  Steppen- 
bevölkerung unter  sehr  günstigen  Verhältnissen.  Die  vorne  ange- 
führten Thiere,  welche  mit  den  Arvicolen  gefunden  wurden,  ver- 
mehren diese  Steppenfauna  in  sehr  zutreffender  Weise.  Das 
Fehlen  des  Myodes  lemnms  und  das  seltene  Auftreten  des  M. 
torquatus  unter  so  vielen  Resten,  beweist,  dass  die  Eiszeit  zu 
jener  Zeit,  in  welcher  obige  Fauna  unsere  Gegenden  bevölkerte, 
bereits  vorüber  war;  nur  spärliche  Reste  der  älteren  Glacial- 
fauna  existirten  noch  anfänglich,  wie  die  in  der  möglicherweise 
etwas  älteren  Scliichte  im  Tropfsteingange  der  Höhle  enthaltenen 
Reste  andeuten.  Unter  den  Arvicolen  finden  wir  Andeutungen  an 
nordasiatische  Formen. 
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Einer  biiefliclien  Mittheiluug-  des  Herrn  Prof.  K.  Maska 
entnehme  ich,  dass  zwei  Unterkiefer  von  Myodes  torquatus  sich 
im  Röhrenknochen  eines  Ehinoceros  aus  der  untersten  Schichte 
der  Höhle  befanden.  Diese  stammen  somit,  wie  ich  glaube,  sammt 
den  Rhiuozerosresten  entweder  aus  der  Eiszeit  selbst,  oder,  da  das 
Rhinozeros  bei  uns  nach  der  Steppenzeit  nämlich  zur  Weidezeit, 
noch  häufiger  verbreitet  war  als  früher,  es  versank  dieser  Knochen 
aus  der  späteren  Weidezeit  vermöge  seiner  Schwere  allmälig  bis 
in  die  tiefere  Schichte  und  es  gelangten  die  hier  vorhandenen 
Reste  des  Myodes  torquatus  zufällig  in  denselben. 

Was  schliesslich  die  Art  und  Weise  anbelang-t,  wie  die  massen- 
haften Arvicolenreste  in  die  Höhle  kamen,  so  glaube  ich,  dass 
die  allermeisten  derselben  aus  dem  Gewölle  der  daselbst  einst 
hausenden  Raubvögel,  besonders  Eulen,  stammen;  das  Aussehen 
der  Reste  spricht  vollkommen  dafür.  Nur  eine  geringe  Anzahl 
derselben  wurde  durch  kleinere  Raubsäuger  eingeschleppt.  Das- 
selbe gilt  von  den  Arvicolenresten  der  zweiten  Höhle.  Ob  sich 
diese  Reste  jedoch  innerhalb  der  Höhle  auf  ursprünglicher  Lager- 
stätte befanden,  kann  ich  nicht  entscheiden,  möchte  dies  jedoch 
einigermassen  bezweifeln. 

V 

II.  Stramberger  Höhle :  Certova  dira, 

Beic500  Unterkiefer  und  170  Stück  fragmentarische  Schädel, 
im  Ganzen  bei  6670,  darunter  bei  4100  bestimmbare  Stücke 
lagen  vor,  welche  unter  dem  gelben  Höhlenlehm  in  der  dritten 
Schichte  (III)  von  oben  mit  nachstehenden  Thiereu  gefunden 
wurden:'  Sorex,  Talpa,  Lupus  vukjaris  fossUis,  Wold.;  Cuon 
europeus,  Bourg. ;  Vulpes  vulgaris  fossilis,  Leucocyoii  lagopus 
fossilis,  Wold.;^  ürsus  spelaeus,  Blum.;  Mustela,  Foctorius 
Putarius,  Keys.  u.  Blas.;  F.  Erminsa,  Keys.  u.  Blas.;  F. 
vulgaris,  Keys.  u.  Blas.;  F.  minutus,  Wold.;  Arctomys,  Spermo- 
philus,  Cricetus  frumentarius,  Fall.;  Lagomys  pusillus,  Desm.; 
Lepus   variabilis,    Y all. -^   Rangif'er   Tarandus,    Jard. ;    Capeila 


1  Siehe  meine:  „Beiträge  zur  diluvialen  Fauna  der  mährischen  Höhlen. 
Verhandl.  der  k.  k.  geol.  Eeichsanstalt  Wien  1880,  Nr.  15,  1881  Nr.  8  und 
1881  Nr.  16. 

■-  Siehe  meine  Arbeit:  „Über  Caniden  aus  dem  Diluvium.  Denkschr. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Bil.  XXXIX,  1878. 
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riipictipra,  Keys.  u.  Blas.;  LtKjopiin  allnis^  A'icill.  und  L. 
alpifius,  Nilss.;  Corcus  Corax,  Lin.;  Buho  maximus,  Sibb. ; 
Nieten  nirca,  Daud.;  Aqnila.  Bana.  Es  wurden  auch  91  Stücke 
Unterkieferliält'ten  von  etwas  lichterer  Färbung  im  rückwärtigen 
Theile  der  Höhle  in  der  obersten  Schichte  mit  Lupus  vulgaris 
f'ossilis,  Wold.;  Canis  Mikii,  Wold.;  Vulpcs  vulgaris  fossilis, 
Wold. ;  Leiicocyon  lagopus  f'ossilis,  Wold.  und  Ursus  arctos  Lin. 
gefunden  und  getrennt  bestimmt.  Ferner  kamen  vor  an  500 
lose  Zähne. 

Im  Ganzen  finden  wir  auch  hier  dieselben  Hauptformen 
vertreten,  wie  in  der  Fauna  der  vorigen  Höhle,  nur  ist  das  Ver- 
hältniss  ihrer  Zahl  ein  durchaus  anderes.  Die  Bestimmung  der 
einzelnen  Formen  wurde  auf  Grundlage  der  an  der  vorigen  Fauna 
gemachten  Erfahrungen  vorgenommen  und  es  zeigten  sich  im 
Ganzen  auch  wieder  dieselben  abw^eichenden  und  Übergangs- 
formen  der  obigen  Formreihen  mit  Ausnahme  der  vierten;  dagegen 
Hess  sich  hier,  dem  häufigeren  Vorkommen  von  Ä.  gregalis  ent- 
sprechend, eine  andere,  also  sechste  Formenreihe  aufstellen; 
■die  Übergangsformen  dieser  Reihe  treten  hier  sehr  zahlreich  auf, 
viel  häufiger  als  die  der  zweiten  und  der  ersten  Reihe. 

Unterkiefer. 

Sechste  F  o  r  m  c  n  r  e  i  h  e. 

Dieselbe  beginnt  mit  der  Form  dev  A.  gregalis,  F aU.  und 
geht  in  die  Form  der  A.  agrestis,  Blas.  über.  Bei  A.  agrestis 
zählt  man  am  ersten  Unterkieferzahn  vier  Schlingenpaare,  eine 
gleichwerthige  Innenschlinge,  welche  in  ein  vorne  stets  mehr 
weniger  abgerundetes  Vorderende  übergeht,  dessen  Aussenwand 
sich  zur  \ordersten  äusseren  Schmelzschlinge  einbiegt;  dieses 
Vorderende  ist  stets  an  seiner  Hinterwand  beiderseits  mehr 
weniger  eingeschnürt  und  zeigt  eine  Flucht  nach  aussen;  die 
vordersten  seitlichen  Schmelzschlingen  stehen  mehr  senkrecht 
zur  Längsachse  des  Zahnes  und  nicht  so  schief  wie  bei  A.  arvalis 
und  campestris :  zuweilen  zeigt  die  Innenwand  des  ^'orderendes 
eine  Neigung  zur  Bildung  einer  sechsten  Kante. 

Geht  man  von  der  typischen  Form  des  ersten  Unterkiefer- 
zahnes von  .1.  gregalis,  Taf.  I,  Fig.  1  der  sechsten  Reihe  aus,  dessen 
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fünfte  Innenschlinge  etwas  stärker  als  gewöhnlich  entwickelt  ist 
lind  lässt  die  Aussenwand  des  Vorderendes  in  der  Mitte  etwas  ein- 
buchten, welche  Einbnc-htung  man  sehr  häufig  zwar  nicht  an  dem 
abgekauten  Zahnende,  wohl  aber  seitlich  an  der  Zahnwand 
selbst  bei  normalen  Zähnen  sieht,  so  erhält  man  die  wohl  noch 
zu  J.  (/re(/(dis  zu  zählende  Form  Fig.  2;  wird  die  Einbuchtung- 
stärker  und  in  Folge  dessen  nach  rückwärts  eine  neue  Schmelz- 
schliuge  sichtbar,  wie  bei  Fig.  3,  so  erhält  man  eine  Mittel-  oder 
Ubergangsform,  die  man  nicht  mehr  zu  A.  t/ref/alis  aber  auch 
nicht  zu  A.  af/resti.<i  stellen  kann,  was  jedoch  bei  weiterer  Ent- 
wicklung dieser  neuen  Schlinge,  wie  Fig.  4  zeigt,  bereits  möglich 
wird;  hiebei  kommen  dann  vier  Schlingenpaare  und  eine  Innen- 
schlinge zum  Vorschein;  diese  Form  schliesst  sich  dann  an  die 
normale  von  A.  agrestis,  Fig.  5  innig  an.  Ahnliche  Übergangs- 
formen dieser  Reihe,  siehe  in  meiner  o.  a.  A.  „Diluv.  Fauna  von 
Zuzlawitz«,  II.  Bei-.,  Taf.  II,  Fig.  34,  47,  48. 

Schädelreste. 

Unter  den  mir  vorgelegenen  140Stücken  sehr  fragmentarischer 
Schädel  fanden  sich  7  Stücke  von  Myodes  torquatus,  ein  Stück  von 
Myodes  lemmus  vor;  die  10  Stücke,  welche  den  letzten  Backen- 
zahn enthielten,  Hessen  sich  ohne  zugehörige  Unterkiefer  nicht 
bestimmen;  die  übrigen  Stücke  waren  ganz  unbestimmbar:  von 
A.  ftfjresfis  lag  kein  Exemplar  vor,  so  weit  der  zweite  Backen- 
zahn vorhanden  war. 

Häufigkeit. 

Am  häufigsten  vertreten  erscheint  A.  gregulis  mit  960  Stücken 
reiner  Form  und  5G0  Stück  Ubergangsformen  der  sechsten  Reihe; 
diese  Form  dominirte  hier  in  ähnlicher  Art  weitaus  über  die 
andern  Formen,  wie  A.  ratticeps  in  der  Sipkahöhle ;  hierauf  folgen 
die  beiden  Lemminge,  und  zwar  Myodes  lemmus  mit  506  Stücken 
und  M.  torquatus  mit  460  Stücken;  A.  agrestis  nebst  einigen 
Übergangsformen  der  sechsten  Reihe  mit  396  Stücken:  von  der 
Form  der  A.  campestris  (nebst  der  kleinen  SV/ 1*//- Form)  und 
einigen  Übergängen  in  A.  arvaUs  350  Stücke;  von  A.arvalis  nebst 
einigen  Übergängen  in  A.  campestris  198  Stücke.  Kleinere  Kiefer 
von  Suhterraiieus-'Foi'm  waren  nur  in  äusserst  wenigen  Stücken 
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vorhanden.  Übergangsfonnen  zwischen  J.  f/ref/alls  nud^.  (ujresth, 
dann  zwischen^,  anuilis  und^.  campcstrii^  348  Stück,  von^.  ratti- 
ceps  nebst  einigen  Übergang-sformen  der  ersten  Reihe  119  Stücke, 
xonA.nniplubius  normaler  Form  35  Stücke,  vonA.nlvnlis  34  Stücke 
von  der  Form  A.  Nehringi  16  Stücke,  von  A.  glareolus  9  Stücke, 
darunter  eine  Form  der  Var.  Nacferi,  Schinz.  (Blas ins, 
Fig.  181);  von  A.  Maskii  nebst  Übergangsibrmen  der  dritten 
Reihe  4  Exemplare;  von  der  kleinen  Form  von  A.  amphibius  ein 
Exemplar  und  ein  dazu  gehöriges  Übergangstück  der  fünften 
Reihe.  Nach  analogen  Verhältnissen  düiften  sich  die  unbestimm- 
baren Unterkiefer  vertheilen.  Von  Resten  anderer  Thiere  waren  bei- 
gemengt :  von  Lagomys  5  Stücke,  von  Cricetus  frumentarins  einige 
Schneidezähne  (gleich  denen  der  Zuzlawitzer  Fauna,  I.  Spalte) 
von  einem  kleinen  Cricetus  ein  Oberkieferfragment,  von  Foetorhis 
minutus  ein  Unterkiefer  und  von  Rana  einige  Extremitäten. 

Unter  den  91  Stück  Resten  aus  der  obersten  Schichte  des 
rückwärtigen  Theiles  der  Höhle  befanden  sich:  von  A.  gregaUs 
nebst  Übergängen  der  sechsten  Reihe  13  Stücke,  von  A.  agrestis 
16  Stücke,  von  A.  campestris  nebst  einigen  kleineren  Exemplaren 
(Savii-Yoxm)  18  Stücke,  von  A.  glareolus  11  Stücke,  von  A.  nivalis 
3  Stücke,  von  A.  Maskii  2  Stücke,  von  A.  ratticeps  1  Stück,  die 
übrigen  Reste  waren  unbestimmbar. 

Charakter  der  Fauna. 

Während  die  Arvicolinenfauna  der  Sipkaliöhle  mit  A.  ratti- 
ceps an  der  Spitze,  der  sich  A.  arvalis,  A.  agrestis  und  A.  cam- 
pestris  der  Häufigkeit  nach  anschlössen,  einen  vorwiegend  nord- 
und  osteuropäischen  Charakter  zeigte  und  mit  nur  wenigen  Resten 
einer  nordasiatischen  Fauna  oder  mit  Andeutungen  an  die  Formen 
derselben  untermischt  war,  zeigt  die  vorliegende  Arvicolinenfauna 
der  Certova  dira  mit  der  A.  gregaUs  an  der  Spitze,  der  sich  der 
Häufigkeit  nach  Myodes  lemmus  und  M.  lorquatus  anreihen, 
worauf  erst  die  Formen  von  A.  agrestis,  A.  arralis  und  A.  cam- 
pestrisfolgen,  einen  sehr  vorwiegenden  nordasiatischen  Charakter,  ^ 
dem  auch  die  anderen  Thiere  entsprechen.  Da  hier  Thiere  der 
arktischen  Fauna    oder   unserer    mitteleuropäischen,    diluvialen 


'  ßI;/odi's  lenimns  mahnt  allem  Auscheiue  uach  au  var.  obensis. 
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Olacialfauna  vorherrschen,  so  ist  die  vorliegende  Gesellschaft  der 
Arvicolinen  älter  als  die  der  Sipkahöhle,  dass  sie  aber  auch  eine 
Steppenfauna  repräsentirt,  ist  wohl  zweifellos  (hier  wie  in  der 
Sipkahöhle  sind  auch  die  echten  Waldwühlmäuse,  A.  fjlareolus, 
nur  sehr  untergeordnet  vertreten).  Es  ist  also  eine  Mischfauna, 
welche  gegen  das  Ende  der  Glacialzeit  zu  verlegen  ist,  wo  die 
Olacialfauna  in  unseren  Bergen  noch  zu  Hause  war,  auf  dem  tiefer- 
gelegenen, frei  gewordenen  Glacialterrain  sich  aber  bereits  eine 
Steppenfauna  ansiedelte.  Diese  Mischfauna  stimmt  vollkommen 
überein  mit  der  bekannten  diluvialen  Mischfauna  von  Zuzlawitz 
im  Böhmerwalde  aus  der  ersten  Spalte  und  lebte  mit  ihr  gleich- 
zeitig, wenn  sie  nicht  wegen  des  häufigeren  Auftretens  von 
M.  lemmuH  um  ein  Geringes  der  Zuzlawitzer  Fauna  voranging. 
Dieser  Mischfauna  von  Zuzlawitz  (I.)  und  der  aus  der  Certova  dira- 
Höhle  folgte  unmittelbar  die  echte  Steppenfauna  der  Sipkahöhle, 
nachdem  mit  dem  Verschwinden  der  Gletscher  aus  unseren 
Gegenden  auch  die  Glacialfauna  bis  auf  wenige  Reste  ver- 
schwunden war.^ 

Auf  die  Fauna  der  Sipkahöhle  folgte  die  diluviale  Misch- 
fauna der  zweiten  Spalte  von  Zuzlawitz,  nämlich  die  Weide-  und 
Waldfauna. 

Bezüglich  der  CoUection  von  91  Unterkiefern  aus  den  obersten 
Schichten  des  Hinterendes  der  Höhle  sei  erwähnt,  dass  dieselben 
sammt  ihrer  Gesellschaft  entweder  nicht  auf  primärer  Lagerstätte 
sich  befanden,  oder  dass  Reste  von  Thieren  einer  jüngeren 
diluvialen  Zeit  sich  nachträglich  mit  den  Resten  der  älteren  Zeit 
vermischten. 

Sollten  noch  Zweifel  an  der  Existenz  einer  mitteleuropäischen 
Steppenfauna  während  des  postglacialen  Diluviums  bestanden 
haben,  so  müssen  dieselben  wohl  im  Hinblicke  auf  das  massen- 
hafte Auftreten  der  Arvicolinae  in  den  beiden  Stramberger  Höhlen 
um  so  mehr  verschwinden,  als  dieses  Auftreten  das  ebenfalls 
massenhafte  Vorkommen  der  Thiere  derselben  Familie  in  Zuzla- 
witz ergänzen  und  als  gerade  diese  Familie  einer  Steppenfauna 
den  Grundcharakter  verleiht. 


1  Siehe  Woldfich:  „Die  pluvialen  Faunen  Mitteleuropa's".  Mitthl. 
(1.  anthropol.  Ges.,  Wien,  3.  Heft.  Bd.  XI,  1882. 
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Erkläruno-  der  Tafel. 


Erste  untere  Biickeuzähne  der  Gattung  Arvicola  Lacep.  Die  einzelneu 
Zähne  sind  nach  der  Natur,  der  leichteren  Vergleichbarkeit  wegen,  alle  von 
der  linken  Seite  des  Unterkiefers  und  von  ihrer  Kaufiäche  aus  gesehen,  in 
fünf-  bis  sechsfacher  Vergrösserung  gezeichnet.  Alle  Figuren  bis  auf  Fig.  10 
der  ersten  Reihe  und  Fig.  7  der  zweiten  lieihe  nach  fossilen  Exemplaren,  und 
zwar  mit  Ausnahme  der  sechsten,  aus  der  Öertova  dira  stammenden  Eeihe, 
alle  aus  der  Sipkahöhle. 

I.  Reihe.  Fig.  1,  2,  4  und  5.  Übergaugsformeu  zu  Art',  ratticeps,  Keys, 
u.  Blas. 
„     3.  Arv.  ratticeps. 

,,     6  und  7.  Übergangsformen  zu  Arv.  Nehringi, 
,,     8.  Arv.  Nehringi,  Wo  Id. 
„     9.  Übergangsformen  zu  A.  saxatilis,  Pall. 
„  10.  Arv.  saxatilis,  Pall.,  recent  nach  .Schrenck.  Taf.  VI, 

Fig.  36. 
.,  11.  Übergangsform  zu  Arv.  nivalis,  Martins. 
.,   12,  13,  14.  Arv.  nivalis,  .Martins. 

IL       ..  .,  1,  2,  4.  Übergaugsformeu  zu  .Irr. ///r(7«/<s,  Pall. 

„  3.  Arv.  gregalis,  Pall. 

.,  5.  Übergangsform  zu  Arv.  Maxintoriczii,  Schrenck. 

„  6  und  8.  Form  von  .4rw.  i/aa-7/Howit'j;«,   Schrenck. 

„  7.  Arv.  Maximoviczii,  recent,  Schrenck,  Taf.  6,  Fig.  56. 

,,  9,  10  und  11.  Übergangsform  zu  Arv.  avalis.  Blas. 

.,  12  und  13.  Arv.  arvalis,  Blas. 

III.  „  „     1.  Übergangsformen  zu  ^4/'i;.  t*a///j>6'6Y/v's,  Blas. 

,,  2.  Arv.  campcHtris,  B 1  a  s. 

„  3  und  4.  Übergangsform  zu  Arv.  avalis,  Blas. 

,,  5  und  6.  Arv.  arvalis.  Blas. 

„  7  und  8.  Arv.  Maskii,  Wo  Id. 

IV.  „  „     1.  Arv.  ratticeps,  Keys.  n.  Blas. 

„     2  und  3.  Übergangsform  zu  Arv.  ambiguus,  Hensel. 
„     4.  Form  von  Arv.  anthiguus,  Hensel. 
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V.  Reihe  Fig.  1.  Übergangsform  zu  Arv.  amphihius,  Blas. 
„     2.  Kleine  Form  von  Arv.  amphibius,  Blas. 

VI.       „         „1  und  2. 

„     '6  und  4.  Übergangsform  zu  Arv.  agrestis.  Blas. 
„     5.  Arv.  agrestis,  Blas. 

VII.  Gruppe.  Fig.  1.  Arv.  arvalls?,  Subterraneusform.  ^Sechsfach  vergr.) 
„     2.  Arv.  campestris,  Sawiiforra.  (Sechsfach  vergr.) 
„     3.  Arv.  glareolus,^\?LS. 


Sitzb.  d.  mathem"-naturw.  Cl.  XC.  Bd.  I.  Abth.  27 
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Über  Amphicyon,  Hyaemoschus  und  Rhinoceros 
(Aceratherium)  von  Göriach  bei  Turnau  in  Steier- 
mark. 

Von  Fr.anz  Tonla. 

(Mit  1  Tafolu.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  11.  Decemljer  1884.) 

Vor  nicht  lauger  Zeit  veröffentlichte  ich  im  Jahrbuch  der 
k.  k.  geologischen  Reichsaustalt  (34.  Band  1884^  S.  385  —  402) 
eine  kleine  Arbeit  über  einige  Säugethierreste  von  Göriach  bei 
Turnau.  Es  betraf  dieselbe  Zähne  und  Knochen  von  Cynodicüs 
(ElocyoH?)  Göriacheusis  n.  sp.  Amphicyon  spec.  Dicroceros  äff. 
eleyaiis  Lart.  Dicroceros  minimus  n.  sp. 

Ausserdem  lagen  mir  damals  vor  ein  einzelner  Schneide- 
zahn, der  lebhaft  an  Palaeotherium  erinnert,  und  daher  das  Auf- 
finden fernerer,  ergänzender  Reste  überaus  wünschenswerth 
erscheinen  lässt,  Zahnbruchstücke  eines  sehr  kleineu  Rhinorcros 
und  ein  einzelnes  Zähnchen,  welches  ich  als  von  Uynemoschns 
eriisHiiH  herstammend  auffasste. 

Ich  ahnte,  als  ich  jene  kleine  Arbeit  abschloss,  nicht,  dass 
ich  so  bald  wieder  in  den  Besitz  einer  Anzahl  weitaus  besser 
erhaltener  Reste  von  demselben  Fundorte  gelangen  würde. 

Ich  verdanke  dieselben  abermals  der  freundlichen  Vermitt- 
lung des  Herrn  Gymnasial-Professors  Karl  Rieck  in  Wien. 

Da  diese  letzten  Acquisitionen  —  die  Stücke  befinden  sich 
in  der  geologischen  Sammlung  der  Lehrkanzel  für  Mineralogie 
und  Geologie  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  — 
manches  neue  bieten  und  zur  Vermehrung  unsererKenntnisse  der 
betrefienden,  wichtigen  Glieder  der  tertiären  Säugethier-Fanua 
beizutragen  geeignet  erscheinen,  dürfte  eine  etwas  ausführlichere 
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Besprechung"   derselben    und    eine   Abbildung-   der    wichtigsten 
Stücke  nicht  unerwünscht  sein. 

1.  Amphicyou  Gör iachensis  nov.  spec. 
Taf.  I,  II.  III.  Fig.  1  -  3. 

Von  Amphicyon  lagen  mir  bis  nun  nur  Fragmente  von  drei 
Zähnen  vor  (1.  c.  391  (7).  Taf.  VIII,  Fig.  12,  13,  14),  von 
welchen  ich  nur  sagen  konnte,  dass  sie  einem  dem  Amphicyon 
intermedius  Herrn,  v.  Meyer  nahestehenden  Thiere  angehört 
liaben  dürften. 

Die  beiden  neu  acquirirten  Stücke  sind  besonders  aus  dem 
Grunde  von  Interesse,  weil  sie  uns  in  die  Lage  setzen,  das 
A'erhältniss  der  Schneidezähne,  die  an  den  französischen 
Orig'inalstücken  nicht  erhalten  sind,  zu  den  übrigen  Zähnen  zu 
erkennen.  ^  Ausserdem  sind  aber  an  dem  einen  Stücke  eine 
Anzahl  der  Schädelknochen  recht  wohl  erhalten. 

I.  Der  eine  kleinere  Rest  stammt  von  einem  Unterkiefer  und 
zwar  von  einem  linken  Aste.  Derselbe  zeigt  die  drei  ersten 
Lückenzähne  {jim^  pm^  und  pm^)  und  ein  Bruchstück  des  letzten 
Praemolars  (pm^.  Ausserdem  ist  der  linke  Eckzahn  verhältniss- 
mässig  wohl  erhalten,  während  weiterhin  Zähne  des  Unter- 
kiefers mit  solchen  des  Oberkiefers  durch  Pressung  durchein- 
ander g-edrückt  erscheinen.  Neben  dem  linken  Eckzahne,  etwas 
an  demselben  hinauf  gepresst,  erscheint  der  grosse  linke  äussere 
Schneidezahn  [i^]]  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  linken 
Schneidezahne  (i^  liegt  die  abg-ebrochene  Spitze  des  rechten 
unteren  Eckzahnes.  Die  beiden  inneren  kleinen  Schneidezähne 
(Z,  und  /j)  der  linken  Hälfte  liegen  neben  einander.  Sie  sind 
aber  durch  einen  kräftigen  Schneidezahn  (aus  dem  Oberkiefer 
stammend  (Z^?) )  von  dem  mittleren,  besonders  schön  erhaltenen 
Schneidezahne  der  rechten Kieferhälfte  getrennt. (M.  vergl.  Taf.III, 
Fig.  L  2,  3.) 

In  Bezug  auf  die  Grössenverhältnisse  seien  vorläufig  nur 
die  folgenden  ^laasse  angee'eben: 


1  Mau  keimt  Amphicyou-Schneiclezähne  nur  von  Amp/iici/on  major 
Fr  aas  von  Steiuheim  uud  zwar  aus  dem  Unterkiefer,  auf  deren  abweichende 
Bescliaffenlieit  im  Nachfolgenden  zurückgekommen  werden  soll. 

27  * 
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Dimensionen  in  Millimetern I     II     III     IV  * 

Von  der  Spitze  des  Eckzahnes  zur 

Spitze  der  3.  Prämolars 67     86     58     48. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  dieses  Unterkieferstück  von 
einem  Thiere  stammt,  welches  in  Bezug-  auf  seine  Grösse  zw^ischen 
Ämphicyon  major  Fr  aas  von  Steinheim  und  Amphicyon  inter- 
medins  Peters  von  Eibisvrald  zu  stehen  kommt. 

Die  Schneidezähne  unseres  Exemplares  lassen  sich  in  ihrer 
Form  und  Ausbildung  sov^ohl  mit  jenen  des  Wolfes,  als  auch  mit 
jenen  von  Dinocyon  Thejiardi  Jonrd&n,  wie  letztere  von  Filhol 
( Archives  d.  Museum  d'hist.-natur.  de  Lyon  T.  III,  Taf.  III,  Fig.  8 
und  9 )  dargestellt  wurden,  vergleichen,  sie  weichen  jedoch  auf- 
fallend ab  von  jenen  des  Amphicyon  von  Steinheim,  wie  sie 
von  Fraas  (Fauna  von  Steinheim  S.  6,  Taf.  I,  Fig.  11,  12) 
abgebildet  worden  sind.  Während  jedoch  gewöhnlich,  z.  B.  auch 
bei  C<i7iis  lupns  die  Grösse  der  Incisiven  von  aussen  nach  ein- 
wärts abnimmt,  scheint  bei  dem  Göriacher  Eäuber  der  zweite 
Schneidezahn  kleiner  gewesen  zu  sein  als  der  innerste  (/j).  Die 
Länge  der  Zahnkrone  beträgt  nämlicli  aussen,  von  rechts  nach 
links : 


bei  /3, 

8 

•1  Mm 

n     h'» 

4- 

■5    . 

75       ^1? 

5' 

■6    „ 

Die  Breite  (Tiefe)  des  innersten  Schneidezahnes  (an  der 
Basis)  beträgt  8  Mm.,  die  grösste  Höhe  aber  (innen  gemessen) 
9  •  8  Mm.  Die  Zahnkronen  sind  am  Oberrande  ganz  ähuhch  so  wie 
bei  Canis  lupns  mit  Einkerbungen  versehen. 

Der  mittlere  Zacken  von  i^  (Taf.  III,  Fig.  3)  ist  der  stärkste^ 
dann  folgt  der  äussere,  während  der  innere  am  kleinsten  ist.  Von 
den  Kerben  des  Kammes  ziehen  sich  Furchen  gegen  die  Zahn- 
basis hinab.  Die  Zahnwurzel  des  inneren  Zahnes  (?j)  ist  16-6  Mm. 
lang,  und  misst  7*2  Mm.  von  vorne  nach  rückwärts,  und  in  der 
Mitte  nur  3-5  Mm.  von  rechts  nach  links.  Sie  erscheint  somit  sehr 


1     I.  Aiiiphici/on  Güriachensis  n.  sp. 
II.  Anijj/iici/on  intermedins  Peters  (Eibiswald). 

III.  Aniphici/on  major  Fraas  (Steiuheiiu). 

IV.  Cariis  lupus  L. 
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stark  comprimirt,  und  zieht  sicli  in  der  Mitte  der  Breitseite  eine 
flache  breite  Furche  von  der  Zahnbasis,  welche  bogenförmig  nach 
aufwärts  gekrümmt  ist,  zur  Spitze  der  Wurzel  hinab.  Bei  i^  und  /g 
sind  nur  die  äusseren  Nebenzacken  ausgebildet,  dieselben  er- 
scheinen also  zweizackig.  Ebenso  verhält  sich  der  Oberkiefer- 
Schneidezahn  /g  ^tts  der  linken  Kieferhälfte. 

Die  Schneidezähne  sind  sehr  frisch  mit  nur  ganz  geringen 
Kauspuren  versehen.  Ganz  anders  sind  nach  der  von  Professor 
Fr  aas  (I.e.)  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  die  Ver- 
hältnisse bei  Amphicijon  major  von  Steinheim.  „Eine  scharfe 
gesägte  Schmelzleiste  trennt  eine  etwas  vertiefte  Innenseite  und 
eine  Aussenseite  des  Zahnes  ab."  Die  Zähne  sind  als  scharf- 
spitzig dargestellt  und  ist  der  innerste  Zahn  [J^  der  kleinste. 
Der  Eckzahn  unseres  Restes  ragt  nur  25  Mm.  über  den  Kieferrand 
empor,  er  mag  durch  Druck  etwas  in  die  Tiefe  gepresst  worden 
sein.  Derselbe  besitzt  zwei  Schmelzleisten,  welche  bei  ziemlicher 
Schärfe  nur  ganz  leichte  Andeutungen  der  Sägezähnelung  erkennen 
lassen.  Von  Aukauung  zeigt  sich  keine  Spur. 

Der  erste  und  zweite  Prämolar  besitzen  eine  ganz  flache 
Zahnkrone,  noch  viel  weniger  aufragend  als  bei  dem  Amphicyon 
von  Steinheim,  doch  stimmt  sonst  die  vonFraas  gegebene 
Beschreibung  für  den  ersten  (vordersten)  und  zweiten  Molar 
recht  gut  überein.  Eine  Medianleiste  trennt  auch  bei  der  Göriacher 
Form  eine  schwach  concave  innere,  von  einer  convexen  äusseren 
Seite. 

Prä  molar  1  ist  66  Mm.  lang,  4-3  Mm.  breit  und  3-3  Mm. 
hoch.  Nur  an  der  Innenseite  ist  ein  Schmelzwulst  an  der  Basis 
wohl  entwickelt.  Auf  der  Kammhöhe  findet  sich  eine  kleine  rund- 
liche Vertiefung. 

Prämolar  2  ist  8-5  Mm.  lang,  5-3  Mm.  breit  und  4  Mm. 
hoch.  Seine  grösste  Höhe  liegt  etwas  hinter  der  Mitte,  und  findet 
sich  an  der  im  allgemeinen  deutlich  convexen  Aussenseite,  vor 
der  Mitte,  eine  seichte  Vertiefung  unterhalb  des  Kammes.  Er  ist 
kleiner,  aber  doch  verhältnissmässig  höher,  als  der  gleichnamige 
Zahn  von  Amphicyon  intermedius  Peters  von  Eibiswald. 

Prämolar  3  ist  16  Mm.  lang,  8  Mm.  breit  und  8-8  Mm. 
hoch;  er  zeigt  soQiit  von  jenem  der  soeben  erwähnten  Eibiswalder 
Form    abweichende   Grössenverhältnisse,   unterscheidet   sich   in 
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.seiiDcn  Dimensionen  aber  auch  von  der  Form  von  Tucliofitz  in 
Böhmen  (Suess:  Sitzb.  43.  Band,  1861,  S.  227,  Taf.  II,  Fig.  6). 
Der  Schmelzwulst  an  der  Basis  zieht  sich  bereits  an  die  convexe 
Vorderseite  hinüber.  An  der  von  der  Spitze  nach  rückwärts 
hinabziehenden  Medianlcisle  ist  nur  eine  ganz  schwache  Einker- 
bung- wahrnehmbar.  In  seinen  Verhältnissen  erinnert  er  am 
meisten  an  den  gleichnamigen  Zahn  von  Amphkyon  ambiquns 
Filhol  (Phosph.  v.  Quercy  Ann.  des  Sc.  Geol.  VII,  Seite  55, 
Taf.  17,  Fig.  41). 

Ausserdem  liegt  noch  die  mittlere  Partie  offenbar  des 
vierten  Prämolars  vor,  welche  den  besonders  gedrungenen  (innen 
und  aussen  convex  abfallenden )  Bau  erkennen  lässt.  Das  Stück 
stimmt  in  Form  und  Grösse  auf  das  beste  mit  dem  Bruchstücke 
des  gleichnamigen  Zahnes  aus  dem  rechten  Unterkieferaste  von 
Göriach  überein,  (1.  c.  S.  341  (7))  und  zeigt  wie  dieses,  zwei  von 
der  Spitze  nach  innen  ziehende  deutliche  Furchen.  Mit  Ausnahme 
der  beiden  inneren  Schneidezähne,  welche  am  oberen  Aussen- 
rande  glänzende  Kauflächen  von  geringer  Ausdehnung  zeigen, 
lässt  keiner  der  anderen  Zähne  eine  Spur  von  Ankauung 
erkennen. 

II.  Ausser  dem  besprochenen  Unterkieferreste  liegt  noch 
ein,  leider  stark  beschädigter  und  zerquetschter  Schädel  eines 
Amphicyon  vor,  der  eine  eingehende  Betrachtung  verdienen  dürfte. 

Von  der  Oberseite  betrachtet  (Taf.  I),  überblickt  man  die 
nachfolgenden  Partien  des  Schädels: 

1.  Ein  Stück  des  rechten  Stirnbeines  (fr),  dasselbe 
erstreckt  sich  vom  Augenrande  gegen  die  Nasenbeine  hin  und 
zieht  sich,  analog  wie  bei  Canis  lupns,  jedoch  spitzer  zulaufend, 
zwischen  den  Oberkieferknochen  und  das  eine  Nasenbein  hinein. 
Vom  linken  Stirnbein  ist  nur  dieses  keilförmige  Stück  erhalten. 

2.  Die  beiden  Nasenbeine  {Na)  laufen  gegen  die 
Stirnbeine  sehr  spitz  zu,  noch  schärfer  als  es  bei  Canis  liipus  der 
Fall  ist.  In  der  vorderen  Partie  gegen  die  Nasenöffnung  hin  sind 
sie  etwas  verbrochen. 

3.  Die  rechte  Oberkieferhälfte  (31a;)  mit  der  Höhlung 
des  bogenförmigen  gewaltigen  Eckzahnes,  macht  den  grössten 
Theil  des  erhaltenen  Stückes  aus. 
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4.  Von  den  Zwischenkieferknochen  { pr.  maf)  ht  nur 
der  rechte  deutlich  zu  erkennen,  er  schiebt  sich  zwischen  den 
Oberkiefer  und  das  rechte  Naseul)ein  keilförmig  ein. 

5.  Das  rechte  Thränenbein  (L)  ist  vorhanden,  ebenso 

6.  das  rechte  Jochbein  (Juf/.) 

Von  der  Unterseite  betrachtend  erkennt  mau  ausser  den 
beiden  Oberkiefern  und  den  zerbrochenen  Trägern  der  Schneide- 
zähne noch  die  beiden  Gaumenbeine,  von  welchen  noch 
der  gekrümmte  Hinterrand  mit  den  Choanen  deutlich  erkenn- 
bar ist. 

Der  Schädel  ist  durch  Druck  so  deformirt,  dass  die  linke 
Oberkieferhälfte  mit  den  erhaltenen  Zähnen,  gegen  den  Gaumen 
hiueingepresst  erscheint.  Besonders  arg  sind  Hinterhaupt  und- 
Schnauze  beschädigt,  ersteres  fehlt  gänzlich,  bei  letzterer  ist  der 
Jiauerartige  Eckzahn  der  linken  Seite  über  die  Zwischeukiefer- 
knochen  hinUbergelegt,  so  dass  die  erhaltene  Spitze  neben  den 
äusseren  Schneidezahn  der  rechten  Seite  zu  liegen  kommt. 

Dimensionen  in  Millimetern: 

I.  IL  III.  IV.  1 

1.  Vom  vorderen  Augenrande  bis  zum  vor- 
deren Basisninde  des  Eckzahnes  (Naht  zw. 

max  und  pr.  max) 130  .  .  83  •  5 

2.  Vom  hinteren  Rande  des  Gaumenbeines 

zum  vorderen  Basisrande  des  Eckzahnes     140  .  .99 

3.  Grösste  Länge  des  Oberkieferreisszahnes  26-2  32  22  24*7 

4.  Erster  Molar 21-1  28  .  16-4 

5.  Zweiter  Mokr lS-2  22-2  .  9-4 

ß.  Vorderer  Prämolar  (j^/nj) 10-7  10*7  .  7 "3 

7.  Durchmesser  des  Eckzahnes  an  der  Basis  21  3  29  .  14-5 

8.  Länge  dos  Eckzahnes 58  .50  .  29-3 

9.  Grösste  Dimension  von  rechts  nach  links : 

des  3.  (äusseren)  Schneidezahnes  (ig). .. .  lO'S  .  .  9-4 

des  mittleren  (4) ^ '  0  •  .  ^ '  5 

des  inneren  ü'i) 5-5  .  .  5-8 


1      I.  Ampkici/on  Göriachensis. 

IL  Ämphicyon  major  Blainv.  (Taf.  XIV  rechts  oben). 

III.  Ämphicyon  von  T  u  c  h  o  f  i  t  z. 

IV.  Canis  Inpus  L. 
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Vergleicht  man  die  Maasse  1  und  2.  bei  I  und  IV,  so  ergibt 
sieh,  dass  der  Gesichtsautheil  des  Schädels  von  Amphicyon 
Göriache7iHis  im  Verhältnisse  kürzer  gewesen  sein  muss,  als 
jener  von  Canis  lupus,  in  noch  höherem  Grade  aber  war  er 
kürzer,  als  jener  von  Urs7is  spelneus,  der  mit  zum  Vergleich 
herbeigezogen  wurde.  —  (1  =  153  Mm.,  2  =  202-5  Mm.)  Beim 
Vergleiche  mit  den  Dimensionen  der  Oberkieferzähne  von  Amphi- 
cyon  Göriachensis  mit  jenen  von  Canis  liipus  ergibt  sich  die 
Thatsache,  dass  die  Reisszahnmaasse  verhältnissmässig  gut  über- 
einstimmen, und  dass  jener  von  Canh  lupus  im  Verhältnisse 
stärker  entwickelt  ist.  Überaus  gewaltig  ist  die  Grösse  der  Mahl- 
zähne von  Ampliicyon  im  Vergleiche  mit  den  gleichnamigen 
Zähnen  des  Wolfes.  Dagegen  fällt  die  fast  vollkommene  Überein- 
stimmung in  den  Schncidezahnmaassen  beider  in  Vergleich 
gestellten  Thiere  auf. 

Hierin  prägt  sich  der  mehr  omnivore  Charakter  aus,  der, 
wie  aus  dem  Nachfolgenden  erhellen  wird,  bei  Amphicyon 
Göriachensis  noch  mehr  entwickelt  ist  als  bei  Amphicyon  major 
B 1  a  i  n  v. 

Vergleicht  man  weiters  die  gefundenen  Maasse  der  Backen- 
zähne von  Amphicyon  major  bei  Blain  ville  (Taf.  XII,  Fig.  rechts 
oben)  mit  jenen  des  Amphicyon  Göriachensis,  so  ergeben  sich 
Unterschiede,  welche  auffallend  genug  sind. 

Im  Allgemeinen  \^i  Amphicyon  major  Blainv.  eine  bedeu- 
tend grössere  Form,  die  einzelnen  Maasse  aber  sind  in  ihren 
Abweichungen  recht  verschieden. 

Der  Reisszahn  von  Amphicyon  major  Bl.  ist  um  . .  .5  -3  Mm. 

der  erste  Molar  um 7         ,, 

der  zweite  Molar  nur  um    o         „ 

in  der  Richtung  des  Kiefers  von  vorne  nach  rückwärts  gemessen, 
länger,  als  die  gleichnamigen  Zäline  von  Amphicyon  Göriachensis. 

Der  Eckzahn  hat  bei  jenem  einen  Basisdurchmesser,  der  um 
8  Mm.  grösser  ist  als  bei  diesem,  während  die  Länge  der  Krone 
fast  dieselbe  ist,  so  dass  also,  wenn  der  Name  Amphicyon  cultri- 
dens  von  Pomel  nicht  schon  für  die  gewaltige  citirte  Form  von 
Sansan  [Amphicyon  major  Blainv.)  in  Anwendung  gekommen 
wäre,  er  für  unsere  Göriaclier  Form  ganz  ausgezeichnet  am 
Platze  wäre. 
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Was  die  Detailbesclireibimg  des  Göriaeber  Restes  anbelangt, 
so  seien  nur  noch  die  Merkmale  der  Bezahnung-,  soweit  diese  vor- 
liegt, hervorgehoben. 

Was  die  Schneidezähne  anbelangt,  so  nehmen  sie,  ganz 
ähnlich  wie  bei  jenen  von  Canis  liipus  von  aussen  nach  innen  an 
Grösse  ab,  und  sind  wie  bei  diesem  mit  einem  kräftigen  äusseren 
Zacken  versehen ;  auch  die  Art  der  Abkauung  ist  ganz  und  gar 
dieselbe:  tiefe  Furchen  ziehen  an  der  inneren  concaven  Seite  von 
rechts  nach  links  herüber.  Die  Abkauung  ist  bei  unserem  Exem- 
plare weit  vorgeschritten.  Die  Übereinstimmung  der  Schneide- 
zähne ist,  wie  schon  aus  den  Maassverhältnissen  hervorgeht, 
zwischen  Wolf  und  Äntphicyoii  Göriachensis  eine  so  grosse,  dass, 
wären  sie  allein  für  sich  gefunden  worden,  sie  gewiss  für 
Schneidezähne  eines  wahren  Hundes  angesehen  worden  wären. 

Der  Eckzahn  ist  seitlich  zusammengedrückt  und  bildet 
eine  nach  rückwärts  gekehrte  schneidige  Kante.  Die  Spitze  ist 
abgerundet,  ähnlich  so  wie  beim  Eckzahne  von  Catiis  lujms.  ^  on 
den  Prämolaren  liegt  nur  aus  dem  rechten  Oberkiefer  der  erste, 
dem  Eckzahne  zunächst  stehende  vor.  Er  unterscheidet  sich 
von  dem  gleichnamigen  Zahne  des  Amphicyon  major  Blainv. 
(z=  J.  cultridens  Pom.)  sofort  durch  seine  auffallend  geringe 
Kronenhöhe. 

Alle  anderen  Backenzähne  der  rechten  Oberkieferhälfte 
fehlen. 

Von  den  Zähnen  der  linken  Oberkieferhälfte  sind,  wie  schon 
erwähnt,  vorhanden:  der  Reisszahn  und  der  erste  und  zweite 
Molar,  deren  Grössenverhältnisse  bereits  angegeben  wurden. 
Was  die  Details  anbelangt,  so  sei  erwähnt,  dass  der  Reiss zahn 
in  seiner  Form  mit  jener  des  Reisszahnes  von  Cutih  fiipus  und 
Amphicyon  major  (cuUridens)  auf  das  Beste  tibereinstimmt,  nur 
ist  der  Schmelzwulst  an  der  Basis  weniger  stark  entwickelt,  als 
bei  Amphicyon  major  Blainv.  i^=.  A.  cuUridens  Pom.) 

Der  erste  Molar  ähnelt  noch  mehr  jenem  des  Wolfes,  als 
jenem  von  Amphicyon  major  Blainv.  Die  beiden  kräftigen  Aussen- 
höcker  sind  stärker  abgekaut  als  bei  Amphicyon  major.  Die  davon 
-durch  eine  breite,  flache  Mulde  getrennten  inneren  Höcker  des 
ersten  Schmelzbogens  sind  ganz  und  gar  abgeflacht,  während 
beim  Wolfe  der  vordere,  der  auch  bei  Amphicyon  major  wohl  ent- 
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wickelt  erscheint,  kräftig  aufrag-t.  Der  zweite  Schmelzbog-en  ist 
gleiclifulls  sehr  abgeflacht. 

Älinlioh  so  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Molar.  An 
demselben  ist  leider  der  hintere  äussere  Höcker  abgebrochen. 
Die  Schmelzbögeu  auf  der  inneren  Hälfte  des  Zahnes  sind  deut- 
lich ausgeprägt,  aber  gleichfalls  sehr  abgeflacht.  Auf  jeden 
Fall  zeigen  die  gleichnamigen,  wenngleich  viel  kleineren  Zähne 
des  Wolfgebisses,  den  carnivoren  Charakter  weit  schärfer  ent- 
wickelt, als  jene  des  Ampliivynn  Göriachensis,  aber  auch  im 
Vergleich  mit  Amphicyon  cuUridens  zeigt  sich  ein  Zurücktreten 
des  carnivoren  Charakters.  Vorausgesetzt  dass  die  Amphicyon- 
Unterkieferreste  von  Göriach  zu  derselben  Art  gehören,  von  der 
das  Schädelbruchstück  vorliegt  —  den  Dimensionen  und  auch 
der  rundhöckerigen  Beschaffenheit  der  vorliegenden  Backen- 
zähne nach,  von  welchen  besonders  die  niedrigen  Prämolaren 
mit  dem  niedrigen  Prämolar  1  des  Oberkiefers  vortrefflich  über- 
einstimmen würden,  kann  dies  wohl  angenommen  werden  —  so 
könnte  auch  der  Vergleich  mit  den  beiden  österreichischen 
Formen  vorgenommen  werden. 

Vergleicht  man  Anip/i/ci/oit.  intevmedius  Petersinach  Herm. 
V.Meyer)  mit  dem  Amphicyon  von  Göriach,  so  ergeben  sich 
ausser  den  Grössenunterschieden,  auf  welche  Peters  ein 
geringes  Gewicht  gelegt  wissen  will  —  {Aniplncyon  Göriachemis 
ist  um  einen  guten  Theil  kleiner,  er  steht  in  seiner  Grösse  etwas 
mit  der  kleinen  Form  von  Ampln'cyon  major  Bl.  (■=  Amph.Lauril- 
lardi  Pom.),  mit  welchem  Peters  den  Rest  von  Eibiswald  ver- 
gleicht, in  Übereinstimmung)  —  noch  immerhin  Unterschiede  aus 
dem  oben  hervorgehobenen  noch  mehr  Zurücktreten  der  carni- 
voren Charaktere  der  Zähne. 

W'AS  Amphicyon  intermed'ms  Suess  (nach  H.  v.  Meyer)  von 
Tuchofitz  in  Böiimen  anbelangt,  so  unterscheidet  sich  diese 
Form,  ausser  durch  die  bedeutend  geringere  Grösse,  auch  durch 
die  abweichende  Beschaffenheit  der  Zähne.  Der  Reisszahn  des 
Unterkiefers  dieser  Art  ist  sowohl  von  dem  Bruchstücke  an  dem 
Göriacher  Reste  von  Amphicyon,  als  auch  von  jenem  von  Eibis- 
wald in  Form  und  Verhältnissen  leicht  zu  unterscheiden. 

Die  Länge  des  Reisszahnes  des  Unterkiefers   von   Ei  bis 
w  ald  beträgt  50 -.o  Mm.,  die  grösste  Breite  18-8  Mm.,  die  Länge 
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desEeisszahnes  des  Unterkiefers  von  Tuchofitz  beträgt  27  Mm.,  die 
grösste  Breite  14  Mm.  (anstatt  16  •  6  Mm.,  wenn  er  im  gleichen 
Verliältniss  stände),  es  sind  also,  abgesehen  von  der  Abweichung* 
in  der  Zaekenform,  ausser  der  Grösse,  auch  die  Verhältnisse 
wesentlich  andere.  Was  den  Oberkiefer-Reisszahn  anbelangt,  so 
hat  schon  Professor  Suess  selbst  daraufhingewiesen,  dass  der- 
selbe weniger  an  Amphicyon  w/r//o/- Bla  i  nv.  (zuAmph.  Laur'd- 
lardi  Pom.),  als  vielmehr  an  Amphicyon  (?)  minor  Blainv.  von 
Sansan  erinnere. 

Um  mir  über  den  Werth,  der  etwa  auf  Unterschiede  in  der 
Grösse  und  den  Verhältnissen  zu  legen  ist,  Material  zu  ver- 
schaffen, habe  ich  die  in  der  anthropologischen  Abtheilung  des 
naturhistorischen  Hofmuseums  befindlichen  Schädel  von  Cdnis 
liipus  aus  der  Jeitteles'scheu  Sammlung  von  Hundeschädeln, 
einer  vergleichenden  Betrachtung  unterzogen,  —  ich  bin  dies- 
bezüglich Herrn  Ass.  J.  Szombathy  für  sein  bereitwilliges 
Entgegenkommen  zu  bestem  Danke  verpflichtet  —  indem  ich  die 
nach  dem  vorhergehenden  benutzbar  gewesenen  Maassverhält- 
nisse in's  Auge  fasste.  (Siehe  p.  416.) 

Vergleicht  man  die  angegebenen  "Werthe,  so  ergibt  sich, 
dass  die  grössten  Abweichungen  von  den  gefundenen  Mittel- 
werthen  für  das  letzte  an  unserem  Göriacher  Eeste  abzunehmende 
Maass  (Siehe  2,  p.  411^  auftreten  und  zwar: 

-  3  Mm. 
und  +  4-93  Mm. 

Für  die  vorletzte  Messung  ( 1.  p.  411)  betragen  die  Ditferenzen 
nur  mehr 

-  1-71  Mm. 
und  +  4-69  Mm. 

Viel  grössere  Constanz  zeigen  aber  die  Messungen  an  den 
Zähnen, 

Für  den  Reisszahn  kommt  man  nur  mehr  auf  Differenzen  von 

—  1*1  Mm.  für  den  Wolf  aus  Persien, 
und  -f  2  •  4  Mm.  für  das  auffallend  grosse  Exemplar  aus  Galizien. 

Für  den  ersten  Molar  betragen  die  Differenzen: 

—  0-5  Mm. 

-+-  1-5  Mm.  für  das  grosse  Exemplar. 
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Grösste  Liiuge 
der  Basis 


Eeiss- 
zahn 


R.Z.- 

m., 


Vom  vorderen 
Augenraud 

bit^  zum  Vor- 
derrand des 
Eckzahnes i 


Hinterraud 
des  Gaumen- 
beines bis 
zum  Vorder- 
rand des 
Eckzahnes  i 


1.  Von   Poturzuea  in 
Galizien  (Nr.  4679)  . 

2.  Von    Poturzuea  in 
Galizien  (Nr.  4680)  . 

2.  Vom  Bug  in  Galizien 
(Nr.  4681)   


4.  Vom  Bug  in  Galizien 
(Nr.  4682)    


5.  AusKrain  (Nr.  4675 

6.  Aus  Persieu 

(Nr.  4683) 


7.  Aus  Kansas  Cozote 
Station  (Nr.  1684)  . . 

8.  Canis  lup/ts  in  der 
zoologischen  Samm- 
lung der  k.  k.  tech- 
nischen Hochschule. 

Mittelwerthe: 


2Ö-4 

27-9 

26-4 

26-7 
25-4 

24-4 

25-0 


25-0 
25-5 


16-1 


IS'O 


16-0 


16-2 


16-5 


9-2 

9-5 

9-1 

9-0 
9-6 

8-9 

8-7 


9-3 
9-2 


44-8 

48-2 

46-2 

46-4 
47-4 

4.5 

46-3 


4.5-8 


89-6 
93-2 
86-8 

9  (IM) 

89-7 
86-7 
83-2 


88-9 


99-2 

105-3 

101-2 

106 -4 
100-9 

98-4 

100-7 


99-7 


Für  den  zweiten  Molar  erhalten  wir: 

—  0-5  Mm. 
+  0-4  Mm. 

Vergleichen   wir  damit  die  Abweichung-en  in  den  Dimen- 
sionen hei  den  beiden  Formen:   von  Sansan  [Amphicyon  major 
Blninv. )  und  der  kleineren  von  Göriach,  so  ergeben  sich 
für  den  Reisszalm    der    letzteren:     —  f^-S  Mm. 
,.     „     ersten  Molar  der         ,.  —  7 


zweiten  Molar  der 


3-2 


1  Re^pective  zur  Nalit  zwischen  max.  und  /n-ac  max. 
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also  weitaus  beträchtlichere  und  schwaukendere  Differenzen  als^ 
bei  den  recenten  Gliedern  derselben  Art  beobachtet  worden  sind. 

Der  Reisszahn  des  Amphicyon  intermedius  Suess  von 
Tuchofitz  ist  wieder  um  4-  7  Mm.  kleiner  als  jener  von  Amjihicyon 
Göriachensis,  so  dass  eben  auf  Grund  dieser  Grössenunterschiede 
kaum  an  eine  Vereinig'ung  mit  einer  von  diesen  Formen  gedacht 
werden  dürfte. 

Vergleicht  man  weiters  bei  folgenden  Formen  die  Dimen- 
sionen der  Unterkiefer-Reisszähne,  soweit  sich  dieselben  aus  der 
Abbildung  ergeben,  so  kommt  man  auf  die  nachfolgend  ver- 
zeichneten Maasse: 

in  Milliinetern  ausgedrückt. 
Länge     Breite  (Tiefe) 
Amphicyon     intermedius     Peters 

vonEibiswald 30       —     19     —  (1-58:1) 

Amphicyon  intermedius  Suess  von 

Tuchofitz 28-1  —  14-2  —  (1-98  :n 

Amphicyon     major     Fraas     von 

Steinheim 28-8  —  15-0  —  (1-92:1) 

Amphicyon  Lau riUurdi  Tom.  (Die 

kleinste  Art)  von  San  San 31-9  —  13-8  —  (2-31:1) 

Amphicyon    major     (bei    Gervais 

T.  28,  Fig.  12) 30-6  —  14-5  —  [2-11  :  1) 

Daraus  ergeben  sich: 

Länge         Breite 

Die  Mittelwerthe : 29-7   —   15-5  —  (1-91:1) 

Die  Abweichungen  betragen  somit: 

_  l-e     _   1-7  (-    0-33) 
+   2-2     +   3-5  (+    0-40) 

Aus  den  Messungen  an  10  verschiedenen  AVolfsschädeln^ 
8  aus  Europa,  1  aus  Asien  und  1  aus  Amerika,  ergeben  sich  die 
Mittelwerthe: 

Länge. . . .28-6 
und  Breite  ....11-1 
Die  Abweichungen  betragen: 

—  1-4  und  —  1-5 
^1-6    .,     -hO-8 
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Die  Verhältnisse  von  Länge  und  Breite  schwanken  dabei  nur 

zwischen  2-4:1  und  2-8  :  1,  im  Mittelwerthe  zwischen  2-6:1. 

Die  betreifenden  Abweichungen  betragen  also  nur  zwischen 

—  0-2 
und  +0-2 
Ahnlich  so  erhielt  ich  aus  den  Messungen  der  15  Schädeln 
von  Canis  vtilpes  der  Jeitteles'schen  Samndung  den  Mittelwerth 

Länge. ...  15-5 
und  Breite  ....    5-8 
Die  Abweichungen  im  Betrage  von: 
—   1-2  und  —  0-7 
+  0-5     „      +   1-0, 
Die  Verhältnisse  der  Länge  zur  Breite  schwanken  zwischen 
2-50:1    und   2-83:1,    bei  einem    mittleren   Verhältnisse    von 
2  •  67  :  1    ergeben  sich   somit  nur  Unterschiede  im  Betrage  von 

—  0-17 
und  4-0-16 
Ähnliches  ergibt  sich  aus  den  zahlreichen  Eeiheu  von 
Messungen  (auch  an  anderen  wilden  Hundearten  der  Gegenwart), 
welche  ich  zu  meiner  Vergewisserung  ausführen  zu  sollen 
glaubte.  Eine  grössere  Variabilität"  der  Form  und  Maasse  als  an 
den  recent  lebenden  Exemplaren  derselben  Art  wahrnehmbar 
sind,  werden  wir  auch  für  die  ausgestorbenen  Formen  nicht  an- 
nehmen dürfen. 

Dadurch    dürfte  meine  oben  ausgesprochene  Vermuthung, 
dass   wir  es   bei  den  bekannt  gcAvordcnen  tertiären  Amphicyon- 
Formcn,  zum  mindesten  bei  jenen  aus  Osterreich,  mit  verschie- 
denen Arten  zu  thun  haben,  eine  weitere  Unterstützung  finden. 
Es  ergibt  sich  ferner  für  die  Eeisszahnmaasse 

Länge        Breite  ( liefe) 

Bei  Ctmis  liipus 28-0  10-8 

„    Citnis  familidvis  .  .  .21 -b  10-6 

Während  diese  beiden  recenten  Thiere  in  dieser  Beziehung 
demnach  Verhältnisse  zeigen,  welche  fast  in  völliger  Überein- 
stimmung stehen,  zeigen  die  beiden  bisher  bekannten  öster- 
reichischen Amphicyon- Exemplare,  welche  mit  dem  von  Herrn. 
V.  Meyer  angewandten  Namen  Amphicyon  intermeilias  be- 
zeichnet werden,  ganz  auffallende  Unterschiede  schon  in   den 
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beiden  gewählten  Maassverbältnissen.  Übrigens  bat  schon  Fraas 
darauf  hingewiesen  (1.  c.  S.  6),  dass  die  von  Peters  beschrie- 
bene Art  tbatsächlich  in  der  Grösse  mit  dem  Original  von  AnipJii- 
cyon  hitermedins  H.  v.  Meyer  von  Ulm  übereinstimmt,  —  er  er- 
kannte darin  das  Genus  Ampho lopex  Kaiip  —  und  weist  dagegen 
auf  die  Unterschiede  zwischen  dem  Amphicyon  von  Eibiswald 
und  dem  Amphicyon  von  Tuchoi'itz  hin,  welch  letzterer  in  seinen 
Maasseu  mit  dem  Amphicyoti  major  von  Steinheim  in  sehr 
naher  Übereinstimmung  steht  und  dessen  einwurzeligen  Backen- 
zahn Suess  mit  jenen  des  Amphicyon  Lnvrillat^di  Tom.  (Blain- 
ville  XIV  oben  links)  vergleicht;  auch  der  letzte  Molar  des 
Steinheimer  Amphicyon  und  jenes  von  Tuchoiitz  sind  sehr 
ähnlich.  Diese  beiden  Formen  scheinen  sonach  mit  Amphicyon 
Ldurillardi  in  einem  näheren  Verhältniss  zu  stehen,  wenngleich 
die  Abweichungen  in  Form  und  in  den  Grössenverhältnissen 
wohl  zur  Annahme  drängen  könnten,  dass  jede  der  Formen  einer 
anderen  Art  entspricht,  Arten,  welche  durch  Mitangabe  der 
Fundorte  am  besten  von  der  kleineren  Art  von  Sansan  zu  unter- 
scheiden wären.  Freilich  zeigen  auch  die  beiden  Reisszähne  aus 
Frankreich,  der,  welchen  Blainville  von  der  kleineren  Art  von 
Sansan  darstellt,  und  jener,  welchen  Gervaisvou  lePuy  (Taf.  28, 
Fig.  12)  abbildet,  obwohl  die  Anordnung  der  Höcker  und  Kämme 
in  sehr  guter  Übereinstimmung  stehen,  in  ihren  Dimensionen 
keine  Deckung.  Die  Unterschiede  in  den  Verhältnissen  sind  weit 
grösser  als  z.  B.  die,  bei  den  oben  erwähnten  Exemplaren  von 
Canis  lupiis  und  Canis  f  am il iuris. 

2.  Hyaeniosclius  cvassiis  Lartet  sp. 
T;if.  IV,  Fig.  5  —  7. 

Mit  dieser  Bezeichnung  versah  ich  in  meiner  citirten  Mit- 
theilung über  Säugethierreste  von  Göriach  (1.  c.  S.  397)  ein  ver- 
einzelt vorliegendes,  vollkommen  unabgekautes  Zähnchen.  .  Die 
Bestimmung  hat  sich  durch  eine  grössere  Anzahl  neuer  Reste 
sicherstellen  lassen.  Ausserdem  ist  aber,  wie  dabei  hervorging, 
auch  das  von  mir  als  eine  neue  Art  von  Dicroceros  aufgefasste, 
der  Unzulänglichkeit  des  Restes  wegen  —  die  Zähne  sind  zum 
Theile  sehr  unvollständig  erhalten  —  nicht  näher  bestimmte 
Kieferstiick(l.  c.  S.  395),  dessen  von  Dicroceros  unterscheidenden 
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Merkmale   scharf  hervorgehoben  wurden,   als  zu   Hyaemoschus 
gehörig  zu  betrachten. 

Von  neuen  Resten  kamen  hinzu: 

1.  Ein  vollständig  erhaltener  rechter  Unterkieferast  mit 
definitivem  Gebiss. 

2.  Das  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes  mit  vier 
Zähnen  (pni^,  pm^,  m^  und  m^ ). 

3.  Ein  zerdrückter  Unterkiefer,  von  dessen  beiden  in  einander 
ge])ressten  Asten  nur  Theile  erhalten  bheben. 

Das  erste  Stück  ist  offenbar  das  besterhaltenste  und 
wichtigste. 

Der  rückwärts  hohe  Kieferast  verjüngt  sich  nach  vorne  zu 
ziemlich  rasch  und  enthält  alle  sechs  Backenzähne  (pwj, /^m^,  yjyn,, 
7n^,  /??2  und  m.^). 

Die  ganze  Zahnreihe  misst  69*3  Mm.,  wovon  auf  pw^,  pm^, 
tn^  und  m^  circa  41*2  Mm.  entfallen,  während  diese  vier  Zähne 
des  zweiten  Restes  eine   Gesamnitlänge  von  44-4  Mm.  besitzen. 

Die  besser  erhaltenen  drei  Zähne  {pni^,  /mi^,  pnu^)  des  schon 
besprochenen  Restes  messen  zusammen  34-4  Mm.,  während  bei 
unserem  neuen  Stücke  (1)  die  gleichnamigen  drei  Zähne  eine 
Gesamnitlänge  von  33-3  Mm,  besitzen. 

Diese  drei  Reste  stammen  von  drei  verschiedenen,  in  ihren 
Dimensionen  nur  ganz  wenig  von  einander  abweichenden  Exem- 
plaren derselben  Art  her.  Das  kleinste  der  drei  Individuen  war 
zugleich  das  jüngste,  wie  aus  dem  Grade  der  Abkauung  hervor- 
geht. Dabei  soll  nur  erwähnt  werden,  dass  die  vier  Zähne  des 
zweiten  Stückes  durch  ihre  intensiv  dunkle,  fast  schwarze  Färbung 
des  Schmelzes  auffallen. 

Ein  Vergleich  der  Molare  dieser  Kieferstücke  mit  jenem, 
welcher  gleich  Anfangs  als  zu  Hyaemoschus  crassus  Fr  aas 
(L artet)  gehörig  angenommen  wurde,  ergibt  die  beste  Überein- 
stimmung. Herr  Professor  Fr  aas,  dem  ich  das  be.<te  und  voll- 
ständigste Kieferstück  (Nr.  1)  zur  Ansicht  und  zum  Vergleiche 
mit  dem  Gebiss  des  Thieres  von  Steinheim  übersandte,  hatte  die 
grosse  Freundlichkeit  mir  umgehend  niitzutheilen,  dass  „Grösse 
und  Gestalt  der  Zähne  und  alles  Andere  vollkommen  identisch  ist 
mit  denSteinheimerFossile",  einzig  und  allein  die  Färbung  unserer 


über  Amphicyon,  Hyaemoschiis  etc. 


421 


Göriacher  Zäline  ist  von  jener  der  rein  weissen  Steinheimer 
Zähne  verschieden. 

Dazu  kommt,  dass  unsere  Stücke,  wie  auch  Professor  Fr  aas 
für  das  von  ihm  g-ütigst  zum  Vergleich  gebrachte  i^tück  als 
namentlich  interessant  hervorhebt,  von  erwachsenen  Thieren  her- 
stammen, während  das  von  Fr  aas  (Die  Fauna  von  Steinheim, 
1870,  Taf.  VII,  Fig.  1)  beschriebene  ausgezeichnete  Exemplar 
ein  im  Zahnwechsel  begriffenes  Individuum  war. 

Von  dem  besterhaltenen  unserer  Reste  (Taf.  IV,  Fig.  5 — 7) 
soll  eine  etwas  ausführlichere  Beschreibung  gegeben  werden. 

Die  Dimensionen  betraffen  in  Millimetern: 


i"»i 

pm-i 

pm^ 

'»1 

m.. 

'«3 

Länge 

Grösste  Breite  . .    

Grösste   Höhe  des  Krouen- 
Schinelzes ....        

10-7 
3-9 

.^•2 

11-5 
4-7 

50 

11 -0 
6-5 

9-1 
6-8 

<3-(j 

10-2 
8 

6-8 

16-2 
8-3 

8-8 

Der  erste  Prämolar  { pm^  ^=^3  bei  Fraas)  ist  drei- 
spitzig und  sind  die  drei  Spitzen,  deren  mittlere  die  weitaus 
höchste  ist,  scharf  und  an  der  nach  rückwärtsgerichteten  Seite 
angekaut.  Die  vordere  Spitze  ist  die  kleinste,  die  rückwärtige 
zeigt  eine  kleine  nach  einwärts  ziehende  Falte  am  hinteren 
Rande  (eine  Art  kleinen  Talon). 

Der  zweite  Prämolar  (pm^  =  d^  bei  Fraas),  gleichfalls 
ausgesprochen  dreispitzig  und  stärker  angekaut,  zeigt  eine 
geringe  Faltung  der  vorderen  Spitze,  während  die  rückwärtige 
Falte  stärker  ausgeprägt  ist,  so  dass  ein  Thälchen  von  der  dritten 
Spitze  gegen  die  Basis  hinabzieht. 

Der  dritte  Prämolar  (pm^^=(i^  bei  Fraas)  lässt  die 
drei  Spitzen  nicht  mehr  erkennen,  indem  die  Abkauung  der 
mittleren  Spitze,  obwohl  nach  vorne  geringer,  doch  die  vordere 
Spitze  abgetragen  hat  und  nur  noch  die  leichte  Faltung  derselben 
erkennen  lässt,  während  die  rückwärtige  bis  auf  das  an  der 
Basis  rückwärts  aufragende  Schmelzwülstchen  (Talonfalte)  voll- 
kommen verschwunden  ist.    Vier    von  der   Spitze    ausgehende 
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Schmelzblätter,  zwei  und  zwei  zusammengehörig',  ziehen  gegen 
die  Basis  divergireud  hinab. 

Der  erste  Molar  una  der  zweite  Molar  sind  gleich 
gebaut,  vierhügelig,  während  der  dritte,  letzte  Molar  fünf- 
hügelig ist,  und  sind  besonders  die  inneren  Hügel  auch  bei  weit- 
gehender Abkauung  immer  noch  auffallend  spitz.  —  Der  Schmelz 
zeigt  bei  allen  drei  Molaren  die  von  der  Spitze  ausgehende,  zarte 
Längsrunzelung,  wie  sie  Fraas  beim  Steinheimer  Hyaemoschns 
rrassus,  Si\s  an  die  Schmelzbeschaffenheit  derSchweine  erinnernd, 
bespricht.  Au  der  Basis  finden  sich  starke  Schmelzwülste,  vor 
allem  an  der  Vorder-  und  Eückseite  der  Zähne  gegen  Aussen  hin 
und  sind  in  den  Querthälern  als  kräftige  Zäpfchen  entwickelt. 

Die  beiden  ersten  Molare  lassen  die  von  der  Spitze  des  vor- 
deren äusseren  Halbuiondkegels  gegen  die  Basis  des  hinteren 
äusseren  Kegels  hinabziehende  Falte  deutlich  erkennen  und  zwar 
erscheint  sie  besonders  schön  am  zweiten  Molar,  als  eine  von  der 
Kaufläche  abziehende  enge  Falte  entwickelt.  Beim  zweiten 
Molar  treten,  und  zwar  nur  an  diesem  deutlich,  zwei  kleine 
Schmelzzäpfchen  an  der  Basis  des  vorderen  äusseren  Kegels  auf. 

Die  besprochenen  drei  Kieferstücke  unterscheiden  sich 
durch  die  geringe  Faltung  aller  Zähne,  besonders  aber  der  drei- 
spitzigen Prämolaren  sofort  und  auf  das  beste  von  den  Zähnen 
von  Dicroceros  f'allax,  eleyans  und  minimus,  so  dass  eine  Ver- 
wechslung damit,  nachdem  die  Constanz  der  Ausbildung  an  drei 
Exemplaren  nachgewiesen  ist,  nicht  möglich  wird.  Von  allen  mir 
bekannt  gewordenen  Formen  bleibt  Hyaemoschus  crassus  die 
ähnlichste,  wenngleich  das  zum  Vergleich  vor  allem  herbei- 
gezogene schöne  Exemplar  von  Steinheim,  als  von  einem  jungen 
Thiere  herrülireud,  durch  die  entsprechende  Ausbildung  des 
dritten  Prämolars  (d^  Fraas)  auffallend  abweicht.  Derselbe  ist 
fünfhügelig  angelegt.  Ausser  diesem  kamen,  wie  ich  schon  an 
anderer  Stelle  hervorhob  (1.  c.  397  tl3))  Amphitrayabis  elegnns 
Pom.  und  DreiaotheriumFekfnonxi  E.  G-eoffr.  in  Betracht,  sowie 
auch  Dorcatherium  und  somit  auch  Palaeomeryx  Scheuchzeri  v.  M., 
somit  durchwegs  Formen,  welche  zu  den  Moschiden  gehören.  Ja 
auch  Gdorus  zeigt  ähnliche  einfache  Zahnformen  der  Prämolaren 
(Man    vergl.   Fi  1  hol  Annal.    des  ^c.  Geo\.  XU.  Gehens  commu- 
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nis  T.  30,  Fig.  182  und  183  von  Ronzon  und  1.  c.  VIII,  T.  20, 
Fig.  340  von  Quercy). 

Von  den  älteren  Formen  wäre  wohl  auch  Prodremotherium 
elornjatum  Yil'hol  (Ann.  des  Soc.  geol.  VIII,  S.  228,  Taf.  11, 
Fig.  258  —  268)  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy  zum  Ver- 
gleiche herbeizuziehen,  es  war  sicher  eine  nahe  stehende  Form 
von  ganz  ähhliclier  Grösse,  aber  viel  schlankerem  Bau  des  Kiefer- 
astes. Besonders  die  Prämolaren  sind  von  ähnlicher  Form  wie 
jene  unseres  Göriacher  Kiefers.  In  Bezug  auf  die  Dimensionirung 
der  Zähne,  würde  das  Thier  von  Göriach  sich  sogar  enger  an 
Pro(hemoth erium  elonffatum  als  an  Dremotherhmi  Feif/nouxi  an- 
schliessen,  da  der  erste  der  Molaren  kürzer  ist,  als  pm.^ ;  ganz 
ähnlich  verhält  es  sich  aber  aucli  bei  den  Zähnen  von  Prodre- 
molherhim  (1.  c.  f^.  229  und  230  K 

Da  bei  unserem  besterhaltenen  Unterkieferaste  von  einem 
vierten  Prämolar  keinerlei  Andeutung  vorhanden  ist,  entfallen 
alle  Formen  mit  vier  Prämolaren  und  es  bleiben  nur  die  erst 
genannten  drei  Formen  zum  Vergleiche  übrig. 

Es  zeigt  sich  demnach,  dass  in  der  Gegend  von  Göriach 
neben  Dzcroc^ro.s- Formen  (und  es  gelangten  jüngst  auch  einige 
Geweihstucke  in  meinen  Besitz)^  auch  Moschusthiere  gelebt 
haben. 

3.    Hhlnoceros  ( Aceratlierium)  mimitus  Fr  aas    (nach 

Cuvier). 

(=  Rhinoceros  Steinheimcnsis  J  äger  (Säugeth.  S.66  —  69). 
Taf.  III,  Fig.  4,  5.  (5,  Taf.  IV,  Fig.  1—4. 

Von  dieser  kleinen  Art  liegen  mir  mehrere  neue  Reste  von 
Göriach  vor.  Bisher  waren  ausser  den  (1.  c.  S.  400,  Taf.  VIII, 
Fig.  22)  besprochenen  und  abgebildeten  kleinen  Backenzähnchen 
eines  offenbar  ganz  jungen  Thieres,  nur  einzelne  Zahnbruchstücke 
vorhanden. 


1  In  Bezug  auf  diese  Geweihbruchstücke  sei  nur  erwähnt,  dass  unter 
anderem  auch  ein  Stii-nbeinbruchstück  mit  sehr  kräftigem  Kuochenzapfen 
vorliegt,  der  unmittelbar  am  Augenrande  aufragt.  Das  Stück  stammt  von 
einem  Exemplare,  das  um  ein  gutes  Stück  grösser  war,  als  die  ans  Stein- 
heim zur  Abbildung  gelangten  Keste. 

•28*       • 
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1.  Das  eine  der  neuen  Stücke  lässt  die  ersten  drei  Backen- 
zähne des  Milchgebisses  eines  rechten  Unterkieferastes  erkennen 
(Taf.  III,  Fig-.  4 — 6 )  und  bildet  somit  eine  erwünschte  Vervoll- 
ständigung unserer  Kenntnisse  dieser  interessanten  kleinen  Art, 

Fraas  (Württemb.  Jahreshefte  1870,  S.  186,  Taf.  VI, 
Fig.  1 )  gibt  eine  Beschreibung  undAbbilduug  eines  linken  Unter- 
kieferstückes mit  zwei  den  Zahuwechsel  zeigenden  Milchzähnen, 
welche,  sowohl  was  die  Form,  als  auch  was  die  Grösse  der  beiden 
vorliegenden  Milchzähne  anbelangt,  auf  das  vollkommenste  mit 
den  gleichnamigen  Zähnen  unseres  Restes  von  Göriacli  überein- 
stimmen. Bei  dem  Eeste  von  Steinheim  sind  die  Mahlzähne  2  und 
3  erhalten,  bei  unserem  etwas  weniger  tief  abgekauten  Reste 
konnte  auch  noch  der  Mahlzahn  1  an  seine  Stelle  gebracht  wer- 
den, es  ist  aber  auch  ein  weiterer  Mahlzahn  vorhanden. 

Fraas  hat  (1.  c.  S.  187)  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Unterkiefermilchzähne  von  Rhinoceros  Steinheimensis  „einen 
nichts  weniger  als  nashornartigen  Charakter  an  sich  tragen  und 
hervorgehoben,  dass  sie  an  die  Zähne  von  Cervus  eminens  er- 
innern, sich  aber  durch  ihre  grössere  Länge  (von  vorne  nach 
rückwärts  gemessen)  unterscheiden.  Die  von  Fraas  gegebene 
Beschreibung  des  zweiten  und  dritten  - — Fraas  zählt  be- 
kanntlich umgekehrt,  bei  ihm  also  sind  es  der  dritte  und  zweite 
Zahn  —  stimmt  vollkommen  mit  unseren  Göriacher  Zähnen  überein, 
wenn  man  das  geringe  Maass  der  Abkauung  in  Rechnung  bringt. 
In  Bezug  auf  den  ersten  (vordersten  )  Zahn  {^^D^  nach  Fraas), 
der  neben  dem  Kiefer  mit  zerbrochenen  Knochen  in  der  Kohle  lag, 
so  dass  die  Richtigkeit  meiner  Zusammenstellung  desselben  mit 
den  beiden  andern  bezweifelt  werden  könnte,  sei  erwähnt,  dass 
derselbe  sehr  wenig  angekaut  erscheint.  Er  ist  13-2  Mm.  lang, 
7  •  4  Mm.  breit  und  lässt  nur  zwei  ganz  gering  entwickelte  Falten 
erkennen.  Er  gleicht  recht  sehr  dem  ersten  Molar  von  Rhinoceros 
mimäus  {incisivus)  he\  Blainville  (^Rhin.  Taf.  XIII.  unten  die 
erste  Figur,  fälschlich  mit  „Eppelsheim"  bezeichnet)  —  aus  der 
Auvergne.  In  seinem  Aussehen  nähert  er  sich  dem  von  Peters 
von  Eibiswald  dargestellten  gleichnamigen  Zahne  von  Rh.  aus- 
triacus  (III.  Taf.  IV,  Fig.  5.)  Am  besten  stimmt  damit  der  Zahn 
Fig.  28,  auf  Taf.  IV,  der  H.  V.   Meyer'schen   Abhandlung  über 
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Georgensgmünd  übereiu,  nur  sind  die  Dimensionen  bei  diesem 
viel  grösser. 

Nach  dem  dritten  Mahlzabu  ist  au  unserem  Stücke  ein 
Bruch,  und  sodann  folgt  ein  zerbrochener  Zahn,  ganz  vom 
Charakter  der  Rhinoceros-Mahlzäbne. 

2.  Von  einem  linken  Unterkieferaste  desselben  Individuums 
liegt  eine  noch  weiter  rückwärts  gelegene  Knochenpartie  mit 
einem  ganz  unangekauten  Halbmondstücke  eines  Backenzahnes 
vor,  welches  aber  auf  ein  etwas  grösseres  Individuum  deutet  als 
jenes  war,  von  dem  das  erste  zur  Abbildung  gelaugte  Fundstück 
von  Göriach  herstammt. 

o.  Von  einem  weiteren  Individuum,  welches  in  seiner  Grösse 
mit  jenem  von  Cuvier  (Oss.  foss.  IL,  Taf.  XV,  Fig.  V\  abgebilde- 
ten Kieferstücke  von  Moissac  recht  gut  übereinstimmt,  liegen 
die  beiden  letzten  Backenzähne  (6  und  Izizm^  und  w,)  aus 
beiden  Kieferästen  vor,  und  zwar  jene  aus  dem  rechten  Kieferaste 
in  den  Kronen  sehr  gut  erhalten,  während  von  den  linksseitigen, 
mit  einem  Kieferknochenstück  erhaltenen,  nur  der  7.  Zahn  sammt 
der  Wurzel  ziemlich  gut  erhalten  vorliegt,  der  G.  aber  nur  aus 
Kronenbruchstücken  zusammengesetzt  werden  konnte. 

Die  Form  der  Krone  stimmt  mit  dem  von  Blainville  (1.  c. 
Taf.  XII)  dargestellten  unabgekauten  Kronenstücke  recht  gut 
überein.  Die  Göriacber  Zähne  sind  wohl  wenig  angeka^ut,  zeigen 
aber  die  Form  und  Beschaffenheit  der  Halbmonde  auf  das  Beste 
Alle  Zähne  lassen  die  nach  einwärts  gezogene  Falte  des  vorderen 
Halbmondes  erkennen,  wodurch  eine  U-förmige  Curve  resiiltirt, 
zum  Unterschiede  von  der  V-förmigen  bei  Rh.  Sansaniensis  Lart- 
eine  Annäherung  zu  gleicher  Zeit  an  die  Curvenform  bei  Rh. 
austriacus  Peters  (1.  c.  IH,  Fig.  4).  Auch  die  spitz  aufragenden 
Höcker  an  den  nach  einwärts  gerichteten  Halbmondenden  sind 
auf  das  beste  entwickelt.  Die  Schmelzränder  der  Halbmonde 
zeigen  sehr  schöne  Streifung. 

Die  Überfläche  der  Zälme  ist  gegen  oben  hin  glatt,  gegen 
den  Hals  zu  stellt  sich  jedoch  eine  überaus  zierliche  und  zarte 
wellige  Querrunzelung  ein,  während  von  Längsstreifen  undLängs- 
runzeln  nichts  zu  erkennen  ist.  Auch  fehlt  der  Basiswulst.  Nur  an 
der  Vorder-  und  Rückseite  sind  Andeutungen  davon  erhalten.  An 
der  Hinterseite  des  letzten  Zahnes  findet  sich  ein  kleines,  aber 
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scliarf  ausgeprägtes  vSchmelzwUlstchen.  Eine  Andeutung 
einer  älinlichen  zarten  Streifung  findet  sicli  bei  der  von  Leidy  (The 
ane.  Fauna  of  Nebraska,  Washingten  1 853  T.  XIII)  gegebenen 
Darstellung  von  Ehi7ioceros  (Acerntherlcnm? )  occidentalis  Leidy, 
einer  Form,  von  der  Leidy  sagt,  dass  sie  sich  dem  Rh.  (Acera- 
therinm)  incisivtis  mehr  anschliesst,  als  die  recenten  Arten  von 
Ehinoceros.  Bei  Bhinoceros  occidentalis  zeigen  übrigens  die 
Backenzähne  an  der  Basis  einen  kräftig  entwickelten  Schmelz- 
wulst und  unterscheiden  sich  schon  fladurch  von  der  sonst  in 
Grösse  und  Form  der  Zähne  manche  Ähnlichkeit  aufweisenden 
immerhin  grösseren  Form  von  Göriach. 

Es  ist  übrigens  recht  eigenthümlich,  dass  auch  in  Nebrasca 
wie  an  so  vielen  anderen  Orten  zwei  der  Grösse  nach  so 
auffallend  verschiedene  „Nashörner"  gleichzeitig 
nebeneinander  lebten. 

Die  Abkauspuren  sind  an  den  Schmelzleisten  aussen  schön 
zu  sehen.  Auch  an  den  Berührungsstellen  benachbarter  Zähne 
sind  tiefe  Abscheuerungen  wahrnehmbar. 

Dimensionen  der  Zähne  des  Milchgebisses 
1.  2.  3.  4.    Backenzahn 

13-2     21-0     29-0        ?      Grösste  Kronenlänge  in  Mm. 

7-4     10-9     14-9     Ki- 5  Grösste  Breite  in  Mm. 

Dimensionen  der  beiden  Molarzähne 

6.  7.  Backenzahn  d.  r.  U.  K. 

33-0     34-0  Grösste  Länge  der  Krone  in  Mm. 
21-2     20-8  Grösste  Breite  in  Mm. 

Der  6.  Backenzahn  von  Georgensgmünd  {,,Rhinoceros  inci- 
siriis'\)  misst  nach  v.  Meyer  38  Mm.  in  der  Länge  und  25  Mm. 
in  der  Breite.  F'ür  dieses  Vorkommen  ist  der  Basalwulst  und  sind 
die  basalen  Schmelzwülstchen  bezeichnend. 

Bei  Rhinoceroü  austriacus  Peters  (Eibiswald  III  S.  18  (46) 
misst  der  letzte  Molar  in  der  Länge  43  Mm.,  in  der  Breite 
28-5  Mm.,  ist  somit  gleichfalls  weit  gedrungener  gestaltet,  ab- 
gesehen von  der  weit  massigeren  Ausbildung  der  Zahnprismen; 
auf  die  auffallend  abweichende  Form  der  Schmelzlinieu  wurde 
schon  oben  hingewiesen.  Auch  fehlt  diesem,  sowie  auch  dem 
gleichnamigen  Zahne  (Molar  III)  von  Rhinoceros  Sansaniensis 
der  auffallende  Schmelzhöcker  am  hinteren  Ende  unseres  Zahnes, 
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von  dessen  Existenz  mir  freilich  bis  nun  aucli  bei  den  Zähnen 
von  Rhinoceros  mhmtus  Cuv.  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Sicheres  wird  sich  erst  nach  Auffindung-  hinreichender 
Oberkieferreste  sagen  lassen.  Was  sich  von  Unterscheidungs- 
merkmalen zwischen  derGöriacher  Zwergform  mit  der  kleineren 
Art  von  Eibiswald  (Rh.  austriaciis  Peters)  sagen  lässt,  hat 
Professor  R.  Hörnes  auf  Grund  des  einzigen  bisher  von  Göriach 
bekannt  gewordenen  Oberkiefer-  Backenzahnes  (Jahrb.  d.  k.  k. 
geol.  R.  A.  1882  S.  157)  ausgeführt.  Dieselben  sind  immer- 
hin auffällig.  Auch  bei  diesem  Backenzahne  ist  der  Basal- 
wulst  viel  weniger  entwickelt,  als  bei  Rh.  austriacus.  Die 
Dimensionen  dieses  Oberkiefer-Prämolars  sind  in  ähnlichem  Ver- 
hältnisse kleiner  wie  dies  auch  für  die  Unterkieferzähne  be- 
merkt wurde. 

In  Bezug  auf  seine  Grösse,  steht  unsere  Form  auch  dem 
Aceratlierium  Croizeti  Pom.  (Man  vergl.  Filhol:  Etüde  des 
mammiferes  de  Saint-Gerand  le  Puy  t  Allier )  Ann.  Sc.  geol.  XL  Bd. 
S.  1,  Taf.  III),  doch  kann  im  Übrigen  an  einen  Vergleich  kaum 
gedacht  werden ;  die  Form  der  Abkaufläche  der  Zähne  ist  eine 
von  jener  unserer  Reste  ganz  verschiedene,  auch  fehlt  dem  letzten 
Backenzahn  von  Aceratherium  Croizeti  das  an  unserer  Form  so 
auffallende  Schmelzwülstchen  ganz  und  gar.  In  Bezug  auf  die 
Grössenverhältnisse  ist  für  das  kleine  Rhinoceros  von  le  Puy 
hervorzuheben,  dass  der  2.  Molar  i  6)  kleiner  ist  als  der  dritte  ( 7 ), 
während  bei  unserem  Exemplare  die  beiden  Zähne  fast  genau 
gleich  gross,  ja  der  zweite  im  Gegentheil  als  der  um  ein  ganz 
Geringes  stärkere  erscheint. 

Aus  den  von  Filhol  (1.  c.  S.  5)  für  ,.das  Rhinoceros  von 
Quercy-  (Rh.  mimitus  Cuv.)  gegebenen  Weithen  für  die  Dimen- 
sionen der  beiden  letzten  Molaren : 

2.  Molar  (6)  3.  Molar  (7) 

31  Mm  31  Mm.  lang 

21  Mm.  20  Mm.  breit 

ergibt  sich  sofort  eine  etwas  kleinere  Form,  mit  verhältniss- 
mässig  stärker  und  gedrungener  gebauten  Zähnen. 

Herr  Professor  Oskar  Fr  aas,  dem  ich  die  beiden  in  Taf.  IV, 
Fig.  2  dargestellten  Backenzähne  mit  der  Bitte  zuwandte,  dieselben 
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mit  den  gleichnamig-en  Zähnen  des  Steinheim  er  Nashornes  zu 
vergleichen,  theilte  mir  freundlichst  mit,  dass  in  der  That  die 
genaueste  Übereinstimmung  zwischen  beiden  Vorkommnissen 
besteht. 


Erklärung   der  Tafeln. 

Tafel  I. 

Amphiciion  Görinchensis  ü.  sp.  Schäclelrej-t  von  oben. 

Tafel  II. 

Fig.  1.  Amphici/on  Göriachensis  n.  sp.  Schädelrest  von  unten. 

-     2.  Die  Backenzähne  von  vorne/  „    , 

"  ]■  R.  Z.  —  rrii  nie, 

„     3.     „  „  „     oben  * 

Tafel  III. 

Fig.  1.  Amphiciion  Göriachensis  n.  sp.  Unterkieferrest  von  der  Vorderseite. 
_     2.  „  „  „    „  -  von  der  Innenseite. 

.,     3.  Der  innere  Schneidezahn  1 1^)  iu  drei  Ansichten. 
„     4.  Rhinoceros  (Acerutherium)  mlnutus  Cuv.  Milchgebiss  von  Aussen. 
„     5.  „  „  „  „     Milchgebiss  von  Innen. 

„     ß.  Die  Zähne  von  oben  (Ansicht  der  Kaufläche). 

Tafel  IV. 

Fig.  1 — 4  Rhinoceros  (Aceratherium)  minutus  Cuv. 

„     1.  m^und   «3  <ieslinkenju^^g,,j^jg^.^^.^^^^^^_ 

„     2.  nio  und  m^  des  rechten) 

„     3.  m^  von  Aussen. 

„     4.  7/13  von  Innen. 

„     5.  6.  7.  Hyaemoschus  crassus  Lart.  spec.  (ßechter  ünterkieferast). 

„     5.  von  Innen. 

„     6,  von  Aussen. 

„     7.  von  oben  (Kaiifläche). 

Die  Originalien  beflnden  sich  in  der  Sammluug  der  Lehrkanzel  für 
Mineralogie  und  Geologie  an  der  k.  k.  technischeu  Hochschule  in  Wien. 
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